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| Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
mee CGünstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. “X 

















an — — 
* ag 7 































F r 1 +=} 
— . Bh Gs Hamor s J Villa Hildegard Bad Homburg v.d.H. f 
antiseptische Wund- und Brandsalbe Sisapoutton Var Kurkonds o ee 
ein vorzügliches Wollfettprodukt, empfohlen von zahlreichen Aerzten. | ||| Se ee T Il 
Fr. Gruner, Dr. 6. Heiner’s Nachf., Esslingen a. N. — Dr. med. R = an Liertz. — 
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Degerloch-Stuttgart 
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spez. von Hannemann, sais, Karka, aa hausen, Kröner-Gisevius, 


emacher, Grauvogl usw. 
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Oskar Gerschel’s Buchhandlung und Antiquariat 6. m. b. H. 


Stuttgart, Eugenstr. 3. Fernspr. 4098. 


Esst nach 
Drebber's Diätschule 


damit endlich mal das ewige Kranksein aufhört, — damit: man frohe 
Gesichter sieht und ieder Einzelne neue, ungeahnte Kräfte fühlt, seine 
Verhaltnisse zuverbessern und seine Lebe: straume zu verwirklichen. 
Auch das Glücklichsein kann man üben. Selbst der zerhrechlichste 
Körper leistet Unglaubliches, wenn er sachgemäss behandelt wird. 

























Die Nahrung ist das werdende Blut! 
Das Blut ist der werdende Körper! 
Wie die Nahrung, so alle Organe! 


Drebber-Nahrung muss bei allen 
Mahlzeiten die Grundlage bilden! 














Julius Hensels Nährsalzpräparate 


seit 40 Jahren glänzend bewährt, führen dem Körper 
in geeignetster Form die der täglichen Nahrung vielfach 
fehlenden Mineralstoffe zu, die zur Unterhaltung und 
Belebung des Stoffwechsels so dringend nötig sind. Un- 
bedingt erforderlich bei allen Folgezuständen von Nähr- 
salzmangel (schlechtes Knochenwachstum, Rachitis) von 
vorzüglicher Wirkung bei trägem Gesamtstoffwechsel, 
Rheuma, Gicht, Bleichsucht, bei Abgespanntsein und 
Nervosität, sowie bei erhöhtem Mineralstoffverbrauch 
(schwangere und stillende Frauen). Man fordere die 
Broschüre: „Stoffwechsel und Nährsalze.“ 


Alleinige Hersteller: Henselwerke Cannstatt. 


Versuchen Sie unbedingt Drebber’s: Preise freibleibend: 


N ı hochdelikat, aus vermälzten 

USSPFANI, Nüssen und "Mandeln, krattigt 1% Pfd.-Tafel 15 Mk., 
alle Organfunktionen, steigert die Lei- 16Tafeln240Mk.franko. 
stungsfähigkeit, bewirkt rasche Zunahme. 


Blähungsfreien Haferzwieback, Sae ps sso mx. 


ale Nahrung, vom Kind bis zum vo: 
Greise. — Fin. herrliches Hilfs- 72 Peck. 225 Mk. franko. 
mittel bei allen Kuren. 


= fast ohne Mehl. Sehr ap- 
Frucht ebac y petitlich! Zugleich natür- „Stück 18 Mk. 
£ lichste Hilfe b. Verstopfung. 6 Stück 108 Mk. franko. 


Hafer-Nussröllchen (Herkulesspeise) . Pfund 14 Mk. 


in kostbares Edelprodukt 
Do elmalz für krafılose, magere Kin- Pfund-Dose 12 Mk. 
pp ! der und Erwachsene . ‘ 6 Dosen 72 Mk. franko. 


Wurzel-Extrakt, §fschictmung usw.” Pfund 10 Mk. 


Es erschien von Dr. med. H. Lemke, Arzt fiir Naturheilv., Homöo- 
pathie und Thure-Brandt-Massage, Berlin N. 37, Wörtherstr. 48: 


Die Geschlechtskrankheiten 





ee ee ohne Salvy. und Quecksilber mit Abb. . . . . . . & 5.60 
Kuchenkrauter, ungedfingt .... œ Dose 5 Mk. Die operationslose Heilung 
Weinsäfte — Nährsalze — Diätkaffee usw. ° .. 
Eigene Bienenzacht. Die Thure-Brandt-Massage mit Abb. . . . . «410.60 


Ernährung, Diät und Diätkuren mit Abb. . « 5.60 
Drebber’s Waren-Versandstelle # | ——— —_—_——— — —_ —— 


Kaufbeuren 
Joseph Jobst, äuss. Buch eutenstr. 8.52. 
Tel.-Adr.: Jobst Kaufbeuren — Postscheckkonto München Nr. 27 252. 


(Ausführliche Prospekte und Preislisten, sowie Bücher und 
Lehrkurse durch Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn, N. 3.) 


von Frauenleiden mit Abb. . . . . 5 i 6 
| 


Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 
Marktplatz 28 Esslingen a. N. b. alten Rathaus 


Einzige Niederlage Chemisch-bakteriolog. 

vollständig eingerichtete | der ** spagir. | Untersuchungsstelle für 

n ittel. Untersuchungen aller Art, 
BER ee ee —— — — speziell 
ttel. fu. 
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am Platze ' 
Bei Keuchhusten wirkt schnell y Complexe. Homton. Literater 
i 7 Sorgfältigste Alleinige ji i 
Dr. Berblingers Eudrosin Antertiging | cere Noar] a tee 
(Krampfhusten-Tropfen). & des Frick’schen Maul- 


aller homöopathischen und Klauenseuche- rascheste Erledigung 
Verordnungen. Mittels, aller Aufträge, 





von der Adler-Apotheke, Freudenstadt. 
Hauptniederlage in Stuttgart: Schwanen-Apotheke. Marktstrasse. 
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Zu haben in allen Apotheken oder falls nicht vorritig, direkt p 
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47. Jahrg. 





tl at al al ial al a a a a ee 
! Reiner der modernen ärztlihen Foriher, Rod, Ebrlidh, Behring fann an Hahnemanns Größe gemeffen — 
und dennoch werden die kleineren im Ausland gefeiert; der Begründer der Homöopathie verhält ſich zu ihnen wie 

$ die urh Vernunft geläuterte edle Natur zu den Erſcheinungen der taftenden Laboratorienkünſte. 


Emil Schlegel, Innere Heilkunſt, 4. Auflage. 
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Die Tuberkulose und ihre Bekämpfung auf 
der Grundlage 2 i i aia des 
ebeng, 


Bon Dr. med. © öh rum- Stuttgart. 
(Nahdrud mit Angabe der Duelle gejtattet.) 


Vorbemerkung. Der Württ. Arbeitsausſchuß dent- 
ſcher Bereine für Lebenspflege hat es fih u. a. zur Aufgabe 
Br die Arbeit der ihm angeldloffenen Verbände und 

ereine dadurch zu unterftügen, daß er von Zeit zu Zeit für 
die Vorftände und Ausfchußmitglieder diefer Vereinigungen 
Bortragd= und Erörterungsabende veranftaltet. In 
den Mittelpuntt folder Zujammenfünfte ftellt er einen Gegen- 
fand, der von bejonderer allgemeiner Wichtigkeit ift. Die 
Anregungen, die bie Teilnehmer von der Zufammenkunft mit 
nah Hauje nehmen, follen fie in den Stand jegen, die Arbeit 
des eigenen Vereines zu beleben; das Zuſammenſein foll aber 
ud) die Vertreter der verfchiedenen lebensreformeriſchen Ridh- 
tungen einander näher bringen, fol Verftandnis fiir die Arbeit 
der andern wecken, fol gegenieitig Ginblide in die Arbeits: 
weile, ihre Vorzüge und Erfolge gewähren, fol zeigen, wie- 
biele gemeinfame Beriihrungspunfte zwijchen den einzelnen 
Bereinigungen vorhanden find und wie wertvoll und not- 
wendig es ift, gemeinjame Ziele mit geeinten Kräften zu ver- 
folgen, gemeinjame Forderungen als geſchloſſene Einheit nad) 
außen hin zu vertreten. Bet der erften Zujammenfunft am 
5. November 1921 wurde vom Vorfigenden des Arbeits- 
amsihufjes, Dr. med. H. Göhrum-Stuttgart, die Tuber- 
fulofe behandelt; feinem Vortrag folgte eine längere, leb- 
hafte, ben Gegenftand von verfdiedenen Seiten beleuchtende 
Ausiprahe. Dem Wunſche der zahlreihen Teilnehmer ent- 
ſptechend fol der Vortrag nicht nur in unfern Blättern ver- 
Öftentlicht werden, fondern aud) ald Sonderdrud allen Vereind- 
borftänden zugänglich gemacht werden, die die „Homöopath. 
Monatsblätter“ nicht lefen; auf diefe Weile foll der Vortrag 
re der Leitfaden werden, mit deffen Hilfe der 

tand manchen Vereindabend mit lebendigem und für die 
Mitglieder unmittelbar niiglidhem Inhalt ausfüllen tann. 


f > Was it Tuberkuloſe? Das miifjen wir vor allem 






ieititellen,, um die geeignetften Maßnahmen zu ihrer Be- | 


fämpfung zu juchen. Daß fie zu den anftedenden Krant: 
beiten zählt, weiß jedermann. Die Anftedung geſchieht 
duch Aufnahme eines Kleinftlebemeien, de von Rob. Row 
entdedten Tuberfelbazillus. Die Eingangspforten find 
Hautverlegungen, auch Eleinite, und die Luft: und Ber- 
Dauungswege. Der Name deutet auf die bejondere Eigen- 
Ichaft des Tuberfelbazillus, feine nächfte Umgebung in Dem 
von ihm befallenen Gewebe zu reizen und dadurch zu einer 
Knötchen: (Tuberfel:) bildung um fih herum zu veran- 
laffen. Er fann alle Gewebe und Organe des Körpers 
befallen, nur nicht gleich häufig und gleich gefährlich. Am 
befannteften und am häufigiten ift die Zungentuberfuloie, 
die Sdwindfudt, dann folgt die Knochentuberfuloje, der 
Knochenfraß. Yn den befallenen Organen ift aber nicht 
immer der Tuberfelbazillus allein zu finden, ſondern 
meiſt nod eine Anzahl anderer Kleinftlebemeien, die auf 
den Verlauf der Krankheit oft entjcheidenden Einfluß nehmen 
(Mifdinfektion). Man denfe nur an die verjchiedenen 
Eitererreger. Auch ijt ja befannt, daß einige andere Krank: 
beiten den Körper für den ZTuberfelbazillus empfänglicher 
maden, hauptſächlich Keuchhujten, Mafern und Grippe; 
auch Trippererfrantte, die abmagern, find meiner Erfahrung 
nad) mehr gefährdet. Noch eines Eingriffs, dem wir alle 
bis jegt ohne Ausnahme unterworfen find, muß ich bier 
gedenken: der Bodenimpfung. Tatſache ift, daß nad 
Diefer, oft unmittelbar im Anſchluß an fie, oft ert nad 
einigen Wochen oder Monaten fog. ffrofuldje Erkrankungen 
auftreten, denen ausgeſprochene tuberfulöie Veränderungen 
folgen können. Wenn auch derartige Erkrankungen ſchon 
vor der Impfung zu beobachten find, fo muß dod Hervor- 
gehoben werden, dab oft von der Ympfung an bis zum 
Ausbruch obiger Erkrankungen fih das Allgemeinbefinden 
geftört zeigt, Dab alfo mit einer an Sicherheit grenzenden 
Mahrfcheinlichkeit die Ympfung für folde Fälle ver- 
antwortlih gemacht werden fann. Zudem wenn man 
jhon oft beobachtet hat, wie nad der Ympfung die 
Babhnentwidlung auf Monate ftodt, ein Zeichen, daß der 


ganze Werdevorgang eines ſolchen Kindes aufs empfind- 
lichfte geftört ift. Ä 

Der waſchechte Bakteriologe war gunddft damit zus 
frieden, nadgewiefen zu haben, daß e3 ohne den Tubertel- 
bazillus feine Tuberkulofe geben fann. Er machte fih die 
Hoffnung, durh Vernichtung dieſer Rleinftlebewefen die 
Krankheit mit Stumpf und Stiel ausrotten zu können. 
Aber den Gipfel ihres Ruhmes glaubte die Bakteriologie 
in rajhem Anlauf erflommen zu haben, al3 fie — wieder 
unter der Führung Rob. Kochs — begann, Zuberfelbazillen 
auf verjchiedene Weiſe in ihrer Lebensfabigfeit zu Schwächen 
und mit diefen oder mit der Nährbouillon, die nur die 
giftigen Ausfcheidungen der Bazillen enthält, Cinfprigungen 
bei den Kranten zu madhen. Dadurch folte der erfrantte 
Körper zur Bildung von Gegengiften gegen die Bazillen 
und zur Ablapfelung der erkrankten Stellen zunächſt Dur% 
Bindegewebe angeregt werden. Diefe Art der Behandlung 
. Hatte Pafteur ſchon bei der Hundswut eingeführt — ans 
geblich mit Cifolg. Die Meinungen find aber darüber 
nod ebenfo geteilt, wie fiber den Segen der Smpfung. 
Mit diefen Behandlungsarten ift die Medizin wieder in 
alte fogen. humoralpathologifhe Bahnen eingelentt, d. b. 
fie erfannte dem Zuſtand der Säfte, des Blutes und ber 
Lympbhe, wieder erhöhte Wichtigkeit zu. Man machte fid 
dabei die alte Erfahrung zunuge, daß das Ueberftehen einer 
anftedenden Krankheit die daran erkrankt Gewefenen vor 
einer fpdteren Anjtedung ſchütze. Davon fpäter mehr. 

Dod den einen großen biologifhen — oder fagen 
wir deutsch lebenſchaftlichen — Fehler machte dabei die Bats 
teriologie, daß fie die nun einmal vorhandenen febr erhebs 
lichen Unterjchiede bei dem Menfchengefchlecht überfah. Sie 
war durch den Tierverfuch befangen; in diefem laffen fich 
gleihmäßigere Verſuchsbedingungen und dadurch eine red- 
neriſch faft „exakte“ Grundlage fchaffen. Die Koch’fchen 
Tuberkulineinfprigungen bradten Hunderten und Taufenden 
von Kranken einen rafderen Tod; Heilungen waren nur 
in geringer Anzahl zu verzeichnen. So fam die praftifche 
Medizin mehr und mehr dazu, ihr Augenmerk wieder den 
Heileinflüffen zuzumenden, die die Natur bot und 
die Naturbeilfunde und Homdopathie längt fi 
nugbar gemacht batten. Auch das Tuberfulin und die 
Verwendung des SKrankheitsftoffs zur Behandlung war 
nichts Neues. Guftav Jäger wieg damals, anfangs der 
90er Jahre, darauf hin, daß ſchon Paracelfus und feine 
Schüler den Auswurf der Lungenfranfen in gehörig zu- 
bereiteter Form, und zwar bie leßteren in verafchtem Zuftande, 
alfo durchaus reinlich und ungefährlich, mit Erfolg angewandt 
batten. Auch fchlug Jäger für den in den Koch'ſchen Ein: 
Iprigungen enthaltenen Stoff den Namen Tuberfulin vor, der 
Annahme fand (Koch hatte anfangs Geheimnisfrämerei ges 
trieben). Weiter begann man fein Augenmerk darauf zu 
ridten, warum die einen Menfchen der Krankheit mehr 
ausgelegt waren al8 die anderen, und 30g nah und nad 
alle Umiténde in den Kreis der Beobachtung, die von 
Einfluß fein fonnten: Erblichkeit, Alter, Arbeit, Beruf, 
Sorgen, Klima, Wohnung, Kleidung, Atmung, Ernährung, 
Getränte, Schlaf, Vergnügungen. Dies ift um fo wichtiger, 
al8 man nah und nach herausfand, daß 97°/o aller Kleinen 
Kinder ,,pofitiven Pirquet” zeigen, d. h. daß bei Impfung 
mit Alttuberkulin in die Haut diefe fih mehr oder weniger 


wirkung getreten find und die Bildung von Schugftoffen | 


| 


tötet, wenn QTuberlelbazillen mit dem Körper in MWechfel: | 


veranlaßt haben, daß aber nur bei 7/s aller Leichenöffnungen | 


oft längit überwundene tuberfulöfe Veränderuugen gefunden 


werden und daß nur 7/7 der Geftorbenen der Tuberkulofe : 


unmittelbar erlegen find. Sie feben daraus und willen 
e3 auch {don aus eigener Erfahrung, daß wir der Tuber- 


kuloſe lange nicht fo hilflos gegenüberftehen, „als ed an: | 


geſichts ſchwerer Fälle den Anjchein hat. 

Um für unfer Handeln, das in erfter Linie der Vor: 
beugung gelten fol — denn Berhüten ift leichter 
als Heilen —, die nötigen Grundlagen zu gewinnen, 
miffen wir uns die oben angeführten Cinfliiffe etwas näher 
anfeben. 

Die Erblichkeit juhen die modernen Biologen gwar 
zu leugnen, aber mit Unrecht. Ein unmittelbarer Uebergang 
von Kleinftlebeweien von den Eltern auf die Frudt tann 
ausgeichlofien werden, aber auffallende -Veränderungen 
in der Körperbildung von Kindern tuberkulöfer Eltern 
find nicht zu verfennen. Bekannt ift der fog. phthififche 
Habitus, d. 5. die zur Erfranfung an Tuberkuloie geneigt 
machende Gefamtbildung des Körpers, deren grobe Umriſſe 
Ihmalbrüftigen, aufgelchofienen, mageren und zarten Körper: 
bau zeigen; andere Veränderungen, wie 3. B. das Eleine 
Herz und die verhältnismäßig engen Echlagadern entziehen 
fih der oberflächlichen Betrachtung, neh mehr andere feinere 
Veränderungen, die zulegt nur durch mikroſkopiſche und 
mikrochemiſche Unterfuchungen und in den allerfeinften Aus— 
läufern nur durch den Geruch unferen Sinnen zugänglich 
find. Sie wiffert ja, jeder Menſch unterfcheidet fih vom 
anderen Durd) Geftalt, Bewegungen, Stimme, Geruch. Auf 
bies alle8 haben natürlich auch Kranfheitsanlagen und die 
Krankheiten felbjt Einfluß. Und wie die Dtenfden Außer: 
lih fo febr und durchweg verſchieden find, ebenfo find fie 
e3 auch in ihrer feeliichen und geiftigen Verfaffung. Diele 
Tatſachen find niht allein für die Vorbeugung und die 
Behandlung der Kranfheiten wichtig, fondern haben aud 
für Das ganze menfchliche Leben, befonders hinfichtlich des 
Zufammenlebens, der Familien-, Volks- und Staat3bildung 
einichneidendite Bedeutung. Deshalb ift auch der bei vielen 
Politifern feititehende Glaubensjag: Alle Menfchen find 
gleich, grundfalih und für das Volks: und Staatsleben 
von jhädlichftem Einfluß. In einer Beziehung ift e8 ein 
Glid, daß nicht alle Menfchen gleiche Neigungen und 
Wünſche haben. Diefe könnten ja gar nicht befriedigt 
werden. Auf der anderen Eeite läßt fid der Streitftoff, 
der aus den fo verfdiedenen Anfichten entipringt, ohne 
Mühe dadurh zum größten Teil aus der Melt fchaffen, 
daß man gegenfeitig die von Natur vorhandenen Ab- 
weidungen als gegeben berüdiichtigt. Die Gleichheit foll 
darin beitehen, daß jeder im anderen den Menjchen achtet 
und daß jedem das Recht zugebilligt wird, in feinen Eörper: 
lichen, feelifhen und geiftigen Fähigkeiten fo hoch entwidelt 
und ausgebildet zu werden al3 möglihd. Dadurch finnte 
unendlich viel Streit und Unzufriedenheit und damit viel 
Leid und Krankheit aus der Welt geſchafft werben. 

Daß die Raffe Unterfchiede bedingt, ift wohl faun 
ber Fall. Denn es ift befannt geworden — aud Prof. 
Hans Much hat bei feiner Jeruſalemer Tuberlulofeforjdungs- 
reife Die Erfahrung gemacht —, daß Mitglieder bisher 


tuberfulofefreier Völker, die von dem freien Naturleben 
in ungünftige Wohnverhältnifie verfegt wurden und einer 
Anftedung ausgefegt waren, erfrantten und der Krankheit 
viel raſcher erlagen, al8 die Glieder einer längſt durch» 
feuchten Bevölkerung. 

Das Alter ift fiher von Einfluß auf Anfälligkeit 
und Verlauf der Krankheit. Wie ich Ichon fagte, follen 
97 Yo aller Kleinkinder auf Impfung mit Alttuberkulin Gegen» 
wirkung zeigen und deutlich fundgeben, daß fie tuberfulds 
angeftedt find. Es ift dies ja fein Wunder bei dem Herums 
fpielen auf dem Boden und dem Zu⸗dem⸗Mund-führen fo 
vieler Dinge, die da nicht hineingehören. Denn der Tuberfel- 
Bazilus wird überall gefunden. Aber zur offenfundigen 
Grfranfung an Tuberfuloje ift Dann noch die Einwirkung 
einer Reihe von äußeren und inneren Umftänden oder eine 
weitere, etwa auch ftärfere Anitedung nötig. QTuberkulöfe 
Erkrankungen mit Ausnahme der Gebirnentzündung find 
Di3 zu der Herannabenden Gejchlechtsreife meiner Erfahrung 
nad) einer Behandlung nach unjeren Grundfägen recht wohl 
zugänglich, während von da an bid zum völligen Aus: 
gewadienfein der tödliche Ausgang oft trog aller Sorgfalt 
viel ſchwerer zu vermeiden ift. Für fpdter gilt im all- 
gemeinen: je älter der Kranke, deito langiamer der Verlauf. 

Die Arbeit, Eörperliche und geijtige, begünftigt, im 
Übermaß längere Zeit fortgefegt, ficher die Erkrankung. 
Biel wichtiger aber ift | 

Die Art der Arbeit, ber Beruf. Da fehen wir 
die größten Unterfchiede, die und aud) für die Vorbeugung 
und Behandlung wichtige Winke geben. Staubeinatmung 
bringt beim Steinhauer und Schreiner wohl die größte 
Edhadigung, diefe und die unterirdijche Beichäftigung 
beim Bergmann, beim Schneider der Staub und die ein: 
geſchloſſene Zimmerluft, während der Schuhmacher 
meines Wiſſens trog ähnlicher Lebensverhältnifje weniger 
gefährdet ericheint; ob wohl die Teerprodufte in ihren 
flüchtigen Ausftrömungen bier vorbeugend und beilend 
wirten? Der Glasblafer wird hauptlächlich durch die ftarfe 
Gige zufammen mit der Überanftrengung der Lungen ge- 
fährdet; der Hochofenarbeiter ift es trog derfelben Hige 
nidt in dem Maße; bei ihm fällt die übermäßige Lungen: 
arbeit weg. Die Krankenpfleger und -pflegerinnen find 
infolge der anftrengenden Nachtwachen und der unmittel- 
baren Anſteckungsgefahr anfälliger. Obwohl die Berufe 
im geichlojlenen Raum die Erkrankung an Lungenſchwind—⸗ 
fucht bejonders begünftigen, fo find die Landleute feines- 
weg3 Davor gefeit. Im Gegenteil, wir feben auch bier 


‚recht zahlreiche Krankheitsfälle wohl wegen der von früher 


Jugend auf geleifteten ſchweren körperlichen Arbeit, wegen 
ber häufigen Erkältungen und wegen ber geringen Rück— 
ſichtnahme auf Kranke zu den Zeiten der Drdngenden Arbeit 
ben Sommer und Herbft über. Dadurch bleiben viele noch 
Beilbare Erkrankungen fo lange unbeadhtet, bis der Körper 
völlig verlagt. Ein weiterer Grund ift jedenfall aud 
der Mangel einer ausreichenden Hautpflege und genügender 
Reinlidhfeit und Lufterneuerung in den Wohnräumen. 
Die Sorgen, die im Leben, befonderd im Berufs 


leben nie fehlen, laſſen gar oft den Tuberfelbazillus im | 
* Kampf gegen den menfchlichen Körper leichter objiegen. 


Das Klima übt infofern einen ungünftigen Einfluß 
aus, als Mangel an Sonne, viele Nebel und große Luft- 
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feuchtigfeit befonders in falten Bonen ein Entftehen und 
Beftehen von Katarrhen der Luftwege und damit auch der 
Anfiedlung und Entwidlung der Tuberfelbazillen wefent- 
lihen Vorſchub leiften. 

Im Gegenfag biezu muß ganz eindringlich betont 
werden, daß reihlidhe Belihtung und Bejonnung 
im Verein mit reihliher Zufuhr reiner Luft er: 
fahrungsgemäß den beiten Schuß vor tuberfulöjer 
Erfranfung und bie befte Behandlungsart, jeden- 
falls die wichtigfte Borausjegung für ein wirfjames 
Eingreifen in Krankheitsfällen geben. Sie haben 
ja alle ficher fchon von den guten Erfolgen der Liegefuren 
in der Sonne im Hochgebirge gehört. Das Hochgebirge 
bat den Vorteil, daß die Luft dort dünner, alfo für die 
Lichtftrahlen leichter durchdringlich und meift aud viel ftaub- 
und raudhfreier ift. Aber diefe Behandlung läßt fih aud 
bei und an geeigneten Plätzen durchführen und ift jegt 
auch von den Univerfitäten als wichtigite Waffe im Kampfe 
gegen die Tuberkuloſe anerfannt. Vom Luftbad fol 
fpdter die Rede fein. Danach haben wir 

Die Wohnung an fih und den Gebraud der Woh- 
nung zu betrachten. Eine dunkle, ſchlecht lüftbare 
Wohnung ift ebenjo gefährlih wie eine fhledt 
gelüftete, unfauber gehaltene aber fonft günftiger 
gelegene und ausgeftattete Wohnung. Das kann 
nicht oft und nicht entfchieden genug gelagt werden. Die 
Bewohner felbft tragen ein gut Teil Verantwortung an 
ihrem Befinden, je nachdem fie ihre Wohnung benügen, 
abgefehen von noch anderen perjönlichen Dingen, auf die 
wir gleich zu fprechen fommen. Vorher aber muß ich den 
Hausbemohner nod in einer andern Beziehung felbft für 
verantwortlich für feinen Gefundbeitszuftand erklären. Ziehen 
Sie in feine dunfle Wohnung, ziehen Sie in feine Miet3- 
faferne, forgen Sie mit aller der Ihnen zu Gebot ſtehen⸗ 
den Kraft, daß das Reich3heimftättengefeg Wirklichkeit wird, 
daß Sie alle nad und nad im Eigenhaus mit Garten 
wohnen finnen, greifen Gie, fomeit die Verhältniſſe es 
erlauben, zum Selbftbau, der jchon an den verichiedenften 
Orten Deutichlands denen, die fih diefer nicht leichten Art 
von Selbjthilfe unterzogen haben, nachhaltige Befriedigung 
und reines Glüd3gefühl gegeben hat. Denken Sie immer 
daran, daß je dichter die Menfchen wohnen, deito mehr 
Krankheiten auftreten, befonders die Tuberkuloſe. Jedes 
Geſchöpf verunreinigt mit feinen gasförmigen, flüffinen und 
feften Ausmurfftoffen feine Umgebung; die gasförmigen, 
flüchtigen find die gefährlichiten, weil fie am fchweriten zu 
faffen find und andauernd dur) Haut und Lunge abgegeben 
werden. Dem fann nur dadurch entgegengearbeitet werden, 
daß reichliche Lüftung und Befonnung nie eine gefährliche 
Anhäufung geftatten, dab die Menichen nicht zu nahe auj- 
einander wohnen. In Baris wurde eine interejlante Sta- 
tiftif gemadt. Dort befteht eine Fenfterfteuer und darum 
wird mit den Fenftern geipart. Dafür ift auch, je fchlechter 
das Verhältnis der Fenfter zum Bodenraum der Wohnung 
ift, deito höher die Erfrankungsziffer der Inwohner an 
Tuberfulofe — bis zu 790/0! 

Die engte Wohnhülle um den Menichen ift feine 
Kleidung. Sie ift nicht fo gleichgültig, wie viele glauben. 
Die Tatſache, daß die Einführung baummollener Kleidung 
bei den Negern durch die Miflionare der Tuberkulofe großen 


Vorſchub leiftete (allerdings brachte die Kultur den Wilden 
aud die Alkoholpeſt) gegenüber der Tatſache, dab über 
20 Blutjpeier in Stettin i. Pr. burd Guftav Jägers 
Wollfleidung gefund wurden, gibt jedem Einfichtigen 
einen wichtigen Fingerzetg in Der Wahl der Bekleidungsfloffe. 
Praltijd ift die reine Wollfleidung leider jegt ſchwer durch⸗ 
zuführen. jedenfalls ijt darauf zu achten, daß durch die 
Kleidung die Ausdünftung der Haut möglichft wenig ge- 
bemmt wird. Wobei noch zu erwähnen ift, daß man fid 
im Winter in erfter Linie durch geeignete Überfleidung vor 
der Kälte im Freien oder in nicht geheizten Räumen fchüten 
fol, nicht duch wärmere Kleidung im geheizten Zimmer. 
Dadurch leiftet man nur der Verweidlidung Vorſchub. 
Wie wichtig eine richtige und ausgiebige Tätigkeit der Haut 
it, darauf weifen auch neuefte Forfchungen hin, die ergeben, 
daß die Haut gefundheitlih widtige Stoffe nag 
dem Körperinnern liefert, alfo nicht allein der Aus» 
jheidung dient. Zur Erfüllung beider Aufgaben muß fie 
gepflegt und vor allem gut durchblutet fein. (Fortf. folgt.) 


Nervöſe Dhrenfchmerzen. 
Bon Dr.H. Moefer in Stuttgart. 
i (Nachdruck verboten.) 

Es könnte al8 eine Worthäufung erfdeinen, von nervöſen 
Schmerzen zu ſprechen; denn bei jedem Schmerz find die Nerven 
Träger und Vermittler der Schmerzen. Organe und Gewebe, 
bie feine Nerven, richtiger gejagt, Empfindungs= ober fenfible 
Nerven in fidh führen, fünnen auc) feine Schmerzen machen. 
Und dod fpredden wir mit Recht von nervifen Schmerzen 
DiefeS oder feneS Organs; nämlid dann, wenn wir damit 
jagen wollen, dag anatomifdh nachweisbare Prozeffe der bes 
treffenden Organe dabei nicht im Spiele find, fondern bie 
Schmerz erzeugende Reizung lediglich in feinen Nerven zum 
Ausflingen fommt, während Sig und Urſprung der Reizung 
fernab liegt. Ohrenſchmerzen find eine regelmäßige Begleit- 
erjdeinung von Entzündungen, die in verfchiedenen Teilen 
des Gehörorgans ihren Gig haben können, beſonders im 
äußeren Ohr (Sehörgang; Obrfurunfell), ſowie im fog. Mittel- 
ohr (eitrige Mittelohrentzündungen!) Mittelohrentzündungen 
gehören zu den recht häufig vorfommenden Obrenleiden. Von 
folden Entzündungsichmerzen fol aber hier nicht die Rede 
fein, fo häufig fie auch vorfommen, fondern von „nur“ nervöſen 
oder, wie die Aerzte dafür aud) manchmal fagen: irradiierten 
(eine oder durdftrablenden) Ohrenſchmerzen. Diefe nervöſen 
oder irradiierten Schmerzen fommen nämlich dadurd) zuftande, 
daß fie von Entzündungd:, Geſchwürs- oder andermeitigen 
Krankheitsprozeſſen, die fih nicht im Obr felbft, fonbdern in 
benachbarten Organen feftgefest haben — die Nachbarſchaft 
fann auch eine ziemlich entfernte fein! — lediglich auf dem 
Wege der Nebenbahnen — refleftoriihl — in den Bereich 
der Obrennerven über: und einftrablen. Die in diefer Weife 
irradiierten Schmerzen treten in einzelnen Anfällen, mit das 
zwilchenliegenden, fhmerzfreien Paufen, auf und werden alg 
heftige Reigen und Bohren in ber Tiefe des Obres emp- 
funden. Selten dauert ein folcher Anfall länger al mehrere 
Stunden. Seine Wiederkehr vollzieht fih in der Regel in 
unregelmäßigen Zeitzwiichenräumen; feltener in vollitändig 
typiichem Verlauf. Während des Anfalls treten zuweilen aud 
fubjettive Gehörgempfindungen und Schwerhörigfeit auf, oder 
aud) eine auffallende Heberempfindlichkeit ber Haut an der 
Oprmufdel und entiprehenden Scläfe ein, die aber nad 
Beendigung des Anfall wieder verihmindet. Ein Beweis 
dafür, daß e3 fih dabei nicht um eine anatomiide Erfrantung 
des Gehörorgand, fondern lediglid) um nervöſe Funftions- 





ftörungen handelt. Starte Geräufche in der Nähe des Kranken 
fteigern in vielen Fällen den Schmerz. 

Sehen wir nun nad den Urfachen diefer nervöſen oder 
irrabiierten Obrenfdmergen. Cine ber häufigiten Urſachen 
dürfte wohl in Erkrankungen der Badenzähne (Zahnfäulnig: 
Wurzelhautentzündungen) und zwar mehr der unteren als der 
oberen zu finden fein. Golder Zahnprozeß fann fo geringfügig 
fürs Auge fein, daß er fih erft nad forgfältigfter zahnärzt⸗ 
lider Unterfudung entdeden läßt. Gelingt es, ihn zu bes 
jeitigen, dann verſchwindet damit fofort auh der nervöſe 
Ohrenſchmerz. Mandymal weicht legterer freilich erft, nahdem 
der angefreffene Zahn auögezogen ift. Auch der Durchbruch 
der en tann Urjade nervöſer Ohrenjchmerzen 
werden. 

Eine weitere, recht häufige Urfade für dad uns bier 
beichäftigende Leiden find Haldentzündungen und Geſchwürs— 
progeffe im Hals und Raden. Cs gibt wohl feine Erkrankung 
des Halfe oder Rachens, die nicht gelegentlid) zu ſchmerz⸗ 
haften Ausftrahlungen in die Ohrennerven Anlaß geben könnte: 
außer einfachen und eitrigen Entzündungen der Gaumen= 
mandeln und ihrer Nachbarſchaft, aud) Sefretpfröpfe in diefen 
Mandeln, drüfige Wucerungen im Nafenrahenraum (bei 
Kindern!), fetundär=fophilitifche und aud tuberfuldfe Geo 
fdwiirSprozeffe dtefer Gegend. Gefchwiirige Stellen im Kehl⸗ 
fopf, meift dann auf tuberfuldjer Baſis, fiindigen fic) zuweilen 
dem Patienten in erfter Reihe durch febr heftige Ohrenſchmerzen 
an. Auch Zungenrandgeihwüre infolge von Verlegung an 
ſcharfen Zahnreftipigen, Zungenfrebs, tuberfulofe Geſchwüre 
am Kehldedel, umichriebene Schwellungszuſtände in den hin- 
teren Partien der Nafe, eitrige Entzündungen der Nafennebens 
höhlen, Kiefergelenfdentzündung können zu ftarfen Schmerzen 
Anlaß geben, die von dem davon Betroffenen im Gehörgang 
oder in der fogenannten Paukenhöhle empfunden werden. 
Als anderweitige Urfache für nervöfe Ohrenichmerzen wären 
nod) zu nennen: Blutarmut, Hyfterie, feruelle Störungen, 
Hirngeihmwülfte, Karies (Faulni8) gewiller Schädelknochen 
ober eines Halswirbels, fowie unter Umftänden aud heftige 
Sdalleinwirfungen. - 

Dieſe Ohrenſchmerzen zeigen fih, benreiflicher Weife, auf 
der Seite, wo die etwaige urfadlide Affektion im kranken 
Nachbarorgan figt, und nur dann auf beiden Seiten, wens 
die Urſache beiberfeitig oder zufällig gerade in der Mittellinie 
(3.2. bei tuberfuldfen Gefchwiiren der Epiglottis, d. i. des Kehl⸗ 
deckels) liegt. 

Der Gelamtverlauf des Leidens ift atut ober chronifch. 
Xm erfteren Falle dauern diefe Nervenfchmerzen mit unregel- 
mäßigen — felten mit regelmäßigen — fchmerzfreien Pauſen 
einige Tage oder mehrere Wochen. Iſt bas Leiden chroniſch 
geworden, dann ift der weitere Verlauf ganz unbeftimmt. Die 
Schmerzanfälle treten dann in Bwiidenrdumen von Wochen 
oder Monaten auf und fonnen, bei Vernadlaifiqung oder un- 
zwedmäßiger Behandlung Jahre hindurch hartnädig bleiben. 

Und nun einige Worte über den Weg zur Heilung. Cs 
ift ohne weitereö zu verftehen, daß eine foldje nur dann bow 
dauerndem Erfolge begleitet fein tann, wenn fie fih aud auf 
bie Urfadhe der Schmerzen erftredt und diefe zu beſeitigen 
imftande ift. Das wird nicht immer lediglich durch inner- 
lihe, homöopathiſche Mittel gelingen — fo 3. B. auch bei dem 
häufigen fogenannten abenoiden Wucherungen im Naſenrachen⸗ 
raum der Kinder — fondern unter Umständen fachärztlidh- 
technifhe Beihilfen nötig machen. In Fällen, wo folche fad- 
ärztliche Eingriffe fih nicht unbedingt nötig zeigen, werden iğ 
burd homöopathiſche Arzneien fehr wohl befriedigende, unter 
günftigen Vorausſetzungen fogar auffallend gute Erfolge er- 
zielen laffen. Ich nenne al8 folde in Betraht fommende 
homöopathiſche Arzneimittel in erfter Linie bie Mterfurialien, 
d. i. Quedfilbermittel, und gwar dort, wo ed fic) um ziemlich 


iride, entziinbdlide Gefdwiirsprozefie in Mundhöhle und Raden 
calchlieBlid) Der Zähne handelt. Welches Merkurmittel im be- 
fonderen in Trage fommt, hängt von den äußeren Umftänden, 
der individuellen Sachlage ab. Auch Arsenicum und feine 
Präparate (Arsenicum jodatum, Calcarea arsenicosa, Chini- 
num arsenicosum) werden in Wahl fallen. Freunde der 
Shüßler’ihen Mittel werden zunächſt an Calcium chloratum 
und esia phosphorica denten. Bon pflanzlichen Mitteln 
wären in Betracht zu ziehen: Belladonna, Pulsatilla, Conium, 
Mezereum u. a. m. Jedenfalls wird e3 bei verftändiger, vor: 
fidtiger Inangriffnahme der Behandlung in den meiften Fallen 
gelingen, deg Leiden Herr zu werden und e3 bauernd zu 
befeitigen. 


Hombopathijdhe KRrebsturen”) 

ind fider zu allen Zeiten gemadt worden — vor dem Auf- 
treten Hahnemann und vielfach auch ſeitdem — großenteilß 
anbewußt. Das erfte homdopathiiche RKrebsbud ift meines 
Wiſſens: Tumours, their nature and treatment by John 
Pattison, M. D. London, Turner & Co. 1869. Sch lernte dieg 
Bud) 1914 bei Herrn Dr. Nebel in Laufanne tennen und 
fühle mich verpflichtet, feiner bier geichichtliche Erwähnung zu 
tm. Der Berfafler hat aud) verichiedene Volfsmittel durch⸗ 
probiert, Darunter den Glangrug und die Feigen (äußerlich); 
er verwirft beided. Dagegen bat er von einem Mittel, welches 
is ben legten Dezennien bei innerlidem Gebraud) zu bober 
Anerfennung in Krebsfällen gefommen ift, glänzende Erfolge 
von dugerlidjem Gebraud berichtet: Hydrastis canadensis. 
Gr gibt aber auch innerlih dad Mittel bis zu 30. Potenz, 
ebenio Phytolacca in verichiedenen Verdünnungen, erwähnt 
nod) Viburnum opulus, ferner Carbo veg., Rhus, Acon., 
Mercur und andere innerliche Heilmittel. Während de’ Ge- 
brauchs bon Hydrastis bat er wiederholt Warzen — aud 
geftielte — am Stérper verfdwinden fehen. Die weitere 
bomdopathifche Krebsbehandlung hat dann aud befonders in 
England eine Stätte gefunden durch Cooper, Burnett, Le 
Hunt u. a.; ih jelbit nahm mich der Gache wie {don früher 
erwähnt, gleich anfangs meiner Praxis (1880) an. Ich tann, 
mit guten Gründen geftiigt, empfehlen, e3 einmal vorerft mit 
dem Glauben an ſolche guten Gründe zu halten: „Glauben 
wir’s, fo werden wir’s haben, denn durd den Glauben werden 
wir barnad Stellen. Glauben wir’s nit, fo ftellen wir nit 
darnah und aljo wird nicht daraus.” Paracelſus. 

Gemäß dem homdopathiihen Prinzip find die Arzneien 
Rrantheitsiptege!l. Wo in einem foldhen das gerade vor- 
liegende Leiden erfennbar ift, da wird die Arznei zum Geil- 
mittel. Dies gilt auch für die Kreböfrantheiten und ich führe 
ießt bie wichtigften, bewährteiten Arzneien als Spiegelbilder 
vor; der aufmerffame Lefer wird fih zu helfen wiffen. Der 
borangegangene Inhalt der „Innern Heilkunſt“ gibt dafür 
Anhaltspuntte. Es verfteht fih, bak diätetifche Anweiſungen 
febr zu beachten find, wie bas im Buche oftmals vermerft 
wurde. Auch befinden fih gewille Arzneien, wie 4. B. Henjels 
Tonicum, welches in einzelnen Tropfen als Stärkungömittel 
oder behufs Ralf: und Eilenzufuhr gegeben wird, nicht unter 
den RranfheitS{piegeln bes Krebsleidens, wohl aber find folde 
Arzneien trotzdem in gewiffem Sinn homdopathifh, weil 
fie wieder ein anderes Nehnlichleitöbild, nämlich dad der 
Bintarmut und Erihöpfung aufweifen. Derartige Unter: 
fügungen ber Kur find dagwifden oft ebenjo notwendig, wie 
bad tägliche Befolgen der fraftiparenden und bas Leben aud 
fonft erhaltenden Borfchriften, wie fie anläßlich des tubers 
knlbſen Siechtums hervorgehoben worden find. 


g *) Mit gütiger Crlaubnid des Verfaffers der „Inneren Heil- 
tun bei fogenannten dirurgifden Krankheiten“, 4. ver- 
mebtte Auflage, Tübingen 1941, entnommen. 
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Bon einem ber größten Krebsheilmittel haben wir ein 
alteS Urgneipriifungsbild durch Paracelfus, der bie Wirkungen 
— freilid) niht in gefdulten und reinen Verfuchen — fehr 
gut erfannte: | 

Arsenicum album. 


„Bon dem Arfenik zu fchreiben, follet ihr wiſſen, daß all 
Tugend, jo er hat, allein von dem ift, daß er ein Gift ift 
und alle feine Tugend hat er von wegen der Giftigteit. Mit 
ihm ift nicht gu fcherzen, er macht Sdwindfudt, Ouften, 
Steden in Seiten, engen Atem, verderbten Magen, Brecen, 
groß Durft, nachfolgend lang Lager, am legten Wafferfuct 
und viel Gefhmulft um den Magen, macht ausgedörrte Lungen 
mit feuchendem Atem, mit Entfärbung im Angeficht, unnatürs 
lihem Durft, Nagen und Zermählen im Magen, daß die 
alten dedfelben wie Baumrinden abichiefern, Spält und 
Riß in der Leber, Driiden im Herzgrüble, ſchwere harte Vers 
bauung, nachfolgende Hige, Klopfen und Bittern in allen 
Gliedern und Ausſchlag.“ Während Baracelfus einen Teil 
biefer Naturericheinungen bet den „Bergkranken“ beobachtete, 
ftellte Hahnemann, der übrigen? aud Vergiftungsipmptome 
fammelte, ſyſtematiſche Prüfungen mit fleinen Arjenitgaben 
an bet fidh feldft und bet einer Anzahl Bereitwilliger. Sein 
auf diefe Weile entftandener Codex der Natur bietet zahl: 
reiche fyitematifh geordnete Symptome, welche alfo im Sinne 
der Aehnlichkeitsbeziehung verwertet werden. Das Charatteris 
ftiiche herauszufinden ift bie maßgebende Gace, denn hierauf 
beruht die fruchtbare Anwendung am Kranken. Die Zufammen: 
faffung der Hauptzüge des WArfeniftyps verfuden die homöo- 
pathtiden Arzneimittellebren und es verfteht fih, daß dabei 
niht allein auf Krebs Nüdficht genommen ift. Hat man ein 
qutes Bild von dem Gift, fo fommt man auf feine ärztliche 
Rechnung in bezug auf alle möglichen Gejundheitftärungen, 
bie in feinem Bereich liegen, 3. B. die auffallenden Schmerzen 
und Neuralgien, Katarrhe von ber Nafe big zum Enddarm, 
Ihwere akute Verdauungsleiden, 3.8. Cholera und chronifche 
Zuftände wie aus der Paracelſusſchilderung hervorgeht; jede 
Arzneimittellehre vertritt dabei wieder den wiſſenſchaftlichen 
Standpunkt bes DVerfafjers; bie eine mehr den pathologifche 
anatomifden, die andre mehr den rein funktionellen, wie er 
dem Geifte der Homöopathie am vollfommenften ent{pridt. 


Eine neue Arzneimittellehre. 


Trog deg bleiernen Drude, der auf allen nicht lebeng- 
notwendigen oder fpefulativen Betrieben laftet, hat fidh die 
Hahnemannia in höchſt verdienftvoller Weile dazu entichloffen, 
eine Argueimittellehre von Dr. R. Stanffer, Hoyerberg bei 
Qindan, in Drud und Verlag zu nebmen, nahdem die mage 
gebenden Aerzte bas Bedürfnis hiefiir für dringend erachtet 
hatten. In der Einleitung zu diefem Buche finden wir von 
dem befannten und erfolgreichen Arzte den Weg gezeichnet, 
auf dem fih ein junger Arzt zum tüchtigen Homdopatben 
heranzubilden vermöchte. Der Verfaffer fcildert und dieſes 
Ziel nicht al? leicht; nur hartnddige, nimmermiide Arbeit bringt 
und dem Ideale näher und ganz erreichen läßt es fih nie. 
Die Ueberzeuqung von der Richtigkeit der homöopathiſchen 
Naturgefege ift erft bie Geburt eines nadten Säuglings, dad 
bedenke ein jeder, der in aufflammender Begeifterung glauben 
möchte, Ueberzeugung und Entihluß madten ihn in der Gee 
{dwinbdigfeit zum Homdopathen. 

Wer aus dem Lager der Schulmedizin fommend fih aus 
irgendwelchen Gründen entidloffen hat, der Homdopathie näher 
zu treten, der erkennt aus der homdopathilchen Literatur gar 
bald, daß die Arzneimittellehre daß vorwiegende und wichtigite 
Nüftzeng bes homöopathiſchen Arztes bildet. Die ungeheure 
Aufgabe, fic) biefen erft mit der Beherrſchung in der Praris 
lebendig werdenden Stoff anzueignen, erregt aber {don nad 


den erften, munteren Anläufen immer wieder Ermatten und 
Widerftreben. Immer wieder fragt man fic): Wird diefe Riejen- 
arbeit fid) lohnen, wird dieſes Sicheinprägen von trodenen 
Erjheinungen (Symptomen) und, wie ed die Homöopathie 
lehrt, zu etwas befähigen, wozu alleg bisherige „Verftehen“ 
der Zujammenhänge in der Schulmedizin trog oft jo impos 
fanten Aufbaued und Gedanfenreichtumes leider gar felten 
verhilft, nämlich zum Heilen? Bu diefen Zweifeln gefellt fidh 
mit Nuturnotwendigfeit ber moderne Gedanfe, daß an den 
Erfolgen der Homdopathen von Ruf zu einem ſchwer abgue 
grenzenden Teil die fuggeftiven Kräfte der von vielen mit ftarfem 
Glauben ergriffenen, von anderen faft mit Fanatismus ver- 
fündeten Lehre und ihrer Vertreter mit Schuld trügen. Wer 
zu gründlihem Denten veranlagt ift, verwirft Zweifel nicht, 
fondern überwindet fie durd; Beobachten und Arbeit an den 
Tragen. Daß unter den bedeutenderen homöopathiſchen Nerzten 
jelbftändige, unabhängige, wie man jagt, originelle Köpfe find, 
wer wollte e% bezweifeln? Wem ed auch wieder nur um 
Sclagmworte zu tun ift, jagt hier: ba haben wir’s, die Oris 
ginale wirfen am meiften durch ihre Berjönlichfeit — und 
vergibt, daß diefe Selbftändigfeit im Denken nicht bloß Anlaß 
geben mag, von blinden Verehrern und fungeltibeln Mitläufern 
umgeben zu werden — der Kritifer felbft hält fih ftetd für 
nicht fuggeftibell —, fondern Dod auc) zu wirklichen Gedanken⸗ 
bildungen von Wert führen fann, während der Autorität- 
glaube von der Vorausfegung audgeht, daß unabhängiges 
Denken nur Profefforen und chemifchen Fabriken zuftehe, die 
heute unfere Therapie maßgebend beherriden: „ehe die praf- 
tiichen Aerzte nicht beginnen, fih bon ber Fabrikmedizin felb- 
ftändig zu machen und felbft wieder an der Heilmittelfunde 
mitzuarbeiten, fehe ich feine Hoffnung, zu befferen Zeiten der 
Heilfunft zu fommen,” fo jchrieb mir unlängft ein Profefjor 
der Pharmakologie. 

Dod) mit alldem ift darüber nichts gefagt, mieweit nun 
wirtlid) Glaubens: und Peridnlidfeitefragen bei homöopa- 
thiichen Kuren mitfpielen. Darüber wird eben jeder einzelne 
Beobachter fih Klarheit in langfamem und mühenollem Bez 
obadten und Sichten fuchen miiffen. Ich felbft babe bas 
Glück gehabt, iiber diefe Punkte mit fehr erfolgreichen Kollegen 
zu fprechen, die über dad Maß der Wirkjamfeit von Sug- 
geftion, Hypnofe, periönlihen Einfluß ufw. vollfommen Be: 
Iheid wußten und diefe Hilfsmittel der Sranfenbehandlung 
bewußt meifterten. Wir famen bei folden Gelegenheiten dazu, 
unfere ganze Arzneimittellehre ſcharf zu fritifieren und viel 
Ungeordnete3, Widerfpruchsvolles, ja oft Lacherlides darin 
zu finden, was für ein wiffenfcaftlides Denten ungenießbar 
erfcheint. Manchmal wollte ih denten: Was bleibt bet folder 
Kritik denn nod iibrig von dem Gebäude unferer Arzneimittels 
lehren? Iſt es mehr, als etwa in den Büchern eines Profeffor 
©. Schulz wiſſenſchaftlich gefichert liegt? Doh im nadften 
Augenblid hörte ich, daß der alterfahrene Freund und Meiſter 
bei allen Ginwanden im einzelnen in2gelamt ein Maß von 
Arznejmittelfenntnis für felbftperftdndlid) und von Arzneimittel: 
lehre für einwandfrei feftftehend hielt, daß einem Anfänger 
Diefer Kunſt der Gcdanfe den Angftihweik augtreiben mußte, 
fic) diefen gefichteten und geficherten „Reſt“ angueiqnen. 

Kurzum, mag man die wiffenichaftlich Ifeptiichften unter 
unſeren älteren Beratern und Vorbildern befragen, das Per- 
fönlihe und Pſychiſche noh jo bod veranichlagen, meine, 
natürlich für niemand maßgebende Erfahrung gebt dahin: die 
Arzneimittellehre bleibt der Mittelpunft unferer 
Kunſt. Jeder Wunich, fie zu umgehen, wird febr begreiflich 
erjdeinen, aber bem beredtiatiten Mißtrauen begegnen müſſen. 

Die im Drud befindlidhe Arbeit von Dr. Stauffer 
ift dad Ergebnis jahrzehntelanger Studien und Erfahrungen. 
Wie der Verfaffer fagt, mußte er für feinen eigenen Gebraud) 
in der Spredjftunde und am ranfenbette die Arbeit fo ans 
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legen, daß fie in ftidwortartiger Kürze alles enthielt, was 
das gefamte Arzneimittelbild ins Gedächtnis guriidrufen fonnte. 
Die nad) Sprade und Anſchaulichkeit angenehmere, volle, vor⸗ 
tragögemäße Ausführlichkeit wäre für den Drud und den 
Gebraud in der Spredftunde ein Unding gewejen, zum Stu- 
dium hätte fie natürli den Vorzug genoffen. 

Wie man Arzneimittelleyre überhaupt lernt und bon 
torifologiichen, phyfiologijden Kenntniffen zu hombopat hiſch⸗ 
pharmafodynamtjden überleitet, wie man erft ganz gedrängte, 
dann allmablid ausführlihere Arzneimittellehren zur Hand 
nimmt und vor allem, wie man dabei einen Faden gedanklicher 
Zujammenhänge immer feftgubalten und damit feinem Ge- 
dächtnis zu Hilfe zu tommen fih bemüht, das fteht im Bor- 
wort der Stauffer’jden Arzneimittellehre. Wie neben ver 
ftihwortartigen Kürze das volle auögearbeitete Bild eines 
Mittels ausfieht, das fih ber Lefer aus der Arbeit im all- 
gemeinen jelbft zu refonjtruieren hat, dad ift der Verfaffer 


ſo freundlid), und an einigen bier folgenden Beilpielen zu 


zeigen*). Der Lefer wird gut tun, fih diefe Bilderbeiipiele 
aufzubewahren, wenn er daran dentt, fih Dad Wert anzuſchaffen 
und der Verlag wird fic) ficher viel Dant erwerben, wenn 
er eine Anzahl Sonderdrude al Ergänzung für die Käufer 
des Buches bereit ftellt. Dr. D. ©. 


Abrotanum. 


Die Cherraute oder der Beifuß (Artemisia abrotanum) 
dient zur Herftelung einer Tinftur; die frifchen Blatter im 
Juli und Auguft gefammelt, werden mit 900/0 Alfohol ertrabiert. 

Das Mittel ift nod) wenig geprüft; es wird innerlich 
und äußerlid), aber mit großem Erfolg gebraudt; die An- 
wendung ftügt fic) bid fegt hauptjächlic auf die Elinifche Er: 
fahrung; {peztell Deventer verdanfen wir viele Eliniiche Hinweife. 

Abrotanum wirft, wie alle Artemisia-Arten hauptfächlid) 
auf dad Nerveniyftem und auf die weibliden Serual: 
organe; außerdem auf die Gelente. 

Nervenſyſtem. Buerft Aufregungdzuftände, innerliches 
Zittern, Reizbarkeit, Trieb zu Granjamfeiten, dann Abnahme 
der geiftigen Fähigkeiten, förperliche und geiftige Schwäde, 
Schweigſamkeit. 

Serualorgane: Rückenſchwäche mit Eierſtockſchmerzen 
beſonders linksſeitig. 

Gelenke: Ste Figfeit mit Brideln und Brennen, Knochen— 
ſchmerzen. Schulterſchmerzen, rheumatiiches, bumpfes Gefühl 
und Taubheit in Armen, Fingern und Beinen; dabei Yieber, 
Angft und Zittern. 

Kliniihe Anwendung: Abrotanum paßt bei groper 
Empfindlichkeit gegen Kälte, Näſſe und Nebel. 

Allgemeine Schwäche, Sinten der Kräfte mit Fieber- 
erfcheinungen, Marasmus (allgemeiner Sräfteverfall). 

Abmagerung; Padatrophie (Wuszehrung der Minder) tu: 
den Beinen beginnend und zulegt im Geficht auftretend. 

Rheumatiſch-gichtiſche herumziehende Beſchwerden, 
unterdrückter Rheumatismus und Gicht, harnſaure Diatheſe. 
Auch Pleuritis exsudativa (Bruftfellentsiindung mit Aus- 
Idimigung) auf rheumatiicher Baſis (Kent). 

Schwäche nad SImnfektionsfrantheiten, Influenza, ga: 
ſtriſchem Fieber. 

Chlorofe (Bleihfuht) mit Magenfrdmpfen, Meteori2- 
mus (Auftreibung de Unterleib durch Gafe), Rolit, Obſti⸗ 
pation (Verſtopfung), blaue Ränder um die Augen, Dys⸗ 
menorrhöe (Regelſtörungen). 

Haematurie Glutharnen), auch Naſenbluten bei Rheu— 
matikern. 

*) Wir werden im Lauf der nächſten Monate eine Anzahl der 
ausführlicher behandelten Mittel, viel gebrdudlider und menig be: 
fannter, in den „Monatsblättern” mitteilen. 


Oamorrhoiden mit Brennjchmerz und Drängen. 

Oydrocele (Waflerbruh) der Knaben. 

Peritonitis (Bauchfellentzündung) mit Crfudation, 
» Heber, Meteorigmud, Paramus (Stiegele). 

Brennende, geſchwürige Schmerzen im Magen mit Cr- 
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en. 
Myelitis (Nüdenmarksentzündung) akut und dronifd, | 


Riiden{dmerz, Taubheit und Lähmung. 
Qautmittel bei Froftihäden, Delubitus (Aufliegen), 
Haaraudfall, Alteröbrand. | 
Oft auch Heilmittel, wenn Krankheitserſcheinungen plöglich 
aufhören und andere dafür auftreten, 3. B. zeifierende Diarrhde. 
Aeußerlich gleihe Teile der Tinktur mit Waffer zu 
Romprefien bei Froftbeulen und Defubitus. 


Acidum aceticum. 
Eifigfäure. 

Die reine Eifigläure ift ein Gärungdproduft von Buder 
und alfobolbaltigen Flüffigfeiten. Die Wirkung der fongen- 
trierten Eifigiäure befteht in Neigung bid zur Entzündung 
nnd Negung auf Haut und Sdleimbauten. 

Bergiftungser{dheinungen: Gaftro-Enteriti3 (Magen: 
Darmentzündung), Erbrechen, beftige3 Magenbrennen, Magen: 
främpfe, Meteorismus, olit, Durdfalle. Später Froft, Sinten 
der Temperatur, Cyanoſe (bläuliche Verfärbung der Haut), 
deutliche Abnahme der Herztätigfeit und der Arterienipannung 
(Schulz), Schlafſucht, Rollaps. Die Wirkung auf das Zentrals 
nervenſyſtem ift erft erregend, dann lähmend. Die chronifche 
Bergiftung zeigt fih al8 Cifigtacherie (Kacherie = Siechtum) 
mit Magen-Darmericheinungen. 

Die Anarifföpuntte find bemnad: 

1. Das Nervenfyftem: nervös, reizbar, aufgeregt, ärger: 
lid, Anaft, Verwirrung, Krämpfe als Eritwirkung, erregend; 
dann: Zittern, Gefühllofigkeit, Schwäche, Lähmung, Ohnmacht 
ald Nachwirkung, lähmend. 

2. Schleimhäute: Wir fehen hier alle Erfcheinungen 
der Verdgung mit Säuren, kurz den akuten, ſchweren Magen- 
barmfatarrh; durch die Verminderung der Blutalfaleizenz 
(Zaugenhaftigfeit des Blutes) feben wir aber auc) die Fern- 
wirfung auf die Schleimhaut der Luftwege: erft trodene, dann 
feuchte Satarrhe mit Rigel, Atemnot und Huften. 

3. Herz und Arterien vgl. die Vergiftungser{dheinungen. 
Die Gefäßentipannung erklärt die Wallungen zum Kopfe, den 
Schwindel, die Kopfichmerzen, die profufen (übermäßigen) 
Schweiße, ferner bie nervöſen Crfdeinungen und die wafers 
ſüchtigen Symptome. 

4. Balferfudt. Die Hauptanwendung der Eifinfäure 
ift bei Dielem Leiden. Bn Schwachen Dofen wirkt das Mittel 
offenbar, indem es eine Rontraftion der entipannten Arterien 
berurfaht und die Herztätigfeit anregt. Die Folge ift eine 
vermehrte Diurefe (Harnausicheidung). Als leitende Symptome 

d bon Farrington angegeben: wächlerne, alabafterne Haut: 
farbe, befonder3 der Baud) und die Glieder gefchwollen, großer 
Durft und vor allem gaftrifhe Störungen und Diarrhden. 

Charafteriftifa: 

Nervenerregtheit, ärgerlich, ängſtlich. 

Ueberreihlihe Schweiße. 

Großer Durft. 

Wachdartige Dedeme (Schwellungen mit wifferigen 
Flüffigkeiten). 

Magen: Darmfidrungen. 

Was bie Arzneidofierung anbelangt, fo wird man ge- 
wöhnlih mit der 3.—6. Dezimale ausfommen in 2—3 ftiin- 
biger Wiederholung. 

Anwendung am Krantenbett: 

ydrops (Wafferjudt), allgemeiner mit Durft und 
gaſtriſchen Störungen. 
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Ascites (Baudwafferfudt) mit Meteorismus. 
Chronifhe Darmfatarrhe befonders der Kinder 


mit Debemen. 


Typhus mit nervöſer Erregtheit. 

Krupp mit hochrotem Geſicht. 

Diabetes (Harnruhr) mit größtem Durſt. 

Menorrhagien (überſtarke Regelblutungen) und M e- 
trorrhagien (Gebärmutterblutungen) äußerlich als Eſſig⸗ 
kompreſſen auf die Pubes. 

Froſtbeulen Eſſigumſchläge. 

Präparate: 

Acidum aceticum. 

Acetum: Gifig enthält 6% Eſſigſäure, Gegengift bet 
Saugenvergiftung. Snnerlid aud bei Oryuren (Madenwürmer) 
gegeben. 

Acetum aromaticum al8 Belebung3mittel. 

Kali aceticum: Diuretifum (harntreibendes Mittel), wohl 
zum großen Teil Kali-Wirkfung auf daß Herz. 

Natrum aceticum ebenfo. 

Oxymel simplex = 1 Teil roher Eifig, 2 Teile Honig. 
Diuretifum. 


Krämpfe. 


Zu dem Aufjaß des Herrn Dr. Moefer in der Dezember- 
nummer möchte td) bemerfen, daß Krämpfe im SindeSalter 
jo gut wie immer auf die enaliihe Krankheit (die 
Nachitis) zurüdzuführen find. Diefe ift viel häufiger, alg man 
denkt. Sie wird felbft von vielen Nerzten nicht erfannt. Und 
fie fängt viel früher an, al8 man denkt, oft fhon in den 
erften LebenSwoden. 

Wenn ein Rind fehr unruhig ift ober gar viel fchreit, 
die Füße hinaufzieht, gegen das WAnfaffen empfindlich ift und 
einen jchleimigen Got entleert, der entweder ſchon bei der 
Entleerung grünlich ift oder aber erft beim Liegen in der 
Windel grün wird, dann ift das fdon der Anfang der eng- 
liichen Krankheit. Der Hauptfig derfelben ift im Dünndarm 
zu fuchen. Der Harn ift mehr oder weniger grün, oft mit 
einem Stic) ind Graue. Leichtes „Schielen“ mit den Augen 
(„Sichter*) fehlt fo gut wie nie, oft treten aber erjchredendere 
Rrampfanfalle auf. — Bei älteren Kindern wird der Schädel 
breit, baupt{adhlid in der Schläfengegend. Auch bei ihnen 
ift bie Unruhe das Bezeichnendfte: fie können feinen Augen- 
blid ftilifigen; fie fingern bald das an, bald jenes; fie plappern 
fortwährend, furg find recht „ſcherig“. Ferner find fie wetner= 
lid, „neidig*, mißvergnügt. Wud) bei ihnen ift der Harn 
grünlid. Sa, diefe Grünfärbung des Harnd hält oft nod 
bis ing Mannedalter hinein an. 

Meiner Auffaffung nach handelt e3 fih bei der Knochen: 
weiche um Gärungsvorgänge im Dünndarm, vielleicht durd 
Spaltpilze, die aus dem Kuhdarm ftammen und mit der Milch 
in den Darm der Kinder gelangen. Man beobadıtet, daß 
folhe Kinder, die ausfchließlid bie Milh ihrer gefunden 
Mutter befommen, felten von ber Knochenweiche betroffen 
werben, es fet denn, daß die Mutter felbit die engliſche 
Krankheit gehabt hat. Diefe Krankheit ift namlid) in hohem 
Mae eine Familienfrantheit. Jn folden Familien, in denen 
die Eltern fic) ſchon vor der Zeugung der geiltigen Getrante 
enthalten haben, fommt die ennliihe Krankheit felten bor. 
Wenn folche Eltern felbft rachitiich geweien find, jo tritt die 
Krankheit gwar bei den Kindern wieder auf, aber viel leichter 
alg bet den Eltern. Nicht zufällig ift es ferner, daß bie eng- 
lifchen Aerzte erft dann die Rachitis beobadtet haben, alg 
ber Schnapagenuß zur Volksgewohnheit geworden war. 

h habe in vielen Dugenden von Fallen beobachtet, 
daß die befprodene Unruhe in kurzer Zeit fih außheilt oder 
ñh wenigften3 ganz bedeutend beffert, wenn man den Kindern 


die Kuhmilch entzieht. Dasfelbe gilt von den SKrämpfen, 
bie Herr Dr. Moefer ſchildert. Es fcheint, daß die Kuh 
mild) jener befprodjenen Garung im Dünndarm gang befonders 
leiht anheimfält. Jd muß dabei noh nadtragen, daß nad) 
meiner Auffaſſung bei diefer Gärung Gärungsiäuren (Eifig- 
fäure, Butterfäure u. dgl.) entftehen; diefe Säuren treten 
dur den Darm ind Blut über und entfalten die Knochen⸗ 
enden ba, wo der Knoden wächſt; fie bewirken wohl aud 
die Krämpfe. 

Dak man frampfgeneigten Kindern feinen Tropfen gei- 
ftiger Getränfe geben foll, daß pfeifen allmähli die Spagen 
von den Dadern. Selbſt niht den unglaublidermeife heute 
nod) beliebten Malaga und Lofuier. Chenfo nicht Bobnentaffee 
ober dhinefifden Tee. Ferner möglichit wenig tieriide Nahrung; 
am beiten gar keine ſolche. Dagegen täglich Gemilje und Friichte 
aller Art nebſt Mehiipeifen und nichtfaurem Brot. Daß 
Weißmehl, Butter und Buder falfarm find, ja dem Körper 
geradezu Kalt entziehen, pfeifen ebenfalls die Spagen. 

Audgiebige Luft- und Lichtbehandlung, leichte Maffage 
des Bauds und der Glieder find empfehlendwert. 

Bon Arzneimitteln find hilfreih: Calcarea, Arsenicum, 
Silicea, Mercur, Chamomilla ufm. 

Im Krampfanfall felbft ift ed gut, wenn man die Haut 
des Mundbodend (zwiichen den Unterfiefern) in einer Falte 
faßt und fie ftarf gegen dad Sinn zu zieht. Ich habe diefen 
Griff {don vor vielen Jahren bet Krämpfen aller Art emp- 
foblen, aud beim SKeuchhuften, beim Schluckſen, bet Opn- 
machtsanfällen ufw. i Dr. Pfleiderer: Ulm. 


Vom Arſenik. 


Clarke vergleicht Arſenik mit ben harakteriftifchen Eigen» 
{haften der Pferde: „Das Pferd ift ein äußerſt nervöſes 
Tier, ftetd in feinen Musteln bewegt, aufmerkſam, unruhig, 
geneigt zu erfdreden und fih zu fürchten, ganz ein Bild deg 
Urfeniftemperaments. Arſen ift ja aud) eine bevorzugte 
Medizin für Pferde und wirkt mächtiger auf vegetariich lebende 
Tiere als auf Fletidfreffer. Cin franzöfliher Homöopath, 
Gallavardin, welder über Arzneien bet Trunkſucht und bei 
Geſchlechtstriebleiden geichrieben hat, dharafteriftert die geiftigen 
Züge: unartig, eiferfiidhtig, verbredjerifd) und fügt hinzu: 
immer Durft und zu Erbreden geneigt. Rent fagt: Alle 
—— werden durch Arſenik überreizt, gedrückt oder ge⸗ 

ört. Die vorwiegenden Züge ſind Aengſtlichkeit, Unruhe, 
Schwäche, Brennen, leichenartige Gerüche am Organismus. 
Die Oberfläche des Körpers iſt bleich, kalt, klebrig, der An⸗ 
blid leichenhaft. Emil Schlegel, Innere Heilkunſt, 4. Aufl. 


Dr. Schüßler und feine biochemifche Heilmethode. 
Ein Gedenfbud zu feinem 100. Geburtstag von Hugo 
Pla, Direktor der homöopath. Zentral:Offizin von 
Dr. Willmar Shwabe-Leipzig. Verlag Dr. Willmar 
Schwabe-Leipzig, 1921. 

Am 21. Auguft d. J. waren e3 100 Jahre, feit Dr. Wil- 
helm Heinrih Schüßler, der befannte Oldenburger Arzt und 
Bater der Biochemie bas Licht der Welt erblidte. Trog der 
vielen Einwände und trog der nicht immer vornehmen Bes 
fampfungsweife hat Schüßler biochemiſches Heilverfahren 
eine Verbreitung gefunden, die wohl felbft die fühniten Er- 
wartungen feines Stifter übertroffen baben dürfte Dies 
liegt vor allem an ihrer großen Einfachheit. Der Gedanke, 





daß e3 ag Ha fet, alle menfdliden Leiden und Gebreden, 
foweit fte iiberhaupt der innerlihen Behandlung zugänglich 
find, mit nur 12 verfdiedenen Heilmitteln zu beieitigen, bat 
gewiß viel Verlodendes für fic. Bor allem fällt dadurch 
die fiir viele Aerzte fo abjchredende Aufgabe, die unangenehme 
Borauöfegung der Homöopathie, weg: das monate- und jahres 
lange eifrige Studium der reinen Arzneimittellehre. Die 
Wirkungs⸗ und Anwendungsweife einer fo kleinen Anzahl 
bon Arzneien, wie fie Dr. Schüßler empfiehlt, lernt aud ber 
mittelmäßig Begabte in verhältnismäßig kurzer Zeit beherrichen, 
ohne daß er feinem Gedächtnis allzuviel zumuten muß. 

Zm Vergleich zu der ftarfen Verbreitung, die die Biochemie 
in Deutichland fand, bat die deutiche Literatur verhaltnis- 
mäßig wenig Neues bervorgebradt. Während e3 in Amerika 
ein umfaffende3 Lehrbuch der zwölf Gewebemittel gibt (von 
den Brofefforen Boeride und Dewey gemeinfam verfaßt), tft 
bet und die von Schüßler felbit herausgegebene „Abgekürzte 
Therapie” big auf den heutigen Tag dad am meilten benüßte 
Wertchen geblieben. E3 war daher ein guter und zeitgemäßer 
Gedanke von Direktor Pla, alle Originalbriefe, Urkunden 
und Wuffage, die in den verjchiedenen homdopathifchen Beit- 
ſchriften zerftreut find, zu fammeln, um an Hand dieſer ein- 
wandfreien Quellen das Leben Schüßler und die Cntwidlung 
ſeines Heilverfahren® barzuftellen. Dabei muß man dem 
Berfaffer bas Zeugnis ausftellen, daß er die Aufgabe, die er 
ſich ftellte, glänzend gelöft hat. Wer einen richtigen Einblid 
in bie Biochemie befommen möchte, wer fidh mit ihrem Wefen 
näher befannt machen will, der fann fidh tatſächlich teine 
beffere Anleitung wünfchen, wie bie vorliegende Feſtſchrift 
bon Direktor Plag. Aber aud) wer mit der biowhemifden 
Heilmeife längft befreundet ift, wird bie Schrift mit Genuß 
lefen und fie nicht ohne Bereicherung feines Wiffens aus der 
Hand legen, zumal bie vielen, bisher ungedrudten Briefe und 
die überfichtlihe Sufammenftelung der Aufiäge Schüßlers 
und feiner Gegner einen weit tieferen Einblid in die Ent- 
ftehung und bas Wefen ber Biochemie gewähren als irgend 
eine andere deutihe Schrift. Das vorliegende Gedentbudg 
tann daher auf wärmfte empfohlen werden und verdient die 
weitefte Verbreitung unter den Anhängern der Homdopathiel 

Die Verlagdfirma Dr. Willmar Sdhwabe-Leipziqg hat — 
wie man es bet thr nicht anders gewöhnt ift — bad Werkchen 
febr hübſch ausgeftattet. Papier, Drud, Abbildungen und 
Einband machen einen vorziiglihen, vornehmen Cinbdrud. 

Dr. Rihard Haehls Stuttgart. 


PerfSnliches. 
Dr. Moefer, Hombop. Arzt und Kafjenarzt, Stuttgart, 
Nedarftr. 73, hat fet die Fernſprech⸗Mr.: 2545. 


Neue homöopathiſche Zeitjchrift. 


Die rühmlichſt bekannte „Berliner homöopathiſche Beit- 
ea die wiffenichaftlihe Zeitichrift ded Berliner Vereins 
omdopathifcher Aerzte ftellte mit dem Ende des Jahres 1921 
ihr Grideinen ein. Grund: die mißlihen Zeitverhältniffe. 
Dagegen eriheint vom Januar 1922 ab als Zeitſchrift 
des Homdopathifhen Zentralvereind, der Bereinigung der 
homdopathifchen Aerzte Deutfchlands, die „Deutſche Zeitfchri 
für Homöopathie“, zunächlt monatlich, {pater nad) Möglichke 
14tägig, im Homöopathiſchen Central-Verlag ©. m. b. 9. 
Berlin. Die Zeitichrift will al’ Zentralblatt der homdothera- 
peutifhen Richtung der Medizin durch Verdffentlihung vox 
Originalarbeiten die felbitändige Forſchung homöopathiſcher 
ne und Pharmazeuten fördern. Bezugspreis für bas Jahr: 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 
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Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 


Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
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Sorgfältigste 
Anfertigung 


aller homõopathischen 
Verordnungen. 


Herstellung 
des Frick’schen Maul- 
und Klauenseuche- 
Mittels, 


Pünktlichste und 
rascheste Erledigung 
aller Aufträge. 
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Drebber’s Diätschule 


damit endlich mal das ewige Kranksein aufhört, — damit man frohe 
Gesichter sieht und jeder Einzelne neue, ungeahnteKräfte fühlt, seine 
Verhältnisse zuverbessern und seine Lebensträume zuverwirklichen. 
Auch das Glücklichsein kann man üben. Selbst der zerbrechlichste 
Körper leistet Unglaubliches, wenn er sachgemäss behandelt wird. 





Die Nahrung ist das werdende Blut! 
Das Blut ist der werdende Körper! 
Wie die Nahrung, so alle Organe! 


muss bei allen 
rundlage bilden! 


Drebber-Nahrun 
Mahlzeiten die 





Versuchen Sie unbedingt Drebber's: Preise freibleibend: 


N SS rani hochdelikat, aus vermälzten 
U p y Nüssen und "Mandeln, kräftigt 
alle Organfunktionen , steigert die Lei- 
stungsfähigkeit, bewirkt rasche Zunahme. 


Blahungsfreien Haferzwieback, ‘=. 


ale Nahrung, vom Kind bis zum 
Greise. — Ein herrliches Hilfs- 
mittel bei allen Kuren. 


1/2 Pfd.-Tafel 15 Mk., 
16 Tafeln 240 Mk. franko. 


Pack. 3,50 Mk. 


fast ohne Mehl. Sehr ap- 
Fruchtgebäck, — Zugleich natiir- 6 — age REN PA 


lichste Hilfe b. Verstopfung. 


Hafer-Nussröllchen Herkulesspeise) . 


Pfund 14 Mk. 


ein kostbares Edelprodukt prund-Dose 12 Mk. 
Doppelmalz, Hd ao megero — 6 Dosen 72 Mk. franko. 
Blah 
Wurzel-Extrakt, Vest ase.” Pfund 10 Mk. 
Kuchenkrauter, ungediingt ... ° Dose 5 Mk. 


Weinsäfte — Nährsalze — Diätkaffee usw. 
Eigene Bienenzacht. 


Drebber’s Waren-Versandstelle 


Kaufbeuren 
Joseph Jobst, äuss. Buchleutenstr. S. 52. 
Tel.-Adr.: Jobst Kaufbeuren — Postscheckkonto München Nr. 27 252. 


(Ausfiihrliche Prospekte und Preislisten, sowie Biicher und 
Lehrkurse durch Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn, N. 3.) 


72 Pack. 225 Mk. franko. 


Villa Hildegard Bad Homburg v. d. H. 


Kuranstalt für innere und Nervenkranke 
Kurpension für Kurfremde und Erholungsbedürftige 


Homoopathische Medikamente. 
—— Dass ganze Jahr geöffnet. ——————_ 
Dr med. Rhaban Liertz. 





Sanatorium Hohenwaldau 


Degerloch-Stuttgart 
für physikalisch-diatetisches Heilverfahren. 
| Aufnahme finden 
| Innere und Nervenkranke jeder Art. 


Auch ambaiante Behandiung im Sanatorium. 


Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 








Physiologifche Cherapie 


> x innerer Rrankheiten. : ¢ 
2 Natürliche Behandlungsmethode. © 
| Odhenluftkuren im Haufe. = 
® Glänzende Reileriolge in vielen Gaulenden von È 
2 Itaatlichen Rliniken und Reilltätten bei Lungen- $ 
= Rrankbeiten, Blutarmut, Althma, Reuchhulten, Rerz- = 


Ichwäche und Schlafloligkeit 
è vermittellt der 


9 Prof. Dr. Kuhnichen Maske © 
2 D.R.P. und Auslandpatente. 


Preis in Metallausführung Mk. 80.—, in Zelluloid«- 
ausführung Mk. 130.— excl. Porto und Derpackung. 
Für das Ausland entipredyende Dalutazufchläge. 


Das geluchte Ideal aller Romöopathen 
) und Reilpraktiker. ? 
) Die Maske ilt Fre ein nie verlagender Inhalierapparat @ 
©) und wird deshalb hoch gelchätzt und allerleits anerkannt. @ 
Generalvertreter 


Robert Besson jr., schw. Gmünd. 


o Wiederverkäufer für dielen willenichaftlich hochltehenden 2 
) Artikel an allen Plätzen gelucht. Verläumen Sie nicht, Pro- @ 
‚ven unter Beifügung des Portos zu verlangen. A 











Julius Hensels Nährsalzpräparate 


seit 40 Jahren glänzend bewährt, führen dem Körper 
in geeignetster Form die der täglichen Nahrung vielfach 
fehlenden Mineralstoffe zu, die zur Unterhaltung und 
Belebung des Stoffwechsels so dringend nötig sind. Un- 
bedingt erforderlich bei allen Folgezuständen von Nähr- 
salzmangel (schlechtes Knochenwachstum, Rachitis) a 
vorzüglicher Wirkung bei trägem Gesamtstoffwechsel 

Rheuma, Gicht, Bleichsucht, bei Abgespanntsein and 
Nervosität, sowie bei erhöhtem Mineralstoffverbrauch 
(schwangere und stillende Frauen). Man fordere die 

Broschüre: „Stoffwechsel und Nährsalze.“ 


Alleinige Hersteller: Henselwerke Cannstatt. 
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19555 EEEHI GGG a 
: So wenig wir Sterblihe den Dorgang im Haushalte des gefunden Lebens einfehen, fo gewiß er uns, den t 
t Geihöpfen, eben fo verborgen bleiben muß, als er dem Auge des allfehenden Schöpfers und Erhalters feiner Ge- $ 
ihöpfe offen daliegt, fo wenig fénnen wir auh den Vorgang im Innern beim geftörten Leben, bei Krankheiten, ¢ 
einfehen. Der innere Dorgang in Rrantheiten wird nur durd die wahrnehmbaren Deränderungen, Befhwerden und ¢ 
Symptome fund, wodurd unfer Leben die innern Störungen einzig laut werden läßt. 4 
N Hahnemann, Organon, 6. Auflage, Einleitung S. 25. $ 
t 


SPP EPPS PPS E e SO 





Die Tuberfuloje und ihre Befämpfung auf 
der Grundlage = emery des 
ebens, 


Bon Dr. med. Göhrum: Stuttgart. 
(Nadhoruck mit Angabe der Duelle geftattet.) [Fortj.] 


Nicht nur zur Verdünnung der gasförmigen Wuswurf- 

toje in unferer Umgebung, wie ſchon ausgeführt, und im 
‚nern der Zungen, fondern aud zur Ernährung dient 
Ne Luft. Sie enthält den für unfer eben, für alle 
Stoffwedfelvorgdnge, für den Abbau der feften und flüf- 
igen Nahrungsitoffe und für das Freiwerden von Kraft 
md Wärme jo unentbehrliden Gauerftoff. Wir führen 
In uns durch die Atmung zu. Es ift Far, daß die 
Umungsluft möglichft frei von Verunreinigungen aller Art 
in muß, wenn fie ihren Zmwed erfüllen fol, wenn fie 
nýt, wie wir jchon weiter oben fahen, durch ihren Gehalt 
Mm Staub, Rauh und üblen Gerüchen in erfter Linie den 
ungen, dann aber auh dem ganzen Körper faden fol. 
Außerdem ift befannt: je reiner, würziger die Luft ift, 
deſto ausgiebiger und tiefer ift die Einatmung; je mehr 
mit Roblenfaure beladen, je mehr ſchädliche Gafe ihr bei- 
gemengt find, deito weniger anregend, defto lähmender ift 
fre Wirkung auf die Atmungsorgane. Und wie ſchädlich 
dies ift, wiffen Sie ja alle. Gibt e3 doch eine Reihe von 
Behandlungsarten auch hartnädiger, chronischer Krankheiten, 
die auf einer vermehrten Atmungstätigfeit beruhen. Nur 
mf einen Unfug muß ich dabei hinweifen: e3 gibt Bor- 
ſhriften, die fic) auf indifche und ähnliche Quelen ſtützen 
ind vorjchreiben, daß die Atmungspaufen zwijchen jeder 
- Gin- und Ausatmung fo lang fein folen wie die Ein- 
byw. die Ausatmung. Das ift durchaus nicht naturgemäß 
nd daher zu verwerfen. Natürlich ift, daß bei oberfläch- 
| Atmung die Atempaujen auch nur fury find, während 
sei tiefer Atmung diefe länger find; aber fie über das 


I 


ihr Alter geheiligt find, ſtark beeinflußt. 


natürlide Maß hinausverlängern, heißt den Stoffwechjel 
verlangfamen und bebeutet für das Herz eine gang un- 
nötige Belaftung. Natürlich ift auh, daß die Ausatmung 
ftet3 fürzer ift al3 die Einatmung, denn bei diefer müfjen 
mit Hilfe der Muskelkraft eine Reihe von Geweben aug- 
gedehnt werden, während bei der Ausatmung die Elaftizität 
der gedehnten Gewebe jelbfttätig mitwirlt. Die Luft foll 
aber nicht nur möglichft rein jondern auch vorgewärmt 
den Zuftwegen zugeführt werden, um diefe vor unnötiger 
und jchädliher Reizung zu bewahren. Beiden Zweden 
dient das Einatmen Durd die Rafe. Es ift deshalb 
von flein auf andauernd darauf zu achten, daß durch die 
Nafe und nicht durch den Mund geatmet wird. Hindern 
zu ſtarke Schwellung der Nafenmufdeln oder der fog. Rahen- 
und vielleicht auch der Gaumenmandeln eine richtige Nafen- 
atmung, fo ift auf Bejeitigung dieſer meift auf ffrofuldfer 
Grundlage fih entwidelnden Leiden fo früh wie möglich 
binzumirfen, aber nicht durch Feuer und Schwert (Glüh— 
draht und Mefjer), fondern durch naturgemäße und homöo— 
pathiſche Behandlung. 

Die Ernährung mit flüffigen und feſten Stoffen 
wird durch Gewohnheit und eine Reihe von Anfdauungen, 
die oft weniger ridtig, al durch ihre Herkunft oder durch 
Der richtige 
Inſtinkt, der jedes Tier hierin ficher leitet, ift Dem Menfchen 
oft in weitgehendem Mape verlorengegangen bzw. über: 
muchert. Weberernährung macht für die Tuberfuloje wohl 
nicht anfällig, defto deutlicher aber Unterernährung. 
Für Tuberkuloſe wird ja jtet3 reichlihe Ernährung emp- 
foblen. Die häufig geübte Mäftung mit ſtark eimeißhaltiger 
Nahrung hat wie befannt Gefahren in anderer Richtung 
durch die entftehenden befonder3 giftigen Abbaufchladen 
und ift in fieberhaften Fällen überhaupt nicht angängig. 
Dagegen ift fettreiche Nahrung niiblich. Ganz allgemein 
muß ich noch bemerken, daß man vernünftigerweije erft 


wieder effen fol, wenn man Hunger hat. Mir fcheint es, 
al8 ob derzeit die Mehrzahl der Dtenfden unter dem 
Eindrud der Krieg8not den Hunger als eine frankbafte 
Exfdeinung anfehe und deshalb ein Hungergefühl mög- 
lidft gar nicht auffommen laffen wolle. Die Neges 
lung der Ernährung bei Kranken mit Fieber und Appetit- 
[ofigfeit bedarf bejonderer Sorgfalt und Borfidt; einen 
jolden Menjchen einfad) warten zu lafen, bis fih Hunger 
zeigt, mwas man in kurzen aluten Krankheiten recht wohl 
tun Tann, ift bei einer fo lang fih hinziehenden Krankheit, 
wie e8 die TuberEulofe meift ift, natürlich nicht angängig. 

Für die Geträntezufuhr gelten folgende Regeln: 
Bor allem nicht falt trinken, befonder3 wenn man erhitt 
it — damit bat fid) ſchon mander den Todesfeim geholt. 
Dann ift mit aller Entjchiedenheit zu fagen, daß geiftige 
Getränke durdaus niht zur Kräftigung und Er- 
nährung des Menfchen nötig und geeignet, alfo zu ver- 
meiden find. Ym Gegenteil: gemohnheitSmäßiger zu reid- 
lider Genuß geiftiger Getränte leiftet der Crfrankung an 
Tuberfulofe Vorjdub, wenn nicht Schon beim Trinker felbjt, 
fo doch ficher bei feiner Nachkommenſchaft. 

Ebenſo ift der Meinung entgegenzutreten, als ob das 
Rauchen vor Anftedung ſchütze. Im Gegenteil: e vers 
ftänfert und verdirbt für den Raucher jelbft und feine 
Umgebung die Atmungsluft, erfült fie mit Rubteilder 
und fördert fo Qungenerkrantungen, befonders beim Rauchen 
dur die Nafe oder gar durch die Lunge. 
Auch der Art und Weife, wie Erholung gefudt 
wird, muß gedacht werden. Die befte und unerfeglidfte Er- 
bolung ift unftreitig der Schlaf. Das fteht unbedingt 
feft. Und Menfchen, die diefer Erfahrung entgegenleben, 
ſchädigen fih, der eine mehr und rafcher, der andere weniger 
und langfamer. Und ebenfo ficher ift, Daß die Tuberkulofe 
eine Der Krankheiten ift, die dabei in erjter Linie in Betracht 
fommen. Beſonders wenn das Schlafbrechen durd die 
jog. Erholung in gefdloffenen Räumen bedingt ift und 
wenn gar beim Tanz zu rafde Abkühlung gefudt wird. 
Damit fol nicht jede Kurzweil verdammt werden. Aber 
fie fol möglichſt im Freien mit Spiel und Tanz gepflegt 
werden und, wenn dies eben wie im Winter oft nicht 
möglich ift, nicht zu oft wiederholt und nicht zu lange in 
die Nacht hinein ausgedehnt werben. 

Ehe wir nun aus dem Gefagten die Ruganwendung 
ziehen, müflen wir, fo gut wir eben die Lebensbedin— 
gungen der Menfchen durdgefproden haben, auch die 
des Tuberfelbazillus und vergegenwärtigen. Denn 
aud er ift ein Lebewefen. Und die Kenntnis feiner Cigen- 
beiten ift für Vorbeugung und Heilung der Tuberfulofe 
ebenſo wichtig wie die des von ihm Befallenen. Glüd- 
lidermeife hat er eine Reihe Neigungen, die denen der 
Menjchen entgegengefeßt find: diefer ift ein ausgeſprochenes 
Licht: und Ruftgeihöpf, der Tuberkelbazillus ein aus- 
gefprodener Dunfelmann und eine frifde Brife it ihm 
höchſt peinlich. Deshalb beginnt er fein Zeritörungswert 
von innen heraus und in den Lungen am bäufigiten in 
den oberen Qungenteilen, wo die Lüftung am fchlechteiten 
ift, hauptſächlich bei den in gejchloffenen Räumen Lebenden. 
Padt die Tuberkulofe 3. B. nah einer Lungenentzündung 
oder nah einem ftarfen Brondialfatarrh in den unteren 
Lungenlappen an, wo die Lüftung der Zungen eine wejentlich 


10 


— — — — — — — — — — — ee ee —— — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — 


ſtärkere ift, fo iſt viel eher eine Heilung und zum mindeften 
ein langſamerer Verlauf zu erwarten. Dieſe Angſt vor 
Sauerſtoff veranlaßt wohl aud) den Tuberkelbazillus, 
ſich durch die Knötchenbildung vor der Beläſtigung durch 
ihn zu ſchützen. Unglücklicherweiſe hat aber der Tuberkel— 
bazillus eine Eigenſchaft, die ſeiner Vernichtung ungünſtig 
iſt. Er bildet Sporen, die eine ganz erheblich größere 
Widerſtandsfähigkeit gegen Hike und Kälte, gegen Wustrod: 
nung und Belichtung ald er felbft haben. Aus dtefem Grunde 
ift eine Ausrottung der Tuberfulofe durch Desinfektion un- 
möglid. Doch darf diefe und die Befeitigung des Aus- 
wurfs nicht vernadlaffigt werden, ſchon um die Menjchen 
vor Üübermächtiger Unftedung, fo viel e8 in unferen Kräften 
fteht, zu bewahren. Dabei wollen wir aber nicht vergefien, 
daß Licht und bejonders die Sonne fräftige von der Natur 
foftenlos zur Verfügung geftellte Vernidtungsmittel find. 
Wir dürfen fie nur in unfere Wohnungen, Schul» und 
Arbeitsräume hereinlafjen, wir dürfen nur unferen Körper 
möglichft viel in ihnen baden. 

Cine Abtötung der Tuberfelbazillen im Körper 
it unmöglich, da unfere Bellen gegen derartige Mittel 
ebenfo empfindlich find wie unfere Feinde. Es bleibt uns 
alfo gar fein anderer Ausweg, als unferen Körper ftets 
auf einem folden Stand der Lebensfabigheit und Lebens: 
tüchtigfeit zu erhalten, daß er felbft mit feinen Schädlingen, 
deren ſchlimmſter einer der Tuberfelbagillus ift, unter Hilfe 
der uns von der Natur gegebenen, felbfttdtig und gwed- 
mäßig arbeitenden Abmwehreinrichtungen fertig wird. 


Wenn der Körper in dem Kampfe mit dem Tubertel: 


bazilus, der wie alle derartige Kleinftlebewejen eine un- 
heimliche Vermehrungsfabigkeit bat, obfiegt, jo werden die 
erfrantten Herde erft durch Bindegewebe, dann durch Rall: 
einlagerung in die Bindegewebsfapfel vom übrigen Körper 
abgeſchloſſen oder, wenn ein Gerd nad außen durchgebroden 
it, durch Eiterung abgeſtoßen. Die Zerftörung oder 
wenigitens Schwächung der XTuberkelbazillen in den 
weißen Blutfirperden und Drüfen wird vom 
Körper auch verjuht; aber wir erleben zu oft, daß diefe 
Aufgabe die Fähigkeit diefer Abmehreinrichtungen über: 
fteigt, daß die Drüfen der Vereiterung anbeimfallen und 
fo allerdings einen Teil der Bazillen mit ihrem Heldentod 
mit in das Verderben reißen. Wenn aber die Körper: 
kräfte zu fold) draufgängerifhem Vorgehen nicht ausreichen 
oder die Unftedung eine zu übermächtige war, fo verbreiten 
fih die Feinde. aud in den Lymphbahnen und Drüfen 
und das Unheil geht feinen Weg. Die Oriifenfdwelung iit 
ein Zeichen vermehrter Tätigkeit, alfo keinesfalls ein Grund 
zum Herausſchneiden der betreffenden, noch arbeits- und 
lebensfähigen Drüfe. Die Drüfeneiterung ift ein Zeichen 
ihres Unterliegens in dem Rampfe; aber auch dann nod 
it e3 im allgemeinen naturgemäßer und zweckmäßiger, 
bem Körper die Abftoßung des zerfallenden Gewebes felbit 
zu überlaffen, weil dabei der übrige Körper vor weiterer 
Anftedung befer geſchützt bleibt als bei der Eröffnung 


noch gefunden Gewebes und noch freier Lymphbabnen — 


burd das chirurgifde Meffer. Die Verfalfung ift leider 
fein endgültiger Shug vor einem Wiederauffladern bei 
Tuberkulofe. Irgend eine Herabfegung der Widerftands- 


fibigteit des Körper fann dem Tubertelbazillus bie 





Möglichkeit geben, feine Gefängnismauern zu durchbrechen 














von neuem Unbeil anguridten. So ift febr oft die 
ebung der Knoden- und Gelenftuberfulofe nach Unfällen 
‚erllären. 

Zufammenfaflend können wir fagen, daß alles, was 
e Gefundbeit eines Menfchen beeinträchtigt, 
der Erfranfung an Tuberfulofe Vorfhub 
fiftet. Natürlich auch jeder anderen Erfrantung. Aber 
Tuberfulofe ift einer der ſchlimmſten Feinde des Menfchens 
Ihlechts, eine übergroße Anzahl ift der Anftedung damit 
ig. Nicht alle Krankeitderreger haben eine fo ausgedehnte 
ftedungsmöglichkeit. Yn Epidemien tritt die Tuberkulofe 
"nicht auf, wie viele andere anftedende Krankheiten, fo daß 
aud) zeitweife wieder Nachläffe bid nahezu völiges Vers 
jdwinden fämen. Sie ift eine zwar unerwünfchte, aber 
treue Begleiterin des Kulturmenfchen. Und zugleih eine 
emfte Warnerin: Sie zeigt an, wo gefundbheitlid 
gefündigt wird. 

Daraus folgt, daß wir zur Vorbeugung des Fußfaſſens 
des Tuberfulofebazillug in unferem Körper alles zu vers 
meiden haben, was die Gejundheit jchädigen tann. Alfo: 

MangelanLuftundLihtundSonne; Staub, 
Raud und üble Geriidhe aller Art; Übermaf 
an Arbeit und an Vergniigungen befonders in 
geihloffenem Raum. 

Und was wir fuden müffen: Reihlich Luft, mög- 
lichſt taub- und raudfrei, und Licht und Sonne. 

Und wie wir unfer Leben führen müſſen: Kurz 
gejagt mit Reinlichkeit an Leib, Seele und Geift, 
mt Maß in Arbeit und Erholung und im Effen 
und Trinken, in leiter, durchläſſiger Kleidung, 
in fonniger, gut lüftbarer Wohnung inmitten 
vorn Garten, nicht in enger Stadt mit ihren ftaubigen 
Straßen und ihren Licht und Luft abjperrenden hohen 
Häuferreihen, in gefunden Gauls und Arbeits- 
räumen. 

Daß Gartenftddte fein unerfüllbarer Wunſch 
fab, haben die Bodenreformer fdjon fo und fo oft vor: 
gerechnet. Yn einer Reihe fchon beftehender Kleinfieblungen 
iR ibr Wert nicht bloß in vollswirtichaftlicher Hinfiht — 
was den meiften Seitgenofjen leider faft das einzig wichtige 
it — fondern auc) in gefundheitlicher Beziehung, wie 3. B. 
duch die Ulmer Kleinhäufer, bewiefen worden. Diefe vor 
dem Krieg erftellten Häufer fofteten 6 Millionen Mart, 
davon wurden während des Krieges 2 Millionen Mart 
juridgesablt. Und die Zahl der Todesfälle war in dieſer 
Siedlung um 4°/o niedriger als in der übrigen Stadt! 
An Ihnen ift e3, fih darum zu bemühen, ſolche Wob- 
nungen mit Nuggarten zu befommen. Bei der Durchführung 

w3 Selbft- und Sparbaues werben die Koften trog der 
teuren Zeiten erjdwinglidh. Die aufgewandte große Mühe 
und Arbeit macht fih Durch die Zufriedenheit und Gefund- 
heit in einem foldjen Eigenheim reichlich bezahlt. Und 
nod) eines müſſen Sie dazu tun: Sie müllen die Boden- 
teformbewegung entjchieden unterflügen, Sie müffen ihre 
Gedanken und ihre Erfahrungen in alle Rreife, in alle 
Parteien tragen, Sie müſſen diefe in der Gedanfenwelt 
aller Mitmenſchen verankern, daß die Möglichkeiten, bie 
die neue ReichSverfafjung in bem Artifel 155, die das 
Reihsheimftättengefeg und ähnliche gefeßgeberiiche Map- 
nahmen geben, auch Wirklichkeit werden. Von felbft kommt 
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das nit. Die Bodenfpefulanten ftemmen fic mit aller 
Macht dagegen. Sie können die Macht diefer fapitalftarfen 
Kreife brechen, wenn Sie fid felbft rühren, wenn Sie durch 
entjchiedene, treue Mitarbeit die Bodenreform zu einem 
mächtigen, alles mit fih reißenden Strom wachſen laffen. 


(Schluß folgt.) 


Zur Gefchichte des Aehnlichkeitsprinzips. 
Bon Dr. Ederle, Stuttgart. 

We großen Wahrheiten find ewig. Daß fie ewig find 

in dem Sinne, daß fie niemals vernichtet werben können im 

Laufe der Sufunft, daran denft man gewöhnlich, wenn man 


‘einen folden Ausſpruch hört. In einer ſolchen Auffaflung 


ift aber nur die Hälfte des vollen Gehaltes dieſes Sages er- 
faßt. Die Ewigkeit erftredt fih niht nur nad vorwärts in 
die Zukunft, jondern aud) nad rückwärts in die Vergangen- 
heit. Und fo finden wir große Wahrheiten fdon immer im 
Bewußtſein der Menichen vorhanden, wie weit wir auch zurück⸗ 
gehen in der Geſchichte. So fteht e3 auch mit therapeutifchen 
Erfenntnifjen: Je mächtiger ein Strom ift, um fo weiter 
miiffen wir riidwärtd und aufwärts fteigen, um feinem Quell 
näher zu tommen. Es ift eine irrige Wuffaffung, zu meinen, 
dem Verdienſte Hahnemanns folle irgendwie Wbbrud getan 
werden, wenn man den Verfud) madt, bas Bewuftfein von 
der Nichtigkeit des Aehnlichkeitsprinzips fdon in älteren 
Schichten mebiziniihen Denkens nachzuweiſen. Hugo Schulz, 
der verdiente afabemijde Vorfampfer für den homöopathiſchen 
Gedanten, hat died in feiner vor einigen Jahren erjchienenen 
Schrift „Similia similibus curantur“ mit Bezug auf Hippo- 
frate3 getan. ©. Schlegel wieg das Aehnlichkeitsgeſetz als einen 
Beftandtet! des ärztlihen DenfenS von Paracelfus nad. 
Paracelfus, der von Wenigen auch heute nod alB einer der 
tiefften Denter ebenfofehr verehrt wird, als er von der Mehr: 
zahl verfpottet wurde und wird, ift bid in bie legten Aus⸗ 
läufer feines Denkens burdbrungen von der Weberzeugung, 
Mehnlides laffe fi) nur durd) Aehnlides heilen. Hahnemann 
felbft wurde jdon zu feinen Lebzeiten auf diefe Weberein- 
ftimmung mit PBaracelfus anfmerffam gemadt, wie aber 
— und mit vollem Recht — den Gedanken zurüd, etwas von 
Paracelſus entlehnt zu haben. Bn feiner bilderreihen Sprade 
lehrt Paraceljus, wie falfd es fei, „heißes mit faltem’ zu 
befämpfen, wie zwei ‘echter ftiinden fih Krankheit und Arznei 
gegenüber, beide heiß, beide bewaffnet mit Schild und mit 
Speer. Er fennt alfo die Uebereinftimmung ber Giftwirfung 
der Arzneifubftanz mit dem CGrideinungsbild der Krankheit 
als Vorbedingung eines wirfliden Heilens, im Sinne einer 
wurzelhaften Wusrottung bes einen durch) dad andere, gegen- 
über dem bloßen Zuftugen und Beſchneiden des allopathiichen 
BWerfahrens. Um die giftige in bie heilende Wirkung übers 
gehen zu laffen, glaubt er allerding3 mandhe andere Manipu⸗ 
lationen notwendig zu haben al3 bie bloße Verdünnung, wie 
fie Hahnemann lehrte. Deftillation (Abdampfung), Sublimation 
(Lduterung), Gärung, Faulung ujw., hält er für die Bor- 
bedingungen zum Freiwerden des Wrfanum von feinem Korpus, 
des Arzneigeiftes von feiner Leiblichkeit, fo wie fih der Same in 
der Feuchte der Erde einem Vorgang der Duellung und Auflöfung 
unterwerfen miiffe, damit die Pflanze aus ihm hervorwadfe. C8 
fann bier nicht ber Ort fein, gerade legteren Fragen nachzugehen, 
aber es follte wenigften3 darauf hingewiefen werden: Wenn 
man Uebereinftimmungen erwähnt, fol man nicht unterlaffen, 
auf unterfcheidende Merkmale wenigften3 Hinzubeuten. Wer 
bon bem Gedanken der Homöopathie wirklich burddrungen ift, 
ber weiß, daß ber fpringende Punkt für ein erfolgreiches 
Handeln in einer Umftelung der Auffaffung des Krankheit: 


weſens liegt. Wird das Krankheitsbild eingebrängt in bie 
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Begriffsfade ber pathologijd-anatomifden Diagnoftif, fo ver: 
liert es die charafteriftijden Züge, die erft einen Bergleid 
mit einem Arzneiprüfungsbilde ermöglichen. C8 ift, wie wenn 
man einer Pflanze ihre Blüten abhauen würde, und dann 
das Anfinnen ftellen wollte, aus Stengeln und Blättern allein 
die Pflanze zu beftimmen. Die Blüte aber ftellt dem Homöo— 
pathen dar die Feinheit fubjektiver Befindenzftörungen, bezogen 
auf die Beftimmtheit räumlicher und zeitlicher Beſtimmungs— 
grundlagen. Wie der erafte Botaniker fih nicht begniigt mit 
dem bloßen Anfchauen der Blüte alg eines Ganzen, jondern 
die Gefeßmäßigfeiten be} Baues derfelben zu durchdringen 
judt, in dem er zu zählen und rechnen anfängt, um zum 
Entwurf eines Blütengrundrifjed zu fommen, fo zergliedert der 
Homdopath die mirre Menge fubjeftiver VBeldwerden, um zu 
endigen bei einem Arzneibilde. Go tamen alle großen Homo: 
pathen dazu, zu jagen, der Einzelfall einer Krankheit (und jede 
Krankheit ift eben ein Einzelfall, da fie Beftandteil eine 
Individuums ift) könne nur bezeichnet werden als Arznei- 
franfbeit, mit dem Namen des ihr zugehörigen Arzneimittels. 
Einen groß angelegten Verfuch zu einer fo gerichteten Qrant- 
heitölehre begann in der Mitte des vorigen Jahrhundert? — 
in feiner „Naturgeihichte der Krankheiten” Attomyr, einer der 
originelliten Denker der Homöopathie. Man vergleiche dazu 
nun Gage aus dem „PBaramirum” des Paracelfus, wie: 
„Wo Krankheiten entipringen, da ift auch die Wurzel zu er- 
langen, die Gejundheit: denn gleich aus der Wurzel, da die 
Krankheit gehet, aus derfelben mug aud die Befundheit gohn.“ 
„Iſt möglih, daß wir frant werden durd ein Accidens: fo 
ift aud) möglich, daß wir gefundt werden durch ein Acciden?: 
In deme da wir frant werden, ind demfelbigen werben wir 
aud) gejund.” Weiter in feinem „Programm“: „Daraus ent- 
jpringt, daß ihr nicht folen fagen, das ift Cholera, dag ift 
Melandolia: fondern da3 ift ein arsenicus, daß ift alumi- 
nosum.” „Alfo fagen ihr auh, dag ift vitium Sanguinis 
(Blutkrankheit), da3 ift vitium Hepatis (Qeberfrantheit) uſw. 
Nun, wer madt euch folde lüchſiſche Augen, daß ihr fo eben 
wiffen, daß Blut oder Leber ſchuld ift? dieweil ihr doch nicht 
wiffen, was. Blut ift... Go manderlei Frücht von den 
Bäumen ausgeh’n, fo manderlei aegritudines (Rranfheiten) 
bes Bluts... Aus dem folget nun, daß ein natürlicher, 
wahrhaftiger Arzt fpricht: Das ift Morbus (Krankheit) Terpen- 
tinus, das ift Morbus Helleborinus ufw. Und niht, dad ift 
Phlegma, das ift Rheuma, das ift Coryza, bas ift Catarrhus. 
Diefe Namen fommen niht aus dem Grand der Arznei: 
„dann Gleich fol feinem Gletden mit bem Namen vergleicht 
werden“. Ic glaube, man fann auch heute die Grundgedanken 
der Homöopathie nicht ſchärfer und flarer faffen, al8 died 
vor 400 Jahren Paracelfus getan hat. Weniger befannt, 
aud) unter Homdopathen, diirfte e3 fein, daß Jakob Böhme, 
der große deutſche Myſtiker, zwei Jahrhunderte vor Hahne- 
mann fdon vom Aehnlichkeitsgeſetz völlig durchdrungen war. 
Im 13. Kapitel feines Buches „De signatura rerum“ findet 
fih Folgendes: , Nicht bak man den Falten Gift des Merkurii 
mit angezündeter Hige vertreiben und töten fol und könne; 
nein, fo der talte Gift entzüindet ift, fo muß die Arznei von 
derfelben Gleichheit fein; aber fie muß von der Kälte, als 
bom angeziindeten falten Grimme zuvor erledigt und in Sanft- 
mut gefeget werden, alsdann ftillet fie auch den Hunger der 
falten Begierde in der Rranfheit des Körperd.” „Denn die 
entzindete Kälte begehret Feiner Hige, ſondern nur Gleichheit; 
jeder Hunger begehret Gleichheit zu feiner Speile; .. . ingleichen 
darf die Hige feiner Falten Eigenſchaft, fondern allein die 
Gleichheit, aber zuvor vom Grimme derjelben Gleichheit ent- 
lediget.” Man braucht nur den guten Willen haben, hören 
zu wollen, was diefer fjchwerftverftändlihe aller Denter, 
befjen ganzes Schreiben ein fortgefegtes Ringen mit dem 
Ausdrud war, fagen wollte, um auch bei ihm dad Bewußtfein 


der Nichtigkeit des Aehnlichkeitsgeſetzes wiederzufinden und 
andererfeit das Gefühl von der Notwendigkeit eines Ber- 
fahren3 zum Swed der „Entledigung vom Grimme derjelben 
Gleichheit”, mwas dann Hahnemann in der allereinfadften 
Weife in der Potenzierung der Subftanz erreichte. Eines 
wollen wir nicht iiberfehen: Die Arzneiprüfung am Gefunden 
in ſyſtematiſcher Form angeftellt, um das aus der Arznei: 
fubftang herauszuholen, was die Vergleichspunkte abgibt gegen: 
über dem Stranfbheitabilde, dad ift Hahnemannd ureigenfte 
Schöpfung Nur wer felbft Arzneiprüfungen anftellte, madt 
fih einen Begriff von dem Rieſenmaß an Geduld und Aug- 
dauer, das dazu gehört, um ein ſolches Dlaterial an Erfahrungs: 
tatfachen zujammenzutragen, wie e3 Hahnemann in feiner 
„Reinen Arzneimittellehre* getan hat. Das Bemwußtiein von 
den beiden großen Gefegen, die walten über Krankheit und 
Heilung, bat fih im Lauf der Gefdichte entwidelt wie eine 
Pflanze in der Erde, und e3 ift fein Zufall in der Lenkung 
irdifden Geichehend, daß e3 gerade dem Manne vergönnt 
war, die reife Frucht zu pfliiden, der es kraft feiner Perſön⸗ 
lichkeit verdiente. 


Die Grippe. 


Bon Dr. Meyger: Untermeifad. 

Wenn eine Epidemie mit einer ſolch überrafchenden Heftig- 
teit einfegt, wie e3 die Grippe im vergangenen Dezember 
tat, fo ftellt fie an bie Beobachtungsgabe deg Arztes fehr 
große Anforderungen. Welches find die Mittel, denen die 
Epidemie unterworfen ift? Died ift der Gedanke, der den 
Arzt Tag und Nacht verfolgt. Der Drud der Verantwortung 
für die anvertrauten Menſchenleben laftet ſchwer und löſt fid 
erft, wenn er die Mittel gefunden hat, welche die Krankheit 
meiftern. Dies find — id) halte e3 fiir wichtig, darauf hin- 
zuweilen — meift nur ganz wenige Mittel, oft nur 
eines ober zwei, denen fih dann unterftiigend nod einige 
andere an die Seite ftelen. Wer viele Mittel zur Bekämpfung 
einer Epidemie braucht, wird wenig Erfolge haben. 

Es gilt bier, fih der Krankheit möglichft unvoreingenommen 
mit einem fühl und flar beobadtenden Blid gegeniiberzuftellen. 
So war es bei den von Lungenentgiindung begleiteten Grippe: 
füllen verhängnisvoll, immer nur die Qunge zu unterfuchen 
und nur auf die von den Atmungdorganen ausgehenden Gym: 
ptome zu achten, aud) wenn diefe nod fo fehr im Vordergrund 
ber Erfranfung zu ftehen fchienen. Die Grippe ift Allgemein: 
infeftion be3 Körper und hat fih als ſolche durchaus nicht 
nur auf der Zunge, fondern im felben Maße auf Leber 
und Milz feitgefegt. Diele Latfache zu erkennen, ift dem 
Laien faum möglih, der Krante tft ja fo fehr von feinen 
Lungenfymptomen geplagt, daß ihm alle andern Beſchwerden 
gar niht zum Bewuftfein tommen. Und bod ift bier die 
Stelle, von der aus fic) mir der Angriffspuntt zu duferit 
erfolgreicher Betimpfung auch der fchwerften Fälle bot. Mit 
den auf diefe Organe vorzugsweiſe einwirkenden Mitteln in 
ber Hand war ich ben ſchlimmſten und ausſichtslos fcheinenden 
Fällen überlegen; die Grippe hatte ihren Schreden verloren. 

Qn Nr. 10 unfrer Zeitichrift vorigen Jahres berichtete 
id) von einer Epidemie, die ihr Heilmittel in Ceanothus 
fand; einige Wochen darauf fdwantten dann die Krankheiten 
zwifchen diefem Mittel und Lycopodium hin und her und 
erforberten meift beide Mittel, d. b. die Seuche mußte nicht 
nur durd) Einwirkung auf die Milz, fondern auch durd Cin- 
wirfung auf die Leber mittel8 Lycopodium überwunden 
werden. Diefe Epidemie fegte fih organifd bis 
zur Grippe fort, wenn die Zahl der damals zur Behand- 
lung kommenden Fälle aud) gering war. Wir haben alfo 
bas Redt, diefe ſchon in der heißen Sommer: 
zeit auftretende Seude Grippe zu nennen & 


war eine durch die heiße Jahreszeit ftarf veränderte Ab- 
wanblung ber Grippe oder Influenza, die fih vor allem durch 
a aller fatarrhalifhen Symptome auszeichnete. Die zur 

tzeit berrfchende Grippe hat das Cinwirfungsgebiet von 
Ceanothus ganz verlaffen; dafür treten jegt andre Milzmittel 
auf, die fih zur Behandlung al ganz unentbehrlich erweifen. 

Und die Qungenentzündungen? Dieje fallen ganz unter 
das Cinwirfung3feld ber richtig gewählten Leber: nnd Milz- 
mittel und brauden faum bejonderd behandelt zu werben. 
Die Lungenerfranfungen gehorden den fonft bei der Zungen 
entzündung üblichen Mitteln nicht; wer mit diefen Mitteln 
Heilungen zumeg gebracht hat, darf dieje faum feiner arznei- 
lichen Kunſt zufchreiben, höchſtens den fonftigen von ihm an- 
geordneten Berhaltungömaßregeln (3. B. Wideln ujw.). Bee 
handelte man aber Grippe-Lungenentgiindungen mit den fonft 
bei Lungenerfranfungen bewährten Arzneien, fo konnte man 
dfter3 eine unbeilvolle Wendung erleben; felbft dann nod 
fann man regelmäßig einen oft ganz überrafchend plöglichen 
Umjdwung zur Beilerung erleben, wenn man mit den epis 
demiſchen Mitteln einfegt, deren vorderftes Wirfungsfeld Milz 
und Leber ift. 


Aus der Praris. 
Bon Dr. med. Junghans: Halle a. Q. 


Nicht felten tommen jest große und Kleine Kranke zum 
bomöopathifchen Arzt, die an einer langdauernden Augens 
entzündung leiden. Die Bindehaut des Auges ift rot und 
geidjwollen, die Lidränder find mit Borten oder Schleim bes 
dedt. Die Kranken fuchen dag ihnen wehe tuende und fie 
blendende Licht zu meiden und halten deshalb die Lider viel- 
fad) feft verfchloffen. Verſuchen fie aber auf den freundlichen 
Zuſpruch des Arztes die Lider zu Öffnen, fo ergießen fid 
Iharfe Tränen, und rafd) fneifen fie die Augen wieder zu. 
So fam aud vor 8 Woden ein Mädchen in meine Spred- 
Runde, das fdjon viele Sabre lang an biefer hartnädigen 
Angenentzündung litt. Dieſe ift eine Veilerjdeinung der 
Skrofulofe. Nebenbei gefagt, dad Mädchen war das Kind 
eine allopathifchen Arztes. Sein Bater hatte ſchon durd 
Binfelungen der Lider mit adftringierenden Gujammengiehenden 
Mitteln Heilung zu bringen verfuht. Da er aber trog faft 
einjabriger Pinfelungen niht zum Biel fam und das Kind 
aud) feelifd unter der ſchmerzhaften Behandlung litt, fo hatte 
der Vater es einem NAugenprofeffor, einer „Autorität“, zur 
Weiterbehanblung gegeben. Kraft feiner „Autorität“ pinfelte 
diefer monatelang weiter mit allen möglichen Arzneimitteln, 
wie fie ja bie chemiſche Großinduftrie in fo zahlreicher Aus» 
wahl auf den Markt bringt. Leider nugte diefe Behandlung 
nur den Yabrikanten, nicht aber dem armen, unglüdfeligen 
Rinde, das feelifd faft zugrunde ging und in feinem AM- 
gemeinbefinden und an feinem Augenübel immer elender 
wurde. Da auch ein monatelanger Ruraufenthalt in einem 
Jodbad nicht? half, fo ging man denn — etwas tiber: 
firebend, aber ba man weiter nicht ein nod) aus wußte — 
zum bomdopathiichen Arzt. Leider ift diefer Gang der Dinge 
der typtide, ba man ber Homöopathie immer nod nicht all- 
gemein das richtige Vertrauen entgegenbringt, aber dann, 
wenn bei allopathiicher Behandlung alle Hoffnung ſchwindet, 
ja dann fegt man plößlih auf Homdopathie feine „ganze 
Hoffnung”, und die fol nun binnen drei Bierminuten gut 
machen, was andere verbarben. Den Widerſpruch, der darin 
liegt, merken fie garnidt. Ih nahm alfo das Mädchen in 
Behandlung, dad an einer fkrofuldfen Bindehaut- und Lid- 
entzündung litt. Es fah außerdem febr blag und mager aus. 
Ich verordnete der Reihe nah Hep. sulf. 3.6. D., Merc. 
sol. 4.—12. D. und f&ließlih Calc. phosph. 5. D. Jn adt 
Woden waren die Augen vollftändig abgebeilt und das Kind 
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war zuſehends fraftiger und gejünder geworden. So vor- 
treffli hatte die Homdopathie gewirkt! 

Ein anderes Kind von 9 Jahren flagt über rhen- 
matifde Schmerzen und Anihwellungen am 
rehten Daumen und linfen Knie C8 hatte bereits 
im vergangenen Sabre einen jchweren fieberhaften Gelent: 
rheumatismus, den ich damald aud) behandelte. Da bei 
Kindern ein Rheumatismus bod immerhin etwas Seltenes - 
ift, wenn man es mit ber Diagnoje ernft meint, fo ging id 
der Urſache nach. Hiebei erzählte mir die Mutter, daß die 
im Dadftod liegende Wohnung feucht fet, weil bas Dad 
entzwei fet und ber Regen die Wände jo durchnäßt habe, 
daß fic) Schimmelpilze anfegten. Der Befiger fet bei den 
heutigen troftlojen Verhältniffen nicht in her Lage, das Dad) 
beritellen zu laffen, und fo beftehe diefer Zuftand nun fdon 
über zwei Sabre. Auch eine andere Wohnung Tann Die 
Familie nicht befommen, da bod) der befannte Mangel hier 
in Halle am meiften fih fühlbar maht. Mfo miiffen bie 
Leute jahraus jahrein im Naffen leben. Demnach fdien mir 
Rhus tox. 4. D. nah den Urfaden wie aud nad den Sym- 
ptomen das paffende Mittel zu fein, zumal e3 aud) im vorigen 
Sabre zur Heilung geführt hatte. Es wird aud diegmal 
helfen, leider aber nur vorübergehend, da die Urſache, eben 
die überaus feuchte Wohnung, nicht zu beheben ift. Denn 
wenn aud) unfere Arznei urſächlich geeignet ift und feinen 
Symptomen nad) paßt, jo muß e3 — nad) voriibergehender, 
anfdeinender Heilung — bod fpdterhin verfagen, da die 
bleibende yeuchtigfeit der Wohnung immer wieder Rheu— 
mati8mus ausloft. 


Baryta carbonica. 
Baryumlarbonat. 
Bon Dr. Karl Stauffer. 


Verwendung finden Verreibungen und von der 6. Bente- 
fimale ab aud) Dilutionen. 

Größte Gaben verurſachen Konvulfionen, Lähmungen, Be- 
täubung und Critus (Tod). Mittlere Gaben machen Gaftro- 
Enteritis, große nervöſe Schwäche, Schwindel, Kopfichmerz, 
Herzbeichwerden, Herzlähmung. Die hombopathiſche Prüfung 
zeigt Schließlich bie Einwirkung auf das Lympbhinftem. 

Wir fehen alfo die Einwirkung auf das Nervenſyſtem, 
dag Lymphſyſtem, auf Herz, Magen und Darm und fdliep- 
lich finden fih Symptome am Geſchlechtsapparat. 

Nervenſyſtem. Baryum erzeugt eine große Shwäde 
ber Nerven und des Geiftes. Es entiteht große Mattigfeit 
und Müdigkeit, die Kranken müffen fih immer fegen; große 
Sdlaffudt. Bei Kindern jehen wir eine große Stupidität; 
fie haben feine Luft zum Spielen, fie figen ftumpffinnig in 
ber Ede, dabei find fe fcheu, angftlid, furchtſam; werden fie 
größer, fo find fie verzagt, energielo8, unent{dloffen, fie lernen 
ſchwer, find vergeblich, aud) ba’ Sprechen fällt ſchwer wegen 
geiftiger Schwäde. 

Alte Leute leiden viel an Kopfſchmerz über den Augen, 
ausftrablend gegen ben Naden, fie find wie betäubt, fie fürchten 
bie Gegenwart anderer, find leutſcheu, ärgerlich, feige, glauben 
verlaht 3u werben; fie werden geiftig und körperlich gang 
hinfällig, fie zittern und haben die Symptome ber Dementia 
senilis. Auch Lähmungen infolge von Apoplerie (Schlagfluß). 

Lymphſyſtem. — 

Ausgeſprochene Skrofuloſe; große Erkältlichkeit bei 
naßkaltem Wetter, froftig, Neigung zu Ausſsſchlägen am 
Kopfe, hinter den Ohren, unter der Naſe, an den Lippen, im 
Geſichte. Geſicht gedunſen, beſonders Lippen und Naſe 
(Calc..c.). Erkrankungen der Schleimhäute: Augen, Nafe, 
Raden, Ohren. Drüſenleiden: Geſchwulſt, Verhärtung, 
Vereiterung, Tonfillitis (Mandelentzündung), Schwellung der 


dritten Mandel, Halsfdmerzen, Schludweh, beſonders beim 
Leerihlingen; Padatrophie (Außzehrung ber Kinder): Mejen- 
terial(Gefrö3-)drüfen, Didbaud bei jonftiger Abmagerung, 
dabei Heißhunger; ftinfende Fußfchweiße. 

Herz: Herzklopfen, Arrhythmie (unregelmäßige Herztätig- 
teit), Herzihwähe und drohende Erftidung von Scleim- 
anfammlung auf der Lunge (im Wedfel mit Tart. em.), Ronges 
ftivguftände; Herzlähmung, drohende, bef. bei alten Leuten. 

Magen und Darm: Speidhelfluß febr ftarf, Foetor ex 
ore (Ptundgeftanf), Würgen und Erbreden, Magendrüden und 
Schmerz, wie wund; häufiger Stublbrang und Dtarrhsen. 

Luftwege: Heiferkeit und nadtlider Huften, Aphonie 
acai i große Sdletmanfammlung auf der Bruft, 

uswurf falzig und wie gefodte Stärke; drohendes Lungen- 
ödem, tann vor Schwäche taum aushuften. — Beichwerben wie 
fie im Marasmus senilis (Alteröverfall) beobachtet werben. 

Genitalien: männliche Schwäche, fpäter fehr erhöhter 
Trieb; Hodengeſchwulſt. 

Abneigung gegen Beifchlaf (Caust.) beim Weibe oder 
Nymphomanie (gefdledtlide Erregung). 

Charafteriftita: 
Strophulöje Kinder mit Drüfens und Manbdelfdwellung. 
Mehr recht2jeitig wirkend (Tonfillen) wie Bell. 
Lähmung der Zunge und Speidelflug. 
l Said Schwäche der Alten, langjame Cntwidlung der 
nber 


Kinder. 

Schmerz beim Leerfdhlingen. 

Stinfender Fußſchweiß (Silic.). | 

Zerihlimmerung: dur Nachdenken über die Krankheit; 
burd) altes, naffed Wetter (oft Rüdfälle); beim Liegen auf 
der kranken Seite. Ä 

Befferung durch Bewegung im Freien. 

Anwendung beim Kranten: Paffend für mehr 
chroniſche Leiden, aber auh bei akuten Grfältungen; es ift 
ein Konftitutionsmittel (Pfora), entipricht ber Kindheit und 
dem höheren Alter; Neigung zu habitueller Angina infolge 
von Erkältung. Atonie des Lomphfyftems. 

Krankheiten: 

Sfrofulofe, Pfora, Anlage zu Tonfillitis. Große Er: 
fältlichkeit. 

Idiotismus. Dementia senilis (Kindiſchwerden). 

Lähmung infolge von Apoplerie (Schlagfluß). 

Chroniihe Drüſenanſchwellung, befonders an Hals und 
hinter den Ohren. 

Chroniſche Drüfengefhmwire. 

Ekzeme am Sopfe. 

Geſichtsſchwäche der Alten. 

Lipom (Farrington). — (Fettgeſchwulſt.) 

Pädatrophie. Tabes mesaraica (Auszehrung der Kinder 
durch chronischen Darmfatarrh). 

Multiple Sfleroje (Verfalfung mit zahlreihen Herden 
im Zentralnervenſyſtem). 

Die Baryum: Präparate ftehen einander fehr nahe in der 
Wirkung. Verwendung finden: 

Baryt. carb. 

Baryt. mur., das von intenfiperer Wirkung ift in niederen 
Potenzen, befonders bei Tonftllitis. 

Baryt. acet. | 

Baryt. jodat., bewährt bei hartnädigen Drüfentumoren, 
jpeziell der Mamma (der weiblichen Bruftbrilje). 

Baryt. sulfur. ` | 

Gamtlide Präparate werben in Berreibung bergeftellt. 





Sulphur. Wunde Kehle, mit ftarfem Brennen und 
groper Trodenbeit. Die Wundheit beginnt auf der rechten 
Seite und greift auf die linfe über. 
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Aus den Erfahrungen ameritanifcher 
Homdopathen 
überfegt aus Medical Advance, Dr. med. Heinr. Paul. 


Kali carb. Nov. 10. 15jähr. Mädchen, vor 4 Jahren 
Sdarlad mit allgemeiner Anafarta (Hautwaflerjucht). Schmerz 
in ben unteren Gliedmaßen (bei einem Kind in dem Alter 
denft man an Phosph. acid.). Beim Liegen Atemnot (erinnert 
an Arsen u.a.). Stechende Schmerzen rechts vom Rüden dburd 
bie Bruft, ſchlimmer nachts, ob liegend oder nicht, ſchlimmer 
in der frifden Luft. Stehen in den Knien, die zuweilen 
anfdwellen, Stehen in rechter Schulter und Sdulterblatt. 
Da3 Stehen kommt jedes Jahr wieder um die Beit des ein- 
jegenden Froſtes. Warme Anwendungen treiben dieSchmerzen 
nad anderen Stellen. Kali carb. eine Gabe 10000. D. Als 
Diagnofe wird angegeben: Bruftwafjerfucht als Symptom einer 
Lebererfranfung nad Sdarlad, Unterfudung ift unterblieben. 

Mad) 10 Tagen fcheinbar viel beffer. Schmerzen geringer. 
Einige Male gegen Abend Froftgefiihle. Sie erhielt Leine 


‘Medizin weiter, nad weiteren 2 Woden war fie fcheinbar 


völlig wobl. | 

Dez. 30. Trodener, harter Ouften, etwas quälend nadts, 
aber viel ſchlimmer 4 Uhr morgen’. Rein Auswurf. Stechen 
lint ben Rücken herauf bei Huften oder Tiefatmen. Obwohl 
Kali 3 Uhr frith Berfhlimmerung hat, ift der Fall nod harat- 
teriftifd An Kali carb. Wiederholung ber Gabe Kali carb. 
10000. D. 

Jan. 4. Rein Stehen. Huften beinahe gut. Beim Tief: 
atmen zuweilen ſcharfer Schmerz in der linfen Schläfe; etwas 
Froftgefühl gegen Abend. Diefe neuen Symptome find nod 
harakteriftiich für bie Medizin und fie fol deswegen nidt in 
ihrer Wirkung unterbrocden werden. 

Anmerkung: nod 1 Jahr fpäter ift das Mädchen wohl 
geblieben ohne jede weitere Medizin. 

Plumbum: 28jähr. Grau: Nad Typhus Verftopfung, 
alle 7—10 Tage Dtarrhie. Dies ging einige Monate hin- 
dburd. Diarrhde immer zwilchen Mitternacht und morgens, 
mit ftarfem Drang und heftigen Leibſchmerzen, erleichtert durd 
reidlidjen fliiffigen Stuhl. Mehrmals vorm., zuweilen aud 
tags, dann wieder verftopft. Sulf. 200. D. Bet der Diarrhde 
immer ein Gefühl, ald wenn etwas am Nabel zöge, mit Ein: 
gezogenjein be3 Rabel’. Plumbum met. 31. D. beilte. 

T. ©. Fanning. 

Oleander: 2ljähr. Fraulein: Kopfichmerz erleichtert 
durch Schielen one andere befondere Symptome. Oleander 
hat Kopfſchmerz, beffer durch Augendrehen feitwärts. Ole- 
ander 200. D., 2 Dofen, heilte. E. A. Farrington. 

Calc. carb.: 45jähr. Mann, lief beftändig auf und ab 
und fonnte feine Rube finden aus Kummer. Gr glaubte, 
einen abwejenden Sohn an einem Flußufer liegen zu fehen. 
Calc. carb. 200. D. heilte ihn. . Og. 

Gelsemium: F. C., 45 Sabre alt, litt feit 11/2 Jahren 
ein Mal wöchentlich, aber an verfchiedenen Wodentagen, an 
Geſichtsſchmerz, an rechter Nafe und Oberfiefer. Die betroffene 
Gegend war geihmwollen und fehr drudempfindlid. Schmerz 
zumeilen fchießend, dann wieder wie wühlender Zahnihmerz 
und konnte durch Drud jederzeit außgeldft werben, fobald Die 
Schwellung vorhanden war. | 

Gelsemium 200. D., 2 Dofen innerhalb 4 Stunden bef- 
ferte prompt, ber Schmerz it nicht wiebergefehrt. 

von Tagen. 

Apocynum: Gin 18 Monate altes Kind mit Kropf 
litt feit bret Wochen an Diarrhde, die zu „Marasmug“ führte, 
mit grünen und gelben Stühlen, dann wieder griin und blutig, 
bid 35 mal in 24 Stunden. Sehr abgemagert, beftändiger 
und intenfiver Durft. Das einfadfte Getrant 


wurde faftfoforterbroden. Abneigung gegen Nahrung. 


Secale corn. 3. D., alle 2 Stdn. Am nächſten Tage Stühle 
weniger häufig und jaben beffer aus. Troßdem war bas Rind 
ſichtbar wie fterbend. Es jah aus wie Harnvergiftung, faft 
gänzlihe Urinverhaltung. Glieder feucht und falt. Augen 
sad) oben gerollt, ftarr, Lider teilweiſe geöffnet, Benommenheit. 
Auf Apocynum wefentlide Vefferung, es hatte große Mengen 
Urin Bervorgebradt. Secale war auögefeßt, wurde aber, nadh- 
bem Apocynum den Urin in Gang gebracht hatte, wieder 
eingelegt. Das Kind wurde jchnell völlig wiederhergeftellt. 
Berfafler glaubt, daß viele feine Kinder an Urämie 
fterben, und daß Apocynum oder ein anderes Mittel, welches 
den Urinabgang prompt herbeiführt, rechtzeitig gegeben, bie 
Ratur des Falles ändert. von Tagen. 
Lachesis: Cine iriſche Familie mit 8 Kindern wurde 
von Diphtherie befallen. Drei ftarben unter allopath. Behand- 
Inng. Verfaſſer behandelte drei der andern in gleicher Weife 
mehrere Lage. Die Fälle waren folgende: 1. Sjähr. Mädchen, 
Hals ſtark geihtwollen innen und außen. Aus Nafe und Mund 
ſehr übelriehende und fcharfe Flüffigkeit. Weider Gaumen, 
mit biphtheritifder Membran bededt. Puls 110, Hein, Glieder 
bläulid) marmoriert. Schluden faft unmöglid. 2. Mädchen, 
6 Jahre, abnlidhe Symptome, aber nicht jo ſchlimm, Fieber 
beträchtlich. 3. Ajähr. Knabe, mit ähnliden Symptomen und 
bunflem AusjHlag am Körper. Der üble Gerud war über: 
wältigend. Ausficht ſchlecht wegen der fdmugigen Umgebung, 
unzureichender Ernährung und fchlechter Pflege. Lachesis 
10. D., alle 3 Stdn. In drei Tagen waren alle drei außer 
Gefahr. Das ältefte Mädchen befferte fih am nadften Tage. 
Am 3. Tag öffnete fih ein Halsabſzeß. Wenige Tage fpäter 
wurden bie iibrigen zwei Rinder befallen, welche unter allopath. 
Behandlung am 3. Tage ftarben. Verfaſſer glaubte, daß bei 
allen Patienten die Diphtherie eine Vegleittrantheit von Shar- 
fad war. E. M. Hale. 


Die Buglähme der Pferde. 


Mit dem Namen Buglahmheit, Schulterlahmbeit, Schulter- 
lähme, Buglähme und Bruftlahmbett bezeichnet man im all- 
gemeinen jedes Lahmgehen oder Hinfen, welded feinen Sig 
in bem Buggelenfe, in oder unter ber Schulter, überhaupt in 
ben verichiedenen Teilen der Schultergegend hat. Es geht alfo 
ihon hieraus hervor, daß diefem Leiden verſchiedene Zuftände 
zugrunde liegen, und zwar find e3 hauptſächlich Quetichungen 
des Schulterblatt3 oder ber auf ihm liegenden Muskeln, Ver: 
ftaudungen und Ouetidungen bes Bug- oder Schultergelents, 
Ausdehnung, Duetihung und Entzündung des RKapfelbandes 
(die eigentlihe Buglähme), Zerrung und Zerreißung von 
Muskeln, welde die Schulter mit der Bruft verbinden, ferner 
Brüche des Schulterblatts und rheumatiihe Erkrankungen. 

Die Urfaden, welde diefe verfchiedenen Zuftände hervor: 
rufen, find ebenfo mannigfaltig; Ouetidungen durch Stöße 
mb Schläge auf bas Schultergelent oder die Schultergegend, 
Sebltritte auf glattem Boden und ungefdidtes Niederftürzen 
oder heftiges Aufitehen, Auögleiten der Füße nad außen, 
ſchnelles Parieren, hartes Wuffpringen mit fteilgehaltenen 
Borberfüßen beim Segen, heftige Sprünge, Anprallen mit dem 
— an feſte Gegenſtände, z. B. Bäume, Stalltür⸗ 
pfoſten uſw., ſchnelle ungeſchickte Wendungen nach einer Seite, 
Erkältungen uſw. 

Die Schulterlahmheit oder Buglähme iſt nicht immer leicht 
zu erkennen, und namentlich iſt es oft ſehr ſchwierig zu er⸗ 
mitteln, welcher Zuſtand ihr zugrunde liegt oder welcher Teil 
der Schulter leidet. Die vorausgegangene Urſache könnte zwar 
oft Aufſchluß geben, allein man erfährt ſie nicht immer, weil 
es im Intereſſe des Wärters und anderen Stallperſonals liegt, 
fle zu verſchweigen. Immer gehört aber große Uebung und 

genheit zur ſichern Erkennung der Schulterlahmheit, 
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wenn feine Gefchwulft ober fein Schmerz an der Schulter zu 
bemerfen ift, und wenn man nur aus ber Art und Weile des 
Hinkens und aus dem Nichtvorhandenfein ftranthafter Gr- 
{deinungen an den übrigen Teilen de’ Fnhed einen Schluß 
ziehen muß. Man hiite fih daher, zu rafd) ein Urteil zu fällen, 
und bebenfe, daß die Schulterlahmheit oder Buglähme nicht 
fo häufig vorkommt, alg man gewöhnlic) glaubt, daß vielmehr 
bem Labmgehen oft ganz andere Zuftände und in ganz andern 
Teilen des Fußes zugrunde liegen. Um baher feinen Irrtum 
zu begehen und fih vor Schaden zu bewahren, verfaume man 
nie, zuvor die übrigen Teile des Fußes, vorgugdweife aber 
den Huf, jorgfältig zu unterjuden. 

So erkennt man ſchließlich leicht, daß ber Sig der Lahm- 
heit in der Schulter ift; man findet entweder eine Geſchwulft 
und vermehrte Wärme am Buggelente oder an irgend einer 
Stelle der Schulter und bad Pferd zeigt fih bei gelindem 
Drud mit der Hand auf den Bug oder die Schulter empfind- 
lich und äußert Schmerz. Sind derartige drtlide Erjheinungen 
nicht zugegen, toad fait bei den meiften, namentlid) bei ver- 
alteten Schulterlahmheiten der Fall ift, fo tann faft mit Sider- 
heit der Sig des Leidens in der Schulter angenommen werden, 
wenn bei der jorgfältig vorgenommenen Unterfudjung an feinem 
Teil des Fußes vermehrte Empfindlichkeit, Hige oder Geſchwulſt 
wahrgenommen wird, wenn das Pferd im Stande der Ruhe 
den betreffenben Fuß nad) vorwärts, zugleich aber mit der 
Schulter von der Bruft ab nad außen fegt; wenn es tm 
Gehen den Fuß nicht fo weit vorfegt und nicht fo weit in die 
Höhe hebt als den andern. Jn diefem Fale ftößt. es öfters 
mit ber Behe an, namentlich beim Ueberſchreiten der Türjchwelle 
ober anderer erhabener Gegeuftinde. Ein deutliches Erfennung?- 
zeichen liegt aud) in dem eigenartigen Gang be} Tieres: beim 
Gehen im Schritt ober Trab wird der leidende Fub nidt in 
gerader Linie nad) vorwärts, jondern mähend nad außen 
gefegt und bildet fo einen Bogen. Ferner hinken ſchulter⸗ 
lahıne Pferde ftärfer, wenn man fie auf dem franfen Fuße 
Wendungen machen läßt oder wenn man eine Bolte nad 
dieſer Seite reitet; beim Auftreten mit dem franfen Fuß wird 
ber Kopf tief herabgezogen und fchnell wieder gehoben, jo daß 
man dag Hinten fogufagen an ben Ohren fehen fann; beim 
Rückwärtsgehen wird der Fuß ebenfalls nicht gehörig auf: 
gehoben, fondern mit bem Hufe (Zehenſpitze) auf dem Boden 
gefchleift; beim Bergauffteigen ift das Hinten ftärfer al3 beim 
Bergabfteigen. Zumeilen äußern folde Pferde aud) Schmerz, 
wenn man den Fuß aufhebt und ihn nach verjchiedenen Ridh- 
tungen bewegt; bei fhon jehr lange bauernber Schulterlahm⸗ 
heit tritt ſchließlich auch Abmagerung (Schwinden) der leiden- 
den Schulter ein, und wenn das Tier ſchon behandelt wurde, 
ſo findet man wohl auch haarloſe Stellen von ſcharfen Ein⸗ 
reibungen und Narben von Haarſeilen an der Schulter. 

In vielen Fällen aber iſt außer dem Hinken im Trabe 
nichts zu bemerken, der Fuß wird gleich hoch gehoben und 
ſtößt nicht mit der Zehe an, beim Rückwärtstreten wird der 
Huf nicht auf dem Boden geſtreift und das Pferd geht ohne 
Beſchwerde über erhabene Gegenſtände hinweg. Und doch iſt 
es ſchulterlahm. Auch das Schwinden der Schulter iſt kein 
ſicheres Merkmal der Schulterlahmheit, denn dieſe Erſcheinung 
tritt auh bei andern langwierigen Lahmheiten, 3. B. bei Ouf- 
leiden, auf. l , 

Die rhenmatifdhe Sculterlahmbeit gibt fih im all- 
gemeinen durch bdiefelben Erjcheinungen zu erfennen. Man 
barf auf einen rheumatifhen Zuftand bes Leidend ſchließen, 
wenn feine andere Veranlaffung zum Hinfen vorhanden ift; 
wenn das Pferd nad einiger Bewegung und wenn e warm 

eworden ift, beffer geht als im Anfange, fih alfo das Hinten 
bei fortgefegter Bewegung vermindert oder gänzlich verliert 
oder aud) bei gutem Wetter fih beffert, um ſpäter wieder: 
zufehren; wenn man eine gewiffe Spannung der Schulter: 
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mußfeln und erhöhte Empfindlichkeit oder Schmerz bet kurzem 
Drüden auf diefelben wahrnimmt. 

| Was die Heilausfichten dieſer verfchiedenen Arten von 
Schulterlahmheit betrifft, jo muß man mit einem Urteil ſehr 
vorfichtig fein, ba bie Dauer des Leiden? nicht mit Sicherheit 
porausgejagt werden fann und das Leiden fich oft ſehr in die 
Länge zieht oder felbft unheilbar bleibt. Friſch entftandene 
Schulterlahmheiten find leichter heilbar als veraltete; rheu- 
matifche Buglahmheiten find meift febr hartnddig und hinter: 
laffen, mwenn fie bejettigt werden können, dod gerne eine Neiz 
gung zur Wiederkehr. 

Die Behandlung richtet fih nad) der Dauer des Leidens, 
d.h. darnach, ob die Lahmbeit friih entitanden oder jchon 
veraltet ijt. Das erfte und unerläßliche Erfordernis bei jeder 
Schulterlahmheit ift ftrenge Ruhe für das Pferd während der 
Kur, ein Umftand, der in der Regel nicht beachtet und befolgt 
wird und dadurch zur Urface einer verzögerten Heilung oder 
erfolglofen Behandlung wird; während der erften 8—10 Tage 
fol das Pferd gar niht aus dem Stalte fommen, darf fih 
während diefer Zeit auch nicht niederlegen. Goll bas Pferd 
nah 14 Tagen bewegt werden, fo darf ed nur im Schritt 
herumgeführt werben unter Vermeidung furzer Wendungen 
auf der franfen Seite und heftiger Bewegungen; um legtered 
zu verhindern, wird bas Pferd bei möglichſt ſchmaler Koft 
gehalten, weil die Pferde durch bas lange Stehen fehr über: 
miitig werden, beim Herausführen heftige Sprünge maden 
und fid) von neuem Schaden zufügen. Auh nad) erfolgter 
Heilung ift e3 gut, wenn man dad Pferd nicht gleich wieder 
zum fdnellen Fahren und Reiten, fonbdern erft einige Zeit 
zum langjamen Dienft verwendet. 

Die srtlide Behandlung befteht bei friih entitandener 
Lahmheit, befonder3 wenn noch vermehrte Wärme und Ge- 
ſchwulſt vorhanden und bas Uebel durh Schlag, Stoß, Vere 
ftauchungen, Fehltritte u. dergl. entftanden tit, in ber An- 
wendung von Arnica. Man reihe dem Tiere täglich drei 
Gaben Arnica mont. 3. D. und wende Arnica-Vinttur duger- 
lid zu Umfchlägen an. Ift Entzündung vorhanden, fo gebe 
man zuvor ein paar Gaben Aconitum 3.D. Wenn Arnica 
nicht genügend wirft, fo ift Rhus-Zinftur und, wo aud) diefe 
fehlſchlägt, Symphytum-Vinftur innerlid) und äußerlich an- 
zuwenden. Iſt bad Uebel durch Erkältung entitanden (rheu- 
matifde Lähme), fo ift Ferrum muriaticum 3.D. und nad) 
diefem Rhus toxicodendron 3.D. in täglid) drei Gaben zu 


reichen. 

Mit den Dr. Schüßler'ſchen FunftionsImitteln laffen fid 
bet dtefem Leiden febr gute Erfolge erzielen und zwar im 
ersten Stadium mit Ferrum phosphoricum 12.D., im dro 
nifden mit Silicea 12. D., in innerlider und äußerlicher An- 
wendung. 3 | 


Fragen und Antworten. 


Sur Vorbeadtung! Für die Lefer der Homdopathiſchen 
Monatsblatter” erteilen wir an diefer Stelle Austiinfte über 
Fragen, die zum Snbalt und zu den Aufgaben unſerer Seitidrift 
Bezug haben und deren Beantwortung gugleth aud für 
die Gefamtheit der Lefer von Wert ift. Wir bemerken 
aber ausprüdlih, dap Ratfhläge für die Behandlung bes 
fonderer Kranktheitsfälle hierbei nicht gegeben wer: 
den können. Fernbehandlung ohne ärztliche, perjönlide Unters 
fud mifjen wir im eigenften Sntereffe der Kranten ablehnen. 
Auch Zuſchriften ohne Namendunterfchrift finden feine Beantwortung. 


erage: Sit bet homöopathiſcher Behandlung der Blind- 
darmentzündung eine Operation unter allen Umftanden 
zu vermeiden? 

Antwort: Daß eine Operation nicht für alle Fülle von 


|, Schwäb. Gmünd: Hofrat Dr. med. Saner, 


Blinddarm- oder richtiger Wurmfortfagentzündung nötig ift, 
fondern daß die bei weitem meiften Fälle aud) ohne eine folde, 
burd) homdopathifche Mittel in Verbindung mit phyfifalifch- 
diätetiicher Behandlung und ſachverſtändiger Pflege geheilt 
werden fonnen, fteht feft. Dod muß auch zugegeben werden, 
daß es einzelne alle gibt, die unter ftarfer Eiterbildung fo 
rajd) und bösartig verlaufen, daß nur eine rechtzeitige Ope- 
ration dad Leben retten fann. Das Schlimme dabei ift, daß 
leider auch der fliigfte Arzt im Anfang nicht immer fider 
feftftellen fann, ob und in welchem Umfange fih bereits Citer 
gebildet hat und ob bie Sache gut oder böje ausgehen wird. 
Die ärztlichen Befürworter der Operation verlangen eine folde 
fofort innerhalb der erften 24 oder 36 Stunden, wenn fie 
nicht Schon zu ſpät tommen fol; obwohl e3 innerhalb Diefer 
Zeit wohl immer unmiglid ift, mit Beftimmtheit zu ent- 
fcheiden, ob ein Eiterherd vorhanden ift. Wäre bas der Fall, 
jo ware eine Operation in den eriten 24 Stunden allerdings 
zu befürworten. Einen fleinen, wenn aud nidt ganz un- 
trüglihen Anhaltspunkt für bie Entiheidung bietet folgen- 
des: bei leichteren Fällen lindern recht heiße Breiumfchläge 
die Schmerzen; toben dagegen die Schmerzen aud) unter diefen 
heißen Auflagen fort, dann ift bas Vorhandenſein eines 
größeren Eiterherbes ziemlich fider und in diefem Falle aud 
eine Operation anzuraten. 

Trage: Man hat mir gejagt, bak das Beichneiden der 
Fingernägel bet einem fleinen Kinde unterbleiben müſſe, da 
dag Nägelfchneiden für bas Gedeihen von Kindern 
unter einem Jahr ſchädlich fet; ift bie richtig ? 

Antwort: Nein. Das ift ein alter Aberglaube; weiter 
nihtd. Jm Gegenteil; es ift notwendig, aud) bet fleinen 
Kindern die Nägel fura zu halten und deshalb von Zeit zu 
Zeit zu beichneiden. Gerade die fleinen Finder haben fehr 
feine, {charfe Nägel, mit denen fie Ah, bet ihren ungefdidten 
Bewegungen leicht felbft verlegen fünnen. Und daß bet gu- 
falligem Zufammentreffen ungliidlider Umftände auch eine 
fheinbar geringfügige und barmlofe Verlegung der Haut 
fdlimme Folgen nad fih ziehen tann, ift befannt genug. 


Derfönliches. 

Der langjährige Vorfigende und Mitbegründer bes Verein’ 
Nagold, Studienrat Fr. Roebele, hat, durch ernfte Krankheit 
(mehrfachen Schlaganfall) gezwungen, die Leitung bes Vereins 
niedergelegt. Mit dem Verein Nagold hat aud) die ganze 
homöopathiſche Laienbewegung unſres Landes dem überzeugten, 
treuen, unermüdlich tätigen Anhänger der Lehre Hahnemann’ 
viel zu danken; feit Jahren bat er im erweiterten Ausſchuß 
der Hahnemannia und zulegt des Landesverbandes an der 
Weiterentwidlung unfrer Gache mit Rat und Tat teilgenommen. 
Unfer aller Dant begleitet ihn in feinen nunmehr ganz pflichten- 
freien (von feinem Amte am Lehrerjeminar Nagold ift er ſchon 
länger zurücdgetreten) Leben8abend. Möge er ihn noc lange 
im Kreife der Seinigen froh genießen dürfen! 


Aus Osnabriid Schreibt man und: Mit tiefer Trauer teilen 
wir mit, Daß der einzige homöopathiſche Arzt unfres Regierungs- 
begirfe3, Sanitätsrat Dr.med. B. Wefthoff nad) langer ſchwerer 
Krankheit verichieden ift. Alle, die ihn gefannt haben, werben 
dem ftillen, ruhigen Berater in Krankheitsnöten ein dankbares 
Andenten bewahren. 


Als homBopathifde Aerzte haben fih niebergelaflen: 
in Stuttgart, Auguftenftr.16: Dr. med. N. Ederle, 
PBaulinenftr. 25: Dr. med. H. Leibinger, 
Nedarftr.59: Dr. med. A. Brenninger; 


n n 


~ 


„ Karlsruhe i. B., Hriedendftr. 21: Dr. med. N. Braun, 
„München⸗Gladbach (Rheinland): Dr. med. B. Schellen. 
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Homdopathische Monatsblätter 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hotrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 

Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 

Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
DB” Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "VA 








Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 
Marktplatz 23 Esslingen a. N. b. alten Rathaus 




















Einzige Niederlage Chemisch-bakteriolog. 
vollständig eingerichtete | der ar rt spagir. | Untersuchungsstelle für 
fi i ittel. Untersuchungen aller Art, 
homöopathische Schüssler's biochemische speziell 
Apotheke Mit Auswurfu.Harn, 





Mattei-Mittel, Clercs 
Complexe. 
Alleinige 
Herstellung 
des Frick’schen Maul- 
und Klauenseuche- 
Mittels. 


Hombop. Literatur. 


am Platze. 













Sorgfältigste 
Anfertigung 


aller homöopathischen 
Verordnungen. 


Pünktlichste und 
rascheste Erledigung 
aller Aufträge. 
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Esst nach 
Drebber's Diätschule 


damit endlich mal das ewige Kranksein aufhört, — damit man frohe 
Gesichter sieht und jeder Einzelne neue, ungeahnteKräfte fühlt, seine 
Verhältnisse zuverbessern und seine Lebensträume zuverwirklichen. 
Auch das Glücklichsein kann man üben. Selbst der zerbrechlichste 
Körper leistet Unglaubliches, wenn er sachgemäss behandelt wird. 








Die Nahrung ist das werdende Blut! 
Das Blut ist der werdende Körper! 
Wie die Nahrung, so alle Organe! 


Drebber-Nahrung muss bei allen 
Mahlzeiten die Grundlage bilden! 





Versuchen Sie unbedingt Drebber’s: Preise freibleibend: 


N SS rani hochdelikat, aus vermälzten 
U p 3 Nüssen und "Mandeln, kräftigt 
alle Organfunktionen, steigert die Lei- 
stungsfähigkeit, bewirkt rasche Zunahme. 


Blähungsfreien Haferzwieback, ‘ce: 


5 ide- 

e Nahrung, vom Kind bis zum 
reine. — Ein herrliches Hilfs- 
mittel bei allen Kuren. 


fast ohne Mehl. Sehr ap- 


Fruchtgebäck, —— Zugleich natür- 


lichste Hilfe b. Verstopfung. 


Hafer-Nussröllchen (Herkulesspeise) 


1/2 Pfd.-Tafel 15 Mk., 
16 Tafeln 40 Mk. franko. 


Pack. 3,50 Mk. 


Stück 18 Mk. 


Pfund 14 Mk. 


ein kostbares Edelprodukt prund-Dose 12 Mk. 
Dop pelmalz, — pagare =m: 6 Dosen 72 Mk. franko. 
Blah 
Wurzel-Extrakt, §efschicimung usw. > Pfund 10 Mk. 
Küchenkräuter, ungeainet Dose 5 Mk. 


Weinsäfte — Nährsalze — Diätkaffee usw. 
Eigene Bienenzacht. 


Drebber’s Waren-Versandstelle 


Kaufbeuren 
Joseph Jobst, äuss. Buchleutenstr. S. 52. 
Tel.-Adr.: Jobst Kaufbeuren — Postscheckkonto München Nr. 27 252. 


(Ausführliche Prospekte und Preislisten, sowie Bücher und 
Lehrkurse durch Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn, N. 3.) 





72 Pack. 225 ‘Mk. franko. 


6 Stiick 108 Mk. franko. 







| yılla Hildegard Bad Homburg v. d. Eo | 


Kuranstalt für Innere und Nervenkranke 
Kurpension fir Kurfremde und Erholungsbedürftige 


Homoopathische Medikamente. 
———— Das ganze Jahr geöffnet. ——————_ 
Dr med. Rhaban Liertz. 
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Sanatorium Hohenwaldau 


Degerloch-Stuttgart 
fir physikalisch-diätetisches Heilverfahren. 
Aufnahme finden 
innere und Nervenkranke jeder Art. 


Auch ambulante Behandiung im Sanatorium. 


Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 






Physiologilche Cherapie 
: innerer Rrankheiten. :: 


Natürliche Behandlungsmethode. | 


Höhenluftkuren im Haufe. 


Glänzende Reileriolge in vielen Gaulenden von € 
Itaatlichen Rliniken und Reilltätten bei Lungen- © 
= krankbeiten, Blutarmut, Althma, Reuchhulten, Rerz- $ 
Ichwäche und Schlafloligkeit 7 
vermittellt der 


E Prof. Dr. Kubnichen Maske! 


z 2 D.R.P. und Auslandpatente. ẽ 
Preis in Metallausführung Mk. 80.—, in Zelluloid«- Æ 

\ ausfibrung Mk. 130.— excl. Porto und Derpackung. 

Für das Ausland entipredende Dalutazufchläge. 


Das geluchte Ideal aller Romöopathen 
und Reilpraktiker. 


Die Maske ilt zugleich ein nie verlagender Inhalierapparat C 
und wird deshalb hoch gelchätzt und allerleits anerkannt. ¢ 
Generalpertreter 


Robert Besson jr., schw. Gmünd. 


Wiederverkäufer für dielen willenichaftlich hochitehenden SG 
Artikel an allen Plätzen gelucht. Verläumen Sie nicht, Pro- & 
Ipekt unter Beifügung des Portos zu verlangen. 
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Julius Hensels Nährsalzpräparate 


seit 40 Jahren glänzend bewährt, führen dem Körper 
in geeignetster Fo orm die der täglichen Nahrung vielfach 
fehlenden Mineralstoffe zu, die zur Unterhaltung und 
Belebung des Stoffwechsels so dringend nötig sind. Un- 
bedingt erforderlich bei allen Folgezuständen von Nähr- 
salzmangel (schlechtes Knochenwachstum, Rachitis) von 
vorzüglicher Wirkung bei trägem Gesamtstoffwechsel, 
Rheuma, Gicht, Bleichsucht, bei Abgespanntsein und 
Nervosität, sowie bei erhöhtem Mineralstoffverbrauch 
(schwangere und stillende Frauen). Man fordere die 
Broschüre: „Stoffwechsel und Nährsalze.“ 


Alleinige Hersteller: Henselwerke Cannstatt. 
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omöbpalhiſche Hlonatshlätfer 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Husſchuß der Habnemannia. 
Derantmwortlider Schriftleiter: Reallebrer J. Wolf in Stuttgart. 





Nr. 3 


Stuttgart, Marz 1922 


47. Jahrg. 


>592395929392 93929395 9295929292992 E95 a 
Die Natur wirft nad ewigen Geſetzen, ohne dic) 3u fragen, ob fie dürfe, fie liebt die Einfachheit und wirkt 
mit einem Mittel viel, du mit vielen Mitteln wenig. — Ahme die Natur nad! 
Dielfah zufammenaefetzte Rezepte zu veridreiben, wohl mehrere täglid, it der Gipfel des Parempirismus 
(planlofen Derfudens, Pfuldens); ganz einfahe Mittel zu geben, und niht eher ein anderes, bis die Wirkung 
des erften exfpiriert it (ò. h. fih erfhöpft hat; d. Schr); — dies, nur dies führt den geraden Weg in das innere 


Heiligtum der Runft. Wäble! 


Hahnemann, Dorrede zur Ueberfegung des „Arzneifchages" aus dem Englifchen. 1800. ry 


SPP PSPSPS LPS LPS ANP LOLS LPL LOLS PLS ELOS TH TOT: TOT LPL SLOSS LSS E A 





Die SCuberfulofe und ihre Bekämpfung auf 
der Grundlage sy = gengejeglichfeit des 
ebens. 


Bon Dr. med. Göhrum: Stuttgart. 
(Rahdrud mit Angabe der Duelle geftattet.) [Schluß.] 


Vom Atmen, Efjen und Trinken, von Kleidung und 
Bohnung, von Schlaf und Erholung habe ich {don weiter 
oben das nötigite bemerkt. Ueber die Hautpflege will id 
nod etwas ausführlicher Iprehen. Denn, wie fchon er: 
wähnt, dient die Haut nicht allein der Ausfcheidung von 
Waller und wafferlsslicen Beitandteilen, fondern aud der 
Bereitung von Stoffen, die für die richtige Leiftung der inneren 
Organe widtig find. Schon das Hautfett it als Schuß 
für diefe ein unentbehrliches Erzeugnis der Hauttatigfeit. 
Eine fette Haut ift beffer durchblutet als eine fettloje. Eine 
blae — wie man jagt —, trodene Haut mit veritopften 
Poren fann ihren Leiftungen, die für die Gejundheit un- 


entbehrlich find, unmöglich nachlommen. Vergleichen Sie 


" damit eine Haut, die reihlih in Luft und Sonne 


gebadet wird: wie ift fie ſchön gebräunt, weil reichlich mit 
Blut verforgt, wie glatt, elaftifd und fammetweich, weil 
frei von allen abgeftorbenen Teilchen, die zugleich auch den 
Schmug am meilten annehmen, wie gut arbeiten ihre Talg- 
drüfen, wie offen find alle Poren. ch erwähne abficht- 
lid) nicht das Wafler an erfter Stele. Denn aud dag 
eifrigfte Baden und Wafden gibt der Haut nicht diefen 
Grad an gefunder Schwellung, Durchblutung und Weich: 
beit. Allerdings dürfen wir die Anwendung des Waſſers 
keineswegs vernachläffigen. Denn die Refte der wäſſerigen 
und waffergeldften Ausfcheidungen werden am gründlichiten 
mit Waffer, beffer mit warmem al3 mit faltem entfernt. Die 
eigentlihe Abhärtung aber gefchieht am beften durch 
da3 Luft: und Lichtbad, fchon deshalb weil diefes viel 
länger ausgedehnt werden fann, als ein Wafjerbad, weil 


e3 faft feine Vorbereitungen erfordert, weil in ihm die 
Haut am längiten von ihrem Futteral frei bleiben fann. 
Ein weiterer Nachteil, der eben auh das längere Nadt- 
bleiben Hindert, ift der, daß die naffe Haut fchwer völlig 
getrodnet werden fann und deshalb durch die ftdrfere 
Verdunftung mehr abgekühlt wird, als gut ift. Dabei 
ziehen fih die Blutgefäße der Haut mehr als zwedmäßig 
zujammen und deshalb nimmt die Haut des Wafler- 
patſchers nie diefen hohen Grad von ftrogender Gefund- 
heit an wie die des Luftbaderd. Das Sonnenbad bringt 
eine ftarfere Einwirkung der in den Sonnenftrahlen reichlicher 
alg im gewöhnlichen Tageslicht vorhandenen und ftdrfer 
wirkenden Strablengemenge. Dies ift der Grund, daß, ab- 
gejehen von dem Eintreten des recht ſchmerzhaften Sonnen- 
brandes, das Sonnenbad mit viel mehr Borficht genofjen 
werden muß, als das Luft: und Lichtbad. Erfteres dient im 
allgemeinen mehr beilenden als vorbeugenden Sweden. 
Will jemand fchlehte Lebensgewohnbheiten ver- 
laffen, fo muß die Frage erörtert werden: Soll e8 auf 
einmal oder nad und nad gefdeben? Die Be- 
antwortung hängt von dem Kräftezuitand des Betreffenden, 
befonder3 von dem Zuftand feines Herzens ab. Sit diejes 
leiftungsfähig, fo ift ein fchroffer Übergang am meiften 
anzuraten. Denn durh den Wegfall der Schädlichkeiten 
(Alkohol, Tabak, Uebermaß von Eiweiß u. a.) fpürt der 
Körper raſch eine bedeutende Erleichterung und vermehrte 
allgemeine Friihe und Arbeitskraft. Wenn dann aud 
fpäter bei der Entfpeiherung von Giften, die in 
den Geweben abgelagert waren, bei ihrem Wiederaustritt 
in die Blutbahn (Gultav Yaeger) die alten Bejchwerden 
wieder aufleben, fo ift e3 doch nur eine vorübergehende 
Erſcheinung. Sollten diefe Enthaltſamkeitsbeſchwerden das 
Allgemeingefihl zu ſehr beeinträchtigen oder follten fid 
greifbare Veränderungen an einzelnen Organe geltend machen, 
jo vermag ein mit diejen Erſcheinungen vertrauter Arzt 


leicht Abhilfe zu fchaffen. So febr ich fonft für Selbfthilfe 
bin: ärztliher Rat ift in folden Lagen nicht wohl zu ent: 
behren, da ein Vergleich zwiſchen den geflagten Bejchwerden 
und dem Befund der Organe fichere Winte für den weiter 
einzufchlagenden Weg gibt. Wer in folchen Fällen ohne 
Unterfuhung Rat gibt, verlegt fich aufs Probieren und 
das fann auc einmal ſchlecht ausfallen. Allgemeine theo- 
retifche Aufchauungen und Redensarten erjegen nicht die 
fundige Hand. Man muß vor allem prüfen, ob der Körper 
bzw. einzelne Organe genügende Fähigkeit haben, auf 
ftärfere Reize mit einer Gegenbewegung (Reaktion) zu ant- 
worten. Nehmen wir als Beilpiel die Haut. Sn einer 
feit Jahren blaffen Haut find die Blutgefäßwandungen 
wenig elaftifd; fie haben jede Möglichkeit einer rafden 
und genügend ausgiebigen Gegenwirfung 3. B. gegen Kälte- 
reize, gegen Bejonnung, verloren. Die Haut ift reaftionslo3. 
Eine folde Haut muß mit Borfiht und Geduld allmählich 
auf eine höhere Stufe der Retzempfindlidfeit gebracht 
werden bid zu dem Hodftand, in dem fih die enthüllte 
Haut ordentlih auf ihr Luft- und Sonnenbad freut, felbft 
bei faltem Sroftwetter, felbft bei falter Näfje! 


Wir haben fdon eingang bemerkt, daß von den 
97 /o tuberfuld3 angeftedter Rleinfinder fo viele nicht an 
deutlich ausgeſprochener Tuberkuloje erfranfen. Dies Ge- 
fundbleiben ſuchen wir durch die befprodenen Maßnahmen 
zu erreichen und zu unterftiigen. Ein gut Teil wird von 
der. Natur felbfttätig beforgt. So gut aus jedem Ei das 
darin angelegte Wefen in allen feinen Teilen fih entwidelt, 
wenn Störungen nicht in zu erbeblidem Maße dem ent- 
opno n, ebenfo fiher vermag aud eine von den 
Eltern ererbte Gefundbheitsanlage mehr Hinder: 
nifje zu überwinden, trog reichlich ungefunder Verhältnifie 
einen verhältnismäßig gefunden Körper zu geftalten. Denn 
fonft könnten ja nur die unter günftigen- äußeren Be- 
dingungen Lebenden durchlommen. Dem ift jedoch nicht fo. 
Auch unter den traurigften Verhdltnijfen fehen wir immer 
eine Anzahl, wenn auch eine erheblich Fleinere al’ im erfteren 
Fall, von der Tuberkuloſe verfdont bleiben. Erinnern 
wir uns an die Tatfache, daß die Nachlommen gefunder 
Zandbemohner ert im 3. und 4. Glied einer ftärferen 
Entartung und dem Wusfterben verfallen. Auf welche Vor: 
gänge ift dies zurüdzuführen? Beſonders Profeſſor Dr. Hans 
Much hat darauf aufmerffam gemadt. Er jagt mit Redt, 
die Anftedung fei nicht von einer einfachen Vermehrung 
und Giftbildung feiten3 des Kleinſtlebeweſens gefolgt, 
fondern dieſes trete mit dem befallenen Körper in Wechlel- 
wirkung. Dies beweift die Bildung von Gegengiften feitens 
des Körpers. Iſt e8 ihm möglich, fih Durch diefe Abwehr: 
tätigfeit genügend zu verteidigen, fo ift er der Gewinnende. 
Und nicht nur für diefen einen Angriff, jondern aud für 
kürzere oder längere Zeit nachher erfolgende. Wie wichtig 
diefer Vorgang, die natürliche erworbene Ymmunitat, für 
die Erhaltung des Menjchengefchlechtes ift, beweift bie oben 
mitgeteilte Tatfache des rafchen Verlaufes der Tuberkulofe 
bei nicht mit Tuberkulofe durchfeuchten freilebenden Völ⸗ 
fern. Allerdings darf man dabei nicht vergefjen, daß die 
Empfänglichleit bei diefen Leuten ert auftritt, wenn fie in 
die Stadt in ſchlechte MWohnverhältniffe fommen. 

Der Gedanke, die Bildung der Schupftoffe durch Ein- 
verleibung der Balteriengifte oder abgeſchwächter Kleinfts 
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Iebewefen im gefunden Körper anzuregen und fo eine 
natürlich erworbene Jmmunitdt zu erzielen oder 
ſchon befallene Körper zu vermehrter Bildung von Schuß» 
(Ymmun-)ftoffen anzuregen, ift {don uralt. Die Schuß- 
impfung gegen Poden ift wohl der grofartigfte Berjud 
in Diefer Richtung. Denfelben Vorgang bei der Bes 
fämpfung der Tuberfulofe anzuwenden, wie e3 Rob. Koch 
anftrebte, ift nicht geglüdt und zwar aus drei Gründen: 
1. der Podenanftedungsftoff ift nicht ftets und überall 
vorhanden, während der Tuberkelbazillus überall, aud auf 
den Schleimhäuten unferer oberen Luftwege zu finden ift; 
2. it der menschliche Körper für Tuberfulofe, wie wir 
wifjen, viel empfdnglider al8 für Poden und 3. {deint 
der Leib der Pockenkleinſtlebeweſen (man fennt fie ja noch 
nit) an fih nicht fo giftig zu fein, wie nachgewieſener⸗ 
maßen der der Tuberkelbazillen. Diefer legtere Umfiand fällt 
Schwer ind Gewicht, denn der geftorbene Tuberfelbazillus, 
der im franfen Körper aufgelöft oder vom Arzt in Form 
abgeſchwächter Kulturen eingefprigt wird, ift durch fein 
Belleiweiß noch ein fehr gefährlicher Feind. Dieſe Kenntnis 
it für die Vorbengungsmafregeln ebenfo widtig wie für 

die Heilung. Wir Dürfen, wenn wir diefe natürlichen 
Vorgänge nahahmen wollen, nur mit größter Vorſicht vor» 
gehen, je mehr der Körper gelitten hat, defto vorfichtiger. Auch 
darf ja niemand glauben, welder Richtung er aud) angehören 
mag, daß mit der Verwendung des Krankheitsgiftes allein 
die Tuberkuloje geheilt werden könne; mit Einfprigungen 
nod weniger als dur Einverleibung durd die Ber- 
dauungsmwege, da dem Körper nicht burd die Verdauung 
angepaßtes, fog. artfremdes Eiweiß ftets al8 ein 
Gift wirkt. Wir müflen ung ftets bewußt fein und diefe 
Erkenntnis in unferer Lebensführung auh durch die Tat 
verwerten, daß erfte Bedingung ebenfo wie für bie 
Vorbeugung, fo aud für die Heilung ein natur- 
gemäßes Leben ift, wie wir es jchon beiprochen haben. 
Es war mir fehr erfreulid, in der Sigung des fo jchlecht 
beleumundeten Candesgejundbeitsrates, die der Belämpfung 
der Tuberfulofe gewidmet war, aus dem Munde von 
Profeflor Dr. Perthes-Tübungen das geflügelte Wort zu 
hören: „Es gibt keine chirurgifhe Tuberfulofe mehr“, 
Sonne, Luft und Licht tun die Hauptjade durch 
Hebung deg allgemeinen Kräftezuitandes; die hirur- 
gifden Hilfen fommen nur in Betracht, wo der Körper 
fic) örtlich vereiterter Gewebe, befonders in Drüjen und 
Knochen nicht felbfitatig entledigen fann. Auch Profellor 
Dr. Otfried Müller- Tübingen ftellte fid im wefentliden auf 
dieſen Standpunkt. Ich teile Jhnen dies mit, damit eine 
Verftindigung mit der Herrjdenden Schule durd Be- 
fämpfung folder vorurteilsfreierer Mitglieder nicht uns 
nötig erfdwert wird. Wenn derartige Männer der Willen- 
ſchaft mit bem durchaus verftändnislojen großen Teil unferer 
Gegner in einen Topf geworfen werden, jo werben fie vers 
anlaßt, ſchärfer gegen unfere lebenſchaftlichen (biologifchen) 
Heilarten aufzutreten, und unferer eigenen Einfeitigleit wegen 
mit einem gewiffen Recht. CErfennen wir alfo das Gute 
auf der Gegenfeite an, fo erweifen wir ber Allgemeinheit 
einen Dienft und ermöglichen e3 auch den Andersdenfenden, 
vorurteilsfreier an unfere Unfdauungen beranzutreten. Wir 
willen ja wohl alle aus eigener Erfahrung, wie ſchwer das 
Umlernen ijt, wie leicht ein Cntgegenfommen durch uns 


voridtige, wenn auch an fih berechtigte Belämpfung der 
gegaeriichen Seite in Bauſch und Bogen aufgehalten und 
vereitelt wird. 

Ueber die Behandlung mit Heilmitteln will id 
mid) ganz furg fallen. Daß diefe felbftverftdndlid) nur in 
Mengen angewandt werden dürfen, die belebend wirken, 
maude ich wohl nicht beſonders zu betonen. Wenn fie 
n folden Mengen zur Verwendung fommen follen, ift die 
Sefonderbeit des Krankheitsfalles und die Eigenart des 
irfranften aufmerkſam zu beachten; ihre Wirkung ift nicht 
om Baufh und Bogen miglidh, wie bei der Arznei- 
nmendung nach den Anfichten der herrichenden Schule. Die 
Iuffindung des richtigen Arzneimittels gefchieht am beften 
ah dem homöopathiſchen Grundfag: „Aehnliches wird 
urd) Aehnliches geheilt." Das heißt: um auf möglidjit 
ale, fichere und angenehme Weife zu heilen, ift die Ans 
vendung eines Arzneimittel® angezeigt, bas bei feiner 
früfung an Gefunden an diefen möglichſt ähnliche Ver: 
inderungen bzw. Befchwerden erzeugt hat, die an dem zu 
„bandelnden Kranten feftzuftellen find. Ralf: und fiefel- 
durebaltige Präparate und Tee find gewifjen Gemeb3- 
eränderungen der zu Tuberfulofe Neigenden oder an ihr 
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Inftem (Gehirn) und auf das Gefamtnerveniyftem: Rüden: 
mart, verlängertes Mart, periphere Nerven, fpeziell auf den 
Nervus vagus (Herz und Atmung), den „herumfchweifenden“ 
Nerv, fo genannt wegen feiner weiten Ausbreitung; ferner 
auf bie glatte Muskulatur (Auge, Darm, Blaſe, Gebär: 
mutter); fchließlich auf die dDrüfigen Organe (Haut, Schleim: 
haut, Speicheldrüfen, Lymphdriifen, Leber, Milz, Nieren). 
Beim Studium der. Bathogenefe (Arzneiwirfung) des 
Mittel an der Hand der homdopathiihen Priifungsbilder 
lernen wir die Wirkungsweiſe genauer fennen. Wir verftehen 
die Scheinbaren Widerſprüche, die fih in der Symptomatologie 
(Wirkungsbild) finden, wenn wir die Einwirkung von Kleinen 
Gaben den Bergiftungserfcheinungen gegenüberftelen. Wir 
pon im Nervenfyftem: Beruhigung, Cingenommenheit 
e3 Kopfes, Benommenheit, Schläfrigfeit, gedrüdte Stimmung, 
und entaegengefegt: pſychiſche Erregung, Delirien, Hallugina- 
tionen, Tobſucht, Nichteinichlafentönnen, große Reizbarkeit; 
im Gefäßſyſtem: Gefäße verengt, Herz verlangjamt, Kaltes 
gefühl, talte Füße und heiße, trodene Haut, heiße Schweiße 
an Kopf und Geficht, Gefäße erweitert, heftige Blutwallungen 
und Herzbefchleunigung; in der Muskulatur: Drang zu 


‘Mustelbemequng, Krämpfe, ataktiihe (d. h. durch Störung 


Stkrantten entfprechend. Daß wir die verfchiedenen Kreofots 


ptiparate in Den ftarfen Gaben verwerfen, ift Har. Die 
wohl vorhandene Wirkung der flüchtigen Teerdiinfte haben 
wir weiter oben geftreift. Wir Hombopathen willen, was 
mit an unferem reichen, durch Prüfungen an Gefunden 
gewonnenen Arzneiſchatz haben. Selbſtverſtändlich nicht 
ohne ausgiebige Inanſpruchnahme der und von der Natur 
in merihöpflicher Fülle gebotenen Hilfen. Aber die genau 
den RranfheitSherd treffenden homöopathiſchen Arzneien 
werden bie Krankheit, den Kampf zwifchen erfranftem Körper 
md Quberkelbazillus, fiher ablürzen und fo den Kräfte 
Rand des Kranken fparen und erhalten helfen. 

Darum: Reine Cinfeitigkeit! Das Gute nehmen, 
ooper es fommt, wenn es nur der Grundforderung ber 
Figengefeblidjfeit des Lebens entfpridt, an der wir un- 
rerbritlidy fefthalten müffen: e8 muß in Form und Menge 
0 beihaffen fein, daß die lebenden Gewebe in ihrer 
Lebensfähigkeit Durch zu ftarfen Reiz, zu ftarfe Snanfpruch> 
labme nicht notleiden, ſondern erhalten und gehoben werden. 


Belladonna. 
Bon Dr. med. Karl Stauffer. 


‚ Die Tolltirfde, Atropa Belladonna, wird zur Blüte- 
et gefammelt und die ganze Pflanze zur Eſſenz ver- 
wbeitet. Der wirkſame Beftandteil ift Atropin. 
_ VBergiftungserfheinungen: Aeußerlih in den Konjunk—⸗ 
Walfad (Konjunktiva heißt die Bindehaut des Auges) gebracht, 
erurfadt Atropin Pupillenerweiterung durch Lähmung 
"8 Sphintter Zridis, des Ringmustels der Regenbogenhaut, 
md Akkommodationslähmung (Lähmung ded die Be- 
Degungen ded Auges bejorgenden Muskels). Innerlich ver- 
ifadjen größere Gaben: große Trodenheit im Halje, Unfähig⸗ 
au idlingen, Erregungszuftände des Gehirnd,Rongeftionen 
(Blutandrang) zum Kopf heftigfter Art, Herztlopfen, Bewe- 
Jungödrang, Halluzinationen (Sinnestäufchungen), Pupil- 
erweiterung, Delirien, Tobjuchtsanfälle, Dyspnöe (Atemnot), 
us zulegt Roma (Betäubung), Paralyfe. (Läh— 


A), 20D. 
Das Mittel wirkt demnach auf bas Zentralnerven— 


des gejegmäßigen Sufammenwirfen3 der Muskeln Hervor- 
nerufene) Bewegungen, Verftopfung, Strangurie (Harnzmang), 
Retentio urinae (Harnverhaltung), Zittern und Schwers 
beweglichkeit, Diarrhöen, erleichterte Harnausſcheidung; in 
den drüfigen Organen: ESpeidhelfluß, Haut feucht und 
dampfend, vermehrte Harnabicheidung, Trodenheit der Schleim- 
häute, trodene, heiße Haut, Harnverhaltung ujw. Wir haben 
e3 bier zu tun mit der entgegengefegten Wirkung Kleiner und 
aroßer Dofen, mit Erftwirfung und Nachwirkung und mit 
Medhfelwirfungen. Das VBelladonnabild ift jehr abwechſlungs⸗ 
reid), ber typiſche (eigenartige) Gang der Arznei- und Gift- 
wirkung läßt fih jedoch nicht verfennen: Beruhigung, An- 
regung, Erregung bid zu Delirien und Tobſucht, dann Krämpfe, 
fchließlich allgemeine Lähmung. 

Wirkungen auf das Nervenfyftem. Gehirn und Rüden- 
mart. 3uftand der Gebirnfongeftion (Blutandrang zum Ges 
hirn) und der Blutftauung mit anfanglider Erregung, flopfenden 
Kopfichmerzen, Schwindel mit folgender ödematöſer Durg- 
tränfung (nicht entzündlicher Crfudatbilbung), infolgedeffen: 
Ginnestduldungen, Delirien, Wahnvorftellungen, Tobſucht, 
Schreien, Rafen mit Umfididlagen und Beißen, ſchließlich 
Krämpfe in ben verfdiedenften Muskeln, Bewuftlofigteit, 


Verblödung bet längerer Einwirfung. 


Die Gemiitsverfaffung wird dementfpredend reizbar, 
unruhig, ängftlich fein, aber auch gedrückt, melandolifd, lebeng- 
überbrüffig, oder wechſelnd, heiter, gelafjen, erregt. Der Schlaf 
ift unruhig mit vielen Herummerfen, jehweren Träumen, Er=- 
wachen mit Auffahren und Shred und Aufichreien. Schläfrig, 
ohne einjchlafen zu können. 

An den peripheren (bd. H. zu den Außenteilen des 
Körpers gehenden) Nerven: Rrampfhafte Spannung im 
Naden, Schwere und Lähmigkeit der Glieder, frampfhafte 
Budungen in ben verfchiedeniten Muskeln (Gefiht, Zähne= 
knirſchen, Strabismus (Schielen), Zulammenfrümmen. Nerven 
Ihmerzen ueuralgifder Art, plötzlich fommend, bligartig, 
periodifch, die Stelle wechſelnd, brennend, flopfend, zudend. 

Augen: Pupillen weit; alle Reize und Entzündungs- 
erfdeinungen, von Rötung bid zur Lähmung ded Sehnerven. 

Ohr: Entzündungen aller Art. Nafe: Geruch iiber- 
empfindlid. Bluten. 

Symptome im Gebiete de Nervus vagus: 

Schlundträmpfe beim BVerfuche, den heftigen Durft 
zu löſchen, ſchmerzhaftes, erſchwertes Schlingen. | 
. Herz und Gefäße: Vermehrte Herztätigteit, bet Oirn- 
brud verlangfamt, Herzkrämpfe. Infolge der gleichzeitigen 
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Reizung des Nervus sympathicus*) und ber fol— 
genden Lähmung Puls voll und hart, Klopfen und ſicht⸗ 
bares Pulſieren der Karotiden (Halsſchlagadern), das Geſicht 
hochrot, heiß, gedunſen, die Augen blutunterlaufen und 
glänzend; dann ift ber Puls wieder Hein, ſchwach, verlangfamt: 
es ſtaut ſich das Blut in den großen Venenſtämmen und gegen 
die Lungen, wir haben trockenen, rauhen, bellenden Kitzel⸗ 


huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, Atemnot und drückenden 


Schmerz beim Atmen. 

Im Abdomen (Unterleib) aa Schmerzen, zum Auf- 
freien nötigendb, dabei Nidwärlöfriimmen; heftige Magens 
fhmerzen, Krämpfe mit Auftreiben; Würgen und Erbrechen; 
Leib äußerft empfindlich gegen Berührung. Diarrhde und 
Verftopfung; Stuhldrang uſw. 

Wenden wir uns nun zur Einwirkung auf die glatten 
Musteln. Die Lähmungsericheinungen am Sphincter pupillae 
(Schließmuskel der Pupile) und die Akkommodationslähmung 
find bereit erwähnt, aud die Störungen im Gefäßtonus 
(Tonus heißt Spannung), ebenfo die erft erregende, dann 
lähmende Beeinfluffung der Darmmuskulatur, einjchließlich de’ 
Sphincter ani (Afterſchließmuskels). 

Jm Gebiete ber B lafe: Harndrang und »s Zwang, Krampf 
der Blafenmusfeln, fowohl bes Detrufor als des Spbintter 
(Blaſen⸗Schließmuskel), deshalb erjchwertes Harnen; ferner 
Lähmung derfelben mit Unvermögen zu urinieren oder In- 
continentia urinae und Enuresis (Unfähigkeit, ben Harn zu 
halten, Bettnäffen). Rrampfige, Ichmerzhafte Störungen am 
Samenftrang. An der Gebärmutter: Krämpfe, unter- 
drüdte Regel infolge von Krampfzuftänden mit Wallungen 
gegen ben Kopf, oder Kongeftivzuftände und Stauungen in 
der Gebärmutter mit Blutungen (heißes Blut) und Drängen 
nad unten; Krampfweben; ſchließlich Erfchlaffung und Lähmung 
ber Gebärmutter. 

Die drüfigen Organe Im Stadium der Hirn- 
fongeftion, de Blutandrangs zum Gehirn, und bei fiebers 
haften Affektionen ift die Haut heiß, ftarf gerötet, brennend, 
fie juckt, zeigt rote Fleden, Bläschen und Papeln, beim Weg⸗ 
nehmen der Bettdeden ftrömt e3 hervor wie heißer Dampf; 
heiße Schweiße bef. im Gefichte und am Kopfe, die nicht ers 
leihtern (im Gegenfag zu Aconit), Im Stadium des 
Hirndrudes, bei drohendem Kollaps (Rrafteverfall) fann 
die Haut aud blag, gedunien, fühl fein, ebenfo bei Rolit 
oder Cholerine. Die Schleimhäute find gefchwollen, ent- 
zündet, hochrot, fie find troden, äußerft reizbar und empfindlich; 
dharatteriftijd ift die Heftigfeit der Entzündung, bag afute 
(plögliche) Auftreten, bas rapide (rafend ſchnelle) Umfichgreifen, 
die Empfindlichkeit gegen jeden Reiz. Diele Symptome gelten 
fiir alle Schleimhäute, auch für die ferdfen Häute. 

. Die Speiheldriüfen, die Lymphdrüſen find ge- 
ape ert gerötet im Zuftande der Reigung, Entzündung und 
rohender Gejdwiirsbilbung. Die Veber ift gefdwollen, 
empfindlid, angeichoppt (blutitberfiillt), die Gallenabfonderung 
vermehrt; die Wilg ſchmerzhaft und geichwollen; ebenfo die 
Nieren; vermehrte oder unterdriidte Harnabfonderung, Urin 
flar und wafferig. 

Charatteriftifa (Cigentiimlidfeiten bes Mittels). 
Belladonna paßt faft nur bet afuten Leiden. Die Schmerzen 
und Rrdmpfe kommen periodifch, fie wachſen langſam 
an, find aud bligdbnlid, hören plöglich auf und erfcheinen 
an einer anderen Stelle; pulfterende Schmerzen. Bulfieren 
der Karotiden (Halöfchlagadern); heiße, rote Haut, Harter, 
befdleunigter Puls. 


*) Nervus sympathicus (d.i. der mitfühlende, verbundene 
Nery) nennt man den Teil des Nervenfyftems, das fämt!ihe Drüfen 
bes Körpers und alle Organe mit glatter Muskulatur, d. §. alle nicht 
durch unfern Willen beeinflußbaren Organe, mit Nerven verforgt (3. B. 
die Blutgefäße, die Leber, die Nieren uſw.). 


Broße Grregtheit, Unruhe, Delirien, Wutanfälle. 
Ueberempfindlidfeit. Schlundfrämpfe. 

Weite Pupillen, große Lichtſcheu, Ophthalmien (Augen- 
entgiindungen). Auffahren aus dem Schlafe mit Schred; 
man fann trog großer Schläfrigkeit nit etnfdlafen. 
Gefühl, als wolle ber Rranfe fallen, aud im Liegen. 
Empfindlid) gegen leifen Drud, fefter Drud wird ertragen. 

Berihlimmerung durd Bewegung und Berührung, 
Witterungswedfel, Zugluft, Kälte; von Trinten Ber- 
Ihlimmerung nadmittags und abends. G8 ift ein mehr 
rehtöjeitig wirkendes Mitte. Folgen von Erkältung, 
Shred und Arger. 

Anwendung beim Kranten. 

Belladonna ift wohl das häufigft gebraudte bomio- 
pathifde Mittel, e3 paßt faft bei allen entgiindliden Zuftänden, 
ſowohl bei aftiver al8 paffiver Hyperämie (d. h. bet Blutiiber- 
füllung infolge von übermäßigem Zuftrom als von Stauung, 
ungenügendem Abfluß). Die Belladonna:Konftitution ift voll- 
blütig, plethoriich (d. h. unter Blutiiberfiillung leidend), ftro- 
fulds; fie neigt zu Songeftionen gegen den Kopf, bas Tem: 
perament ift ſanguiniſch⸗choleriſch, es befteht große Reigbarfeit. 
Die Krankheiten, die fiir Belladonna paffen, find gekennzeichnet 
burd) ihr afute3 (plögliches), heftiges Auftreten und durch die 
Audgeprägtheit der Gricheinungen. Bon cronifden Leiden 
fommen wohl nur Srampfzuftände und Lähmungen in Betracht. 
Die Arzneigaben, die in Anwendung tommen, bewegen fid 
zwiſchen der 3.—30. Potenz, die höheren Verdiinnungen find 
entichieden vorzuziehen; bei der Heftigfeit ber Erfcheinungen 
find bie Gaben öfter zu wiederholen. Das Mittel fommet in 
Anwendung bei folgenden Erkrankungen: 

Akute Entzündungen (mit Fieber) jeder Art. 

KRatarrhalifme Entzündungen der Augen, Obren, 
Nafe, des Halles, der Vuftwege; ferner des Magens, bes 
Darmes, der Blafe; ferner bei Koliten, Cholerine, Gallen: 
und Nierenfteinen. 

Entzündungen der ferdfen Häute: Pleura (Bruftfel), 
Peritoneum (Bauchfel), Perifardium (Herzbeutel), Synovial: 
— (ber feröfen Häute der Gelenke), Meningen (Hirn⸗ 

äute). 

Bet atutem Gelentrheumatismus und bei Gicht, 
bei gichtiſchen Erkrankungen der Schleimhäute. 

Bet Neuralgien*) aller Nerven, neuralgiſch⸗rheuma⸗ 
tiſchem Zahnſchmerz infolge von Erkältung. | 

Bei Herzleiden: Herzfrämpfe, Blutftauung in den 
verſchiedenſten Organen mit Blutungen. 

Bet Blutwallungen, Gefabtrampf und »Lähmung. 
Ropfweh, Migräne, Hirnfongeftion, brohender Apoplerie 
(Sdlagflug), drohende Meningitis (Girnhautentziinbung), 
Sonnenſtich, Hitichlag. 

Bet Gebadrmutterletben: unterbrüdte Regel, Dys- 
menorrhde (Unregelmipigteit in ber Regel), Menorrhagie 
(übermäßiger Regelblutung), brohendem Abortus (Fehlgeburt), 
fehlende Wehen, Krampfwehen; Vaginismus (franfhafte Emp- 
findlichfeit de8 Scheideneingang?). 

Bei Infektionsfrankfheiten: Malern, Scharlad 
(aud) Vorbeugungsmittel), Röteln, Gryfipelas (Rotlauf), Phleg⸗ 
mone (Zellgewebsentziindung), drohende Blutvergiftung, Ma: 
laria, Tetanus (Starrframpf), Typhus, Lyſſa (Hundswut), 
Keuchhuften, Wochenbettfieber. | 

Bet Blafenleiden: Enurefiß, Krampf und Lähmung 
bes Schließmuskels. 

Bei Drüfenleiden: Lymphabenitis (Entzündung der 
Lymphdrüſen), Tonfillitis (Mandelentzündung), Maſtitis (Ent- 


*) Neuralgie ift ein anfallweife auftretender Schmerz in der 
Bahn eines Rervenftammes oder feiner Zweige; am Nerv felbft läßt 
fih jedoch keine Trankhafte Veränderung wahrnehmen. D. Schr. 


gunbung ber Brüfte), drohender Eiterung, Leber: und Milz- 
ſchwellung, Nierenleiden. ; 
Bei Hautleiden: Crantheme (Hautausſchläge), Ent- 
zünbungen, Gefdwiire. | 
Bet Gehirnleiden: Krämpfe, Eklampſie, Epilepfie 
rg Manie (eine Art von Wahnfinn), Paranoia (Ber: 


Aus den Erfahrungen amerifanijder 
Hombopathen. 
Weberfegt aus Medical Advance, Dr. med. Heinr. Paul. 
GFortſetzung.) 

Cannabis sat.: Kräftiger Mann, etwa 35 Sabre, hatte 
an einem heißen Sommertage am heißen Ofen unausgefest 
gearbeitet, führte darauf Nierenichmerzen zurüd und einen alle 
paar Minuten eintretenden blutigen Urinabgang. Er fonnte 
por Unruhe nicht ftill figen. Cantharis 200. D. Mach etwa 
3 Stdn. nicht beffer. Cannabis sat. 200. D. Fünf Minuten 
nad der erften Dofis fet der Schmerz gewiden, der Urin 
babe fih bald geklärt. In den nächſten Wochen ift er wohl 
geblieben bis auf 2—3 leichte Riidfalle, bie aber feine Bes 
handlung nötig madten. 

Pulsatilla: 36fähr. En feit 61/5 Monaten ſchwanger. 
Biel Uebelfeit, ſaures Aufftoßen, [Glimmer durch reichliche Er⸗ 
nährung. Auf Puls. 30. D. Befjerung. Sie litt an Magenfäure 
feit ihrem 12. Jahre. Sie war anicheinend ein Calc. carb.: Fall. 
Rad etlichen Wochen nod ſaures Erbrechen mit Aufgetrieben- 
fein, durch Hike und abends, fonnte nachts nad Eſſen nicht 
ihlafen. Puls. 1. M., mit Beſſerung. Im Wochenbett Starte 
Blutung, Kopfſchmerz, Stublverftopfung, Schwädje von Blut- 
veriuft. China CC ftillte die Blutung, fpater eine Doſis 
Bell. 1. M. Nah bret Wochen: fonnte ohne jede Störung 
Rillen. Pulsat. hatte ihre Stonftitution gehoben. Calc. carb. 
wurde nicht gegeben trog des Oabitud. Sutton. 

Sepia: 56jähr. Grau mit Abdominalplethora (Bluts 
überfüllung im u heftige Kopfichmerzen vom Hinter⸗ 
topf big zur Stirn. Ruhig, gleichgültig, freudloß, gelegentliche 
Wutausbrüche mit Reizbarkeit. Abneigung gegen Arbeit. Hoch⸗ 

abig aufgetrieben nad) ber lr Nahrungsaufnahme. 
—* ſchlimmer im erſten Schlafe. Erſtickungsanfälle mit dem 
Gefühl, etwas Hartes verſchluckt zu haben. Früher Angina 

ectoris und heftiges Herzklopfen. Als Kind Nachtwandeln. 

hroniſcher Naſen- und Halskatarrh. Kropf. Halsdſteifigkeit. 
Uterus und Ovarien verdickt. Zahnſchmerz durch kaltes Waſſer 
beffer. Gedächtnisſchwäche. Obere Augenlider oft geſchwollen. 
Nad 3 Gaben Sepia 6. D. alle 3 Stdn. nachts der heftigſte 
Erftidungsanfall und Herzklopfen, fie erwachte aber ohne Kopf- 
fhmerz. Darauf 1 Gabe Sepia 30. D. Jn der Woche darauf 
zwei leichtere Anfälle und Kopfſchmerz beffer. Dann Sepia 
12. D., 3 Tage je 2 Gaben, 3 Tage Paufe, dann Sepia 30. D., 
3 Tage je 1 Gabe. Herenihuß plöglidy einmal wiedergefebhrt. 
Dann 3 Gaben Sepia 6. D., 14 Tage fpäter fortichreitende 
Beflerung. Sein Anfall mehr. N. Q. Mithifon. 

Sulfur: 73jähr. Frau; ziemlich ſchlank, leicht gebildt, 
fehr gelblide Haut, runzelig und ſchlaff. Schwäche, fonnte 
nur ehr wenig ftehen oder geben, Wagenfahren faum 
miglig. Schmerzhafte Schwäche in Kreugbeingegend, „immer“ 
NRückenſchmerz. Kälte zwiichen den Schultern. Völliger Uterus: 
prolaps feit 30 Jahren. Oigewallungen mit Schweiß. Häufiger 
Urinabgang mit intenfivem Brennen, ab und zu unfreiwillig. 
Im Magen aufgetriebenes Gefühl, Verbauungsitörung durd 
Kohl, Eſſig. „Hiniein*gefüihl 10 Uhr vorm.; wenig Appetit, 
„ſchlechter Geſchmack“. Stuhlverftopfung, braucht Abführmittel. 
Sn Süßen und Unterfdenfeln immer Brennen, fo daß fie keine 
Strümpfe tragen konnte; nachts ftredt fie die Füße zum Bett 
heraus. 1 Gabe Sulfur CM. Beflerung fortichreitend von Wohe 
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zu Woche, burd) 6 Monate, mit nur zwei weiteren Gaben Sulfur. 
Wieder voll arbeitsfähig. Stühle nod) etwas träge, wurden 
aber normaler bet Genuß von Rietebrot. Andauernd beftarid 
nod der unfreiwillige Urinabgang, mit Schwäche und Mut- 
lofigfett. Je eine Gabe Thuja und Mercur bradten weni 

Grieidterung. Nah 8 Monaten eine Gabe Natr. mur. CM 
Darauf ein Grippeanfall, hier tein Mittel. Aber fchnelle Er» 
bolung. Das Uriniymptom war nod fehr quälend. Nach 
weiteren 3 Monaten Psorinum 45. M., mit Verfhlimmerung 
besjelben, aber nadberiger Vefferung. Lycopodium 6. MI., 


zwei Monate {pater wegen ber charafteriftifden Magenſym⸗ 


ptome. Das Mittel half. Schließlih wurde fle wohl und 
fraftig wie nod nie, Charles H. Brefee. 

_ Arsen: 7jähr. Knabe. Allopathiſch behandelt mit Ton- 
sillektomie (Herausnahme der Mandeln). Angreifender Huften. 
Neigung zur Tubertulofe. Dider, mißfarbiger Naſenfluß. 
Schwach, reizbar, durftig, talte Füße, nachts Brennen. Schwie: 
riger Auswurf. Im Schlaf Spreden und Zähneknirſchen. 
Arsen. 10. M. in 6 Gaben. Nod in Behandlung. In Wahl 
ftanden nod Petrol. und Pulsat. 

Magnesia mur.: 5ljähr. Frau mit Lumbago (Heren> 
ſchuß) und Kopfſchmerz. Konnte vor Schmerz nicht fchlafen. 
Temperatur 39,4%, Puls 120. Froft und Fieber abwedfelnd. 
Kopfichmerz ſchlimmer rechts; vom Schlaf, nachts. Lender: 
und Beinſchmerz vom Liegen auf der fchmerzhaften Seite. 
Schmerz im rechten Schulterblatt. Zunge belegt. Nux vomica 
1000. D., alle !/s Stdn. Näditen Tag teine Befferung. 
Magnesia mur. 1000. D., 1 Gabe, ev. nod eine. Patientin 
ſchlief nad der 1. Gabe ein. Sie fühlte die Medizin durch 
den ganzen Körper wirfen. Ein halbes Jahr {pater noch eine 
Gabe Magnes. mur., welches burd den balbfeitigen Kopf: 
fchmerz geboten war. 

Aurum: 46jähr. Fräulein. Seit 8 Jahren homöopath. 
behandelt. Gab an, teine Hilfe befommen zu haben feit 
Allen’ Tode. Hyſteriſch. Spiritiftifches Medium. Zwei Ver: 
ordnnungen ohne Erfolg, Sie gab an: Crleihterung durch 
gute Muſik, ferner, immer fid) nachmittag wobler zu fühlen. 
Aurum 1000. D. brachte wefentlice Hilf. 9. 6. Schmidt. 

Nux vomica: 52jähr. Frau, did, fhwammig. April 16. 
1913. Jm Dezember wegen Gebärmuttervorfall mit Erfolg 
operiert. Nachher plößliher Anfall von fchmerzhaftem Uri- 
nieren, als Cyſtitis (Blafenentziindung) mit Ausfpülungen 
behandelt. Magen durch Medizin gereizt, konnte keine Nahrung 
bei fic) behalten. Krampf im Leib. Morphium, Magenfpiilung. 
Darauf hartnädige Verftopfung. Wurde beftändig fchlechter. 
Sollte Cholecyftitis (Galenblafenentgiindung) haben. Operation 
wurde für nötig gehalten. Konnte nichts zu fih nehmen, foz 
fort Grbrechen ober Krämpfe. Gefühl wie Zufammenziehen ; 
nachts. Beftindiger Schmerz im rechten Hypochondrium (Unter: 
bauchgegend). Bier Tage fein Stuhl. Taubheitsgefühl im Leib 
und Gliedern. Froft, beffer durh Wärme Sehr fdwad, 
großer Durft nad Eiswaſſer, aber viel Wafer erregte Ers 
brechen. aft ſchlaflos. Brennen im trodenen Mund. Zunge 
rot und rilfig. Urin did, triibe (übermäßige Urate und Phos⸗ 
phate). Obwohl alles fiir Arsen. {prad, wurde wegen ber 
früheren Behandlung Nux vomica zuerft gegeben, 30. D., alle 
2 Stunden. April 17.: Viel beffer, Appetit. Zwei Stunden 
Schlaf. Kein Stuhl. Arsen. 30. D. April 19.: Webelfeit weg. 
Nahm Milh mit Appetit. Schmerzlod. Fünf Stunden Schlaf. 
Kein Stuhl. Opium 30. D. Sftiindlid, 618 Stuhl erfolgt. 
April 21.: Reichlicher Stuhl erfolgte in der Macht des 19., 
fühlt fi) wohl, obgleih nod fdwadh. Farrand B. Pierſon. 


Scutellaria. Unmöglichkeit, abends einzufchlafen vor 
cirer Ueberfüle angenehmer Gedanfen, die den Geift 
en. 


~ 


| Fir Frauen und Mitter. 


Ueber Mund, Hals- und Nafenpflege 
beim Rinde. 


Bon Dr. med. H. M oef er- Stuttgart. 
(Nahdrud verboten.) 


Mund und Nafe find bie Cingangspforten für Ernährung 
und Atmung. Vom Halßinneren diirfen wir fagen, daß e3 
ala Krankheitsſitz oder als Einzugsweg für eine große Reihe 
bon Krankheiten leichterer und ernfterer Art ganz befondere 
Beachtung eines jeden verdient, dem daran gelegen ift, Krank⸗ 
werben zu verhüten. Sollten alfo nicht aud die Mütter in 
eriter Linie fih darüber unterrichten: Was tann ich tun, um 
mein Rind in diefer Richtung zu ſchützen? 

gangen wir mit dem Säugling an, jo ware zunädjt 
auf etwas hinzumeifen, was nicht zu geichehen bat und von 
wohlmeinenden, aber jchlecht unterrichteten Müttern und Kinds⸗ 
pflegerinnen leider nur zu häufig immer nod gefdieht: das 
Wusmifden des Mundes nah dem ZTrinfen oder im 
Anſchluß an bas tägliche Bad. Das ift eine Maßnahme, die 
faum jemal3 Mugen, ſehr leicht aber Schaden jtiften tann, 
und zwar deshalb, weil dabei die zarte Schleimhautoberfläche 
der febr naheliegenden Gefahr einer Abjchürfung oder Ber- 
legung audgefegt ift. Im Anſchluß an folde, wenn aud 
vielleicht ganz geringfügige und unblutige Beichädigungen 
des Cpithel® (d. i. Die oberfte Gewebszellenſchicht) fann der 
Soorpilz allzuleicht in den Mund des Rleintindes einwandern 
und fih feftjegen, oder e3 tann zur Entftehung der fogenannten 
Bednar’ihen Aphthen fommen. Unter lebteren find fleine, 
flace, gelblicje, leicht blutenbe Gefdwiirden in der Mund: 
ſchleimhaut zu verftehen, die Durdaus nicht als ganz harmlos 
betrachtet werden dürfen, fondern unter Umftänden zu fchweren 
Erfranfungen des Neugeborenen führen können. Das Auz- 
wifden des Mundes ift bei einem gefunden Säugling eine 
ganz unangebradte Betätigung des fonft durchaus löblichen 
Reinlidjfeitsfinnes und hat deshalb zu unterbleiben. Es genügt 
vollfommen, wenn nad) dem Trinken Lippen und deren äußere 
Umrandung mit einem reinen, in lauwarmem Waſſer bes 
feudteten Bäuſchchen aus Mul oder weichem Leinen janft 
gereinigt werben. 

Ebenſo muß der Nafeneingang vor jeder Verlegung ge- 
{hiigt werden. Das Reinigen der Naſenlöcher ohne zwingen- 
den Grund ift zu unterlafien. Erfcheint e3 aus befonderen 
Gründen geboten, dann dürfen Feinesfalles Haarnadeln ober 
zujammengedrehte Zipfel ſchon gebrauchter Tajchentiicher dazu 
verwendet werden. Etwa fih zeigenden zähen oder aug- 
getrodneten Nafenfdleim entferne man mit kleinen, fauberen 
Wattepfröpfchen, die man mit ein paar Tropfen reinen Oels 
getranft oder guten, weichen Lanolin-Galbe beftriden hat, 
in borfidtiger Weile. Säuglingsihnupfen ift ein Zu- 
ftanb, der nicht gleichgültig zu nehmen ift, {chon deshalb nicht, 
weil er, bei Bruftfindern, ein ernſtes Saughindernis bedeutet. 
Herztliher Rat ift ſowohl bei „gewöhnlichem“ Schnupfen des 
Sdugling3, als auch befonders bet jeder ftärferen, zumal 
gelblich-eitrigen Abjonderung aug der Nafe, nicht zu entbehren, 
da die richtige Deutung folder Ericheinungen nicht fo einfad 
ift. Es könnte fih dabei um recht ernfte Sachen handeln. Bei 
leichteren Fällen von Naſenkatarrh und in feinem Beginn 
fann man verſuchsweiſe von den befannten Dr. Schüßler’fchen 
Mitteln: Natrium muriaticum und Kalium chloratum Ge: 
braud) machen und damit zuweilen Schlimmerem vorbeugen. 

Noch etwa fol gleich hier gejagt werden und zwar mit 
fräftiger Betonung: Kinder auf den Mund zu fiiffen, ift vom 
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gejundheitliden Standpunkt ein grober Unfug! Golde uns 
verftändige Zärtlichkeiten haben ſchon mance junge Menſchen⸗ 
blüte gefnict. Nicht nur die Gefahr einer Quberfuloje- 
übertragung folte man fih dabei immer vor Augen halten; 
auch anderweitige Erkrankungen können auf dDiefem Wege einem 
Kinde beigebracht werden. Erwachſene mögen es unter: 
einander mit dem Küſſen halten, wie fie wollen; etwaige ge- 
fundbeitlide Gefahren dabei find dann Gace eigener Ber- 
antwortung. Das Kleine Kind ift wehrlos gegenüber un- 
angebrachten Liebfojungen. Barte Rinder find auch gegenüber 
pon Mund zu Mund übertragbaren Srantheitsfeimen weit 
empfindlicher und empfänglicher. Deshalb follte e3 zu all- 
gemein gültigem Grundjag erhoben werden: Kinder dürfen 
niemal3 auf den Mund geküßt werden. Selbit Eltern follten 
Da3 vermeiden! 

Wenn wir foeben von dem vorbeugenden Auswiſchen 
des Mundes abgeraten haben, weil leicht bas Gegenteil von 
Kranfheitverhiitung dadurch bewirkt werden könnte, jo ift um 
jo mehr zu empfehlen, aud) bei gefunden Findern und 
zwar aud) fdon beim Säugling da® Mundinnere öfter zu 
befidtigen, um im Fall eines franfhaften Befundes früh- 
zeitig dagegen einfchreiten zu fonnen. Und nicht allein deshalb. 
Es ift wichtig, die Kinder fo früh als möglich dazu zu er- 
ziehen, fid) den Mund und auh die Hintere Rachengegend 
ohne Sträuben unterſuchen zu laffen. Es ift für alle Be- 
teiligten außerordentlich peinlid), wenn der Arzt gezwungen 
ift, bei einem Sinde eine Unterfuhung de Raden’ mit Hilfe 
eineS Mtundfpatels oder Löffelftield vorzunehmen und dag 
Kind fic) dabei fo ungezogen und widerſpenſtig gebärdet, daß 
eine folde notwendige Unterfuhung faum oder dodh nur 
burd) gewaltiame Banbigung des Kindes durchzuſetzen ift. 
Sehr zum Schaden des zu Unterſuchenden. Gibt es dod 
fogar Erwachfene, bie bet folder ärztlichen Unterfuchung des 
Haldinneren fih noch findifd-furdtiam, abwebrend zeigen. 
Werden dagegen bie Finder vom erften Jahr an daran ges 
wöhnt, eine genaue Befichtigung bes Rachens an fih vor= 
nehmen zu laffen, fo erjcheint ihnen dad felbftverftändlich und 
diefe Maßnahme lapt fic) dann aud) im gegebenen Falle durch 
den Arzt ohne alle Schwierigkeiten erledigen. Zu beachten 
ift Dabei nur, daß der Löffel, deffen man fic) bet folder 
Unterjudung bedient, nicht zu flein und biegſam-weich ift, 
daß ferner nicht die vordere Hälfte der Zunge, fondern ihr 
hinterer Teil, der Zungenrüden, fraftig niedergedrüct werben 
fol und daher die Bunge auh nicht über den Zahnrand 
hinauögeftrect werben darf, fondern hinter den Zähnen, unten 
liegen bleiben fol; man veranlaßt dabei gleichzeitig den zu 
Unterfuchenden, ruhig tief zu atmen. 

Sind die Zähne bet bem Kinde burdhgebroden, fo daß 
es aud feftere Nahrung zu fih zu nehmen und zu fauen 
gelernt bat, dann gewöhnt man e3, fobald es geniigend per- 
ftändig dafür ift, ben Mund ausgufpiilen, um zurücdgebliebene 
Speijerefte daraus zu entfernen. Hat es bas begriffen, dann 
muß e3 mit fortichreitender Gefcidlidfeit auh lernen, einen 
hölzernen Zahnftocher zu gleihem Zwed zu gebrauchen und 
eine Zahnbürfte richtig zu beniigen. Zu Munbfpillungen 
genügt für gewöhnlich reines, laueg Waffer, vielleicht mit 
Zujag von ganz wenig Rodjalz (3/4 Prozent). 

Zum Schuß des Kindes vor Naſen-, Mund- und Hals 
frantheiten, fowie zum Schuß vor anftedenden Krankheiten 
überhaupt, die auf diefem Wege ihren Einzug in den Körper 
nehmen fönnen, gehört es aud, joweit e3 irgend möglid) ift, 
bie Hände rein zu halten; bei grober Verſchmutzung fie un- 
berdroffen immer und immer wieder zu reinigen; beffer noch, 
das Rind dahin zu erziehen, daß es felbft feine ftarf ver- 
Ihmugten Finger und Hände an fih fehen fann und folde 
jelbftändig zu reinigen lernt. Die Fingernägel müſſen turg 
gejhnitten gehalten werben; ,Zrauerrdnbder” an benfelben 


dürfen nicht gebuldet werden. Das Bohren in der Nafe fol 
den Kindern fo frühzeitig als möglich abgewöhnt werden. 

Würden Diefe eben gegebenen Ratſchläge beadhtet und 
Kbarrli in Die Tat umgefegt weeden, dann wiirden nicht 
sur viele Nafen:, Mund- und Halöfrankheiten vermieden, 
manhe tuberfuldfe Anftedung verhütet werden, ſondern es 
würden auch weniger Wurm plagen unter den Kindern vor- 
fommen. Nur auf dem Wege durd den Mund, unter Mit- 
wirfung verjchmugter Finger, gelangen Wurmeier, aus denen 

fid im Darm Maden: und Spülwürmer entwideln, in den 
Körper. Und nur deshalb begegnet die dauernde Befeitigung 
diefer Darmichmaroger oft jo großen Schwierigkeiten, weil 
fid die Kinder felbft immer wieder von neuem die Würmer 
beibringen, indem fie mit ungereinigten Händen und den un: 
jauberen Fingernägeln daran ihr Brot und fonftige genießbare 
und ungenießbare Dinge zum Munde führen. 

Bei den Spielen der Kinder ift auch darauf ftreng zu 
agten, daß die törichten Kleinen nicht Fremdkörper (Erbjen, 
Bohnen, Kirſchkerne, Gla8perlen, Kleine runde Knöpfe u. a. m.) 
in die Nafe jchieben. Mit Erzählung entiprechender jchlimmer 
Beilpiele muß man fie immer wieder in diefer Richtung be- 
lehren und warnen. Tatſächlich tommen folde Geſundheits⸗ 
Ihädigungen bei Kindern unter 7 Jahren viel häufiger vor, 
alg Erwachſene glauben. Sede einjeitige Eiterung aus der 
Rafe bet einem Kinde genannten Alters, die länger ala 14 Tage 
anhält, tann faft mit unfeblbarer Sicherheit auf einen in der 
Rafe figenden Fremdkörper zurücgeführt werden. Wird ein 
folder Fremdkörper (e3 fann fih dabei and um urfpriing- 
lih weiche Dinge handeln, 3. B. Kleine Stiidden Badeſchwamm), 
den ein Rind in unbewachtem Augenblid in die Nafe ge- 
hoben hat und der unbeachtet und vergefjen darin liegen 
bleibt, nicht funftgerecht entfernt, fo lagert fic) aus dem 
Nalenihleim Kalt auf ihnen ab und e3 bilden fih dann bie 
jogenanntenr Nafenfteine, welche eine bedeutende Größe er- 
reihen können und die betreffende Naſenhöhle vollftandig 
verftopfen. Wird einer ſolchen Störung nicht ernftlid) nad= 
gegangen, bann können Fremdkörper lange Zeit, fogar jahres 
lang in der Nafe liegen bleiben. Hat man zufällig, al’ 
Zeuge, gerade feititellen können, daß ein Kind beim Spielen 
etwas in bie Nafe gefdoben hat, was darin fteden geblieben 
ift, fo bohre man ja nicht darin herum, um den Fremdkörper 
herauszuholen; es finnte fonft gejdeben, daß derjelbe nad 
dinten geftoßen wird, bon wo er dann leicht in den Kehlkopf 
und Luftröhre gelangen und dann Erftidungsanfälle hervor: 
rufen würde. Cin harmlojes und außreichendes Hilfsmittel 
zur Entfernung eines Fremdkörpers aus einem Naſenloch — 
fofern er nicht allzufeft eingeteilt barin figt — befteht darin, 
in dag freie Naſenloch eine Prije ftarfen Schnupftabat (3. B. 
Schneeberger!) einzuführen. Das dadurch ausgelifte traftige 
Riefen wird dann, giinftigen Galles, den Fremdkörper heraus: 
iGleudern. Hat man eine genügend große Gummiballon- 
Iprige zur Hand, fo tann man auc) verſuchen, den Fremd- 
förper herauszufprigen. Nur muß man dabei die Sprige in 
dad andere, freie Nafenlod einführen und den Strahl 
kräftig geftalten. Das eingeiprigte Waffer drängt fic) dann 
durd die mit dem Fremdkörper verftopfte Nafensffnung wieder 
heraus und treibt legteren, von rückwärts einwirkend, vor 
fid) her, falls er nicht alzufeft geflemmt figt. Kommt man 
damit nicht zum Biel, dann muß man eben einen fachverftäns 
digen Arzt auffuchen, der mit feinen Inftrumenten die Gade 
{Gon wieder in Ordnung bringen wird. 

Kinder, die gemohnheitgmäßig ben Mund offen halten, 
befonders auch nacht? während des Sclafes, find ärztlicher 
Behandlung bebürftig. Hier handelt e fih wohl immer um 
dräfige (ſogen. adenoide) Wucherungen im Najenradhenraum, 
tk Srey aud) ernften Geſundheitsſchädigungen An- 

geben. 
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Auh bei wiederholtem Auftreten von Nafenbluten ift 
ärztliche Unterfuhung, und zwar niht nur ber Nafe, fondern 
auch der inneren Organe, nicht zu verfäumen. 
= Bur Mundpflege gehört aud die Zahnpflege, worüber 
fdon oben einiges bemerft wurde. Ausführlicheres hierüber 
zu geben wäre eine Sade für fih, auf die aber bier im 
Hinblid auf den fnappen Raum verzichtet werden fol. Nur 
dem leider immer nod fehr verbreiteten Irrtum, daß e3 auf 
die Pflege der fogenannten Milchzähne nicht jo genau an= 
fomme, weil fie vom fiebenten Lebensjahr an Doh ausfallen, 
fol nahdrüdiich entgegengetreten werden. Die Gefunbds 
erbaltung der „Milchzähne“ ift burdaus nicht minder wichtig 
wie die der bleibenden Zähne Staridfe (angefaulte) Zähne 
fonnen auch bei Kindern vor dem fiebenten Jahre erniten 
Schaden anrichten; 3.8. zu Tuberfuloje der in der Unter - 
fiefergegend liegenden Lympbhdriijen führen. Und wenn Dag 
Milchgebiß verfiimmert, angefrefjen und häßlich ift, wird aud 
das bleibende Gebiß nicht Schön und gut ausfalen. Se früher 
die Kinder zur regelmäßigen Mund- und Zahnpflege an- 
gehalten und erzogen werden, umſo beffer wird es um bie 
Zahn: und Allgemeingejundheit der Erwachlenen fteher. 

Eigentlihe Mund:, Halds und Naſenkrankheiten follten 
bier nicht beiprocdhen werden. Sch möchte aber dod furg 
erwähnen, daß die beiden Dr. Schüßlerihen Mittel Fluor- 
calcium und Kalium chloratum (nicht etwa zu verwechjeln 
mit Kali chloricum!) vorbeugend nicht nur zur Gejund- 
erhaltung der Zähne, jondern aud der Schleimhäute ded 
Mundes, des Halfes und der Nafe, fall fie Anjäge und 
Spuren franfhafter Veränderung zeigen, fih alB febr nützlich 
erweijen können. 


Für Cierbefiker. 


Die Hüftlahmheit der Pferde, 


Als Hüftlähme, Hüft- ober Lendenlahmheit bezeichnet 
man im allgemeinen jede3 Lahmgehen oder Hinten, welded 
feinen Sig in dem Hüftgelent oder deffen Umgebung hat und 
welhem demgemäß, wie bet der Buglahmbeit, verſchiedene 
Zuftände zugrunde liegen, ald: Verftaudung des Hiiftgelenfs, 
Duetihungen der Haut und Musfeln, Entzündung des Hüft- 
gelenfZ und Rheumatismus. 

Die Urſachen folder Hiiftlahmbeiten find Schläge auf 
bie Hüftgegend, Niederftürzen mit einer Seite auf den harten 
Boden, Audgleiten auf Gis oder glattem Boden, heftige Aug- 
{dlagen, überhaupt folde gemwalttätige äußere Einwirkungen, 
durch welhe Duetfhung, Zerrung und Entzündung der be- 
treffenden Teile entftehen; endlih auch Erkältungen. 

Die Erkennung der Hüftlahmbeit ift nicht immer leicht 
und nur dann einigermaßen ficher, wenn fih weder am Hufe 
nod) an andern Teilen des Hinterfußes irgend etwas findet, 
was zu dem Lahmgehen oder Hinfen Veranlaffung geben 
fönnte. Hat man alfo die Teile genau unterfucht und nidts 
bom gefunden Zuftande Abweichende gefunden, fo darf man 
annehmen, daß das Hinken feinen Sig in der Hüfte Habe, 
wenn bas Pferd beim Gehen mit der ganzen Goble feft auf- 
tritt, beim Niederjegen bes leidenden Fußes die Hüfte bez 
beutend hebt und bad Beden auf die leidende Seite neigt; 
wenn e3 ferner ben Unterfchenfel gleichfam nachſchleppt, beim 
Vormwärtsgehen den Fuß nad ausmarts (mähend) bewegt 
und mit bemfelben nicht fo weit vorwärts greift, alg mit dem 
gefunden. Im Schritt bemerkt man in ber Regel fein Hinten, 
Dagegen im Trabe mehr ober weniger bebeutend; bei fort: 
gejegter Bewegung nimmt die Qahmbeit zu, und nur wenn 


das Leiden rheumatifder Natur ift, mindert fid dad Hinten 
und beffert fic überhaupt bei gutem Wetter. Iſt bas Leiden 
frifd und durch heftige äußerliche Gewalttitigteit entftanden, 
fo bemerkt man zuweilen nod) Spuren einer folden Verlegung 
und vermehrte Wärme und Schmerz beim Drüden auf bas 
Hüftgelent und deffen Umgebung. Dauert aber dag Leiden 
ſchon febr lang, fo ftellt ih nicht felten Abmagerung (Schwinden) 
der Hüfte ein ober es find Narben oder haarlofe Stellen von 
früher angewendeten Mitteln vorhanden. 

Die Hüftlahmpeit ift hinfihtlih der Dauer meift febr 
ee und nicht felten bleibt eine Neigung zur Wieder- 

r zurüd. 

Die Behandlung ift im allgemeinen biefelbe wie bet ber 
Bug- oder Schulterlahmbeit, und wie bet bieler ift e8 aud 
bet der Hüftlahmheit unerläßlih, daß bem Tiere möglichfte 
Rube gewährt werde. 

Wie bei der Buglahmbeit laffen fih aud) bei der Hüfts 
Iahmbeit die biochemiſchen Mittel (Dr. Schüßler) mit beftem 
Erfolge anwenden. Die Heilmittel find diefelben wie bei der 
Buglähme (f. Februar: Nummer). 


Lungenentzündung beim Rindvieh. 
Aus dem Amerikaniſchen überſetzt von Dr. Balgli. 


Aconit ift nur im allereriten Anfang bad Mittel, 
wenn die Eriudation (Wusidwigung von Blutbeftandteilen in 
ben Bruftfellraum) nod) niht begonnen hat. Unruhe, Fieber 
(Stadium der Anichoppung) *). 

Veratrum viride gibt man aud frübzeitig, und gwar 
gleid) nadh bem Scüttelfroit — bevor alfo nod die Hepati- 
jation (Berdidtung des Qungengewebes) fidh bilden fonnte. 

Bryonia: da3 widtigite Mittel. Je eher Bryonia 
gegeben wird, um fo rafcher erfolgt Befferung. Die Unruhe 
ift vorbei, wir finden jegt Neigung zur Rube, jchmerzhaften 
Huften, trodened® Maul, ftarfen Durft. Magen und Leber 
untätig. Berftopfung. Harter Puls. Harn rot und fpärlid. 
. Jod: Stadium der Konfolidation (völigen Verdichtung). 
Hohes Fieber. Keine Schmerzen im Bruftrippenfell, wie fie 
bei Bryonia auftreten. Drilfenvergrößerung, rajde Ab: 
magerung, Eimweißharnen. Gleichzeitig auch Herzbeutelentziins 
bung (Cndofarditis). 

Phosphor: 9Hepatijation und Sefolution (Löſung). 
Große Schwäche, erjdwerte Atmung, heftige Schleimrafieln. 
Angezeigt in ſchweren Fällen, befonders bei tuphöfer Qungens 
entzündung. 

Antimonium arsenicosum: Bei alten Pferden, 
die an ſchwerer Atemnot leiden. LauteS Raſſeln in den Luft- 
a ſchwacher, befchleunigter Puls; geringer Blut- 
umlauf. 

Sulphur: Fälle mit verzögerter Löfung. Fieber. Leichte 
Schweiße. Atemnot. u. j 

Rhus tox.: Typhöſe Cungenentziindung. Leichtes Deti- 
rium. Nervöſe Unruhe. Plumper, närriſcher Geſichtsausdruck. 
Obripeideldriifen geſchwollen. Luftröhrenkatarrh. Abmages 
rung. Schwader Puls. Blähungsanhäufung. Empfindlichkeit 
des Bauches. Fauliger Durchfall. 

Belladonna: Starte Blutiiberfiilung der Lunge. 
Trodener Huften. 

Bet drohender Herzlähmung find Reigmittel, 3. B. Brannt- 
wein, zu empfehlen, ferner Strychninum sulphuricum 


*) Die einzelnen Abfchnitte der Lungenentzündung find: 1. An- 
ſchoppung: vermehrter Blut: und verringerter Luftgebalt; 2. He- 
patifation: a) rote, b) graue: Verdichtung der Lunge („Ber: 
leberung”) infolge Anfülung mit geformten Veftandteilen des Blutes 
(Faferftoff fowie roten und weißen Blutlörperden); 8. Ldfung 
(Refotution): Auffaugung der in die Zungen ergoffenen Maffen durch 
autolytifde Fermente. 
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und aromatifder Galmiatgeift. Der Puls ift eifrig au iber- 
wachen, ebenfo bag Gerz felbft. Starke Abflihrmittel darf 
man jest nicht geben, dagegen fol man taglid) die Rliftier- 
pumpe gebrauchen. Verſchaffe bem Kranten viel friſche Luft 
und taltes Waffer. 


Vom Alkohol. 

Dem „Heimgarten“, ber Zeitichrift für Cigenbeim- 
wirtichaft, Früchtevyerwertung, Gartenbau, Obftbau und Klein- 
tierzudt entnehmen wir (Heft 1/2 von 1922) folgende Hod 
erfreulihe Mitteilung: 

„Der im April 1920 gegründeten, gemeinniigigen Ge- 
nofjenfdhaft ,.Friid@teverwertung Stuttgart‘, die fdon 


im erften Geſchäftsjahr recht giinftig abſchloß, hat Bierbrauerei- 


befiger Widmaier in Vaihingen a. F. fein große? Mn- 


weien famt Faffern uſw. zur Verfügung geftellt, tft der Ge- 


noffenfdaft beigetreten und hat Sämtliche Koften der Einrichtung 
biefe3 modernen, gärungdlofen Sroßbetriebs in Höhe von etwa 
300000 Mart auf fih genommen. G8 ift dies die erfte 
große Brauerei in Württemberg, die, wie von alfobol- 
gegnerifcher Seite fdjon fo oft gewünſcht wurde, ihren Betrieb 
auf die gemeinniigige Gade der Altoholbefänpfung umiftellt. 
Ehre fet den Mann, der diefen erften Schritt getan!“ 

Wir empfehlen 
denen es ernft ift mit einer Reform unferer Lebenshaltung 
aud) nad dieſer Richtung. (Auskünfte: Gejchäftsftelle der 
Genoflenihaft, Stuttgart, Böblingerftr. 26.) 


Ein fehr bemerfenSwertes Gntadten einer ärztlichen 
Hochſchulkörperſchaft. Das Dekanat der Mediziniichen Fakultät 
der Univerfität Tübingen hat vor kurzem dem Wiirttembergt: 
chen Landesausſchuß für Crinferfiirforge auf eine Zuichrift fols 
gendes geantwortet: „Die Verabreihung alkoholiſcher Getränte 
ift bei den meiften Krankheiten, namentlid bei allen Geiſtes⸗ und 
Nerventrantheiten, entbehrlich, bet legteren fogar direkt ſchädlich, 
weshalb die pſychiatriſche und Nervenklinit ebenfo wie die 
LandeSheildnftalten von der Gewährung geiftiger Getrante 
ganz abfieht. G8 fol fedod nicht verfchwiegen werden, daß 
e3 akute Infektionskrankheiten und einzelne Stoffwedfelerfran- 
tungen gibt, in denen die vorübergehende Verabreihung von 
Alkohol felbft in ziemlich konzentrierter Form nad der Er: 
fahrung vieler Slinifer und Aerzte von Vorteil fein fann. 
In folden Fällen ift der Alkohol als ein Arzneimittel, nicht 
alg ein Genußmittel zu betradten und bedarf wie andere 
differente Mittel forgfältiger ärztliher Dofierung.” Das 
Schreiben fährt dann im Blid auf Gegenwart3fragen fort: 
„Es tft in hohem Grade zu bedauern, wenn in den jeßigen 
Zeiten der Knappheit wichtiger Nahrungsmittel wie Zuder 
und Gerfte derartige Stoffe in größerem Umfang zur Her: 
ftellung geiftiger Getränfe verwendet werben. Alkoholiſche 
Getränke find ein fchlechtes und teure Nahrungsmittel; ihre 
Abgabe ohne Einfchränktung an jeden Beliebigen jchädigt bie 
Volksgemeinſchaft und verjchleudert einen erheblichen Teil bes 
Volksvermögens.“ 


Perjsnliches. 

Eine ſchmerzliche Nachricht überrafht uns eben, beim 
Schluffe des Blattes. Dr. Schoenebed in Lahr (Baden) ift 
am 11. Februar unerwartet fchnell aus bem Leben geichieden. 
Die homvopathifdhe Bewegung in Süddeutſchland verliert tn 
dem Dahingegangenen einen waderen Mitftreiter, einen erfolg: 
reichen wiſſenſchaftlichen Vertreter unfrer Oeilfunft, die er 
biele Sabre lang und big zum Kriegsende in Straßburg i €. 
ausgelibt hat. Mit aufrihtigem Dant werden wir Seiner, 
2 ig Mitarbeiter aud unfrer „Monatsblätter“, ftets 
gebenten. 


ben Beitritt zu diefer Genoffenfdaft allen, 





omdopathische Nonatsblatter 
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Homoopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


Bee 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
| Complexmittel nach Clerk. 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 


Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
mee CGünstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. u; | 
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LORIE 


Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 
Marktplatz 23 Esslingen a. N. b. alten Rathaus 


Einzige 
vollständig eingerichtete 
homöopathische 
Apotheke 


em Platze. 


Niederlage 
der Zim re spagir. 


Chemisch-bakteriolog. 
Untersuchungsstelle für 
Untersuchungen aller Art, 

speziell 
Auswurfu. Harn, 


Hombop. Literatur. 


el. 
Schissler’s biochemische 
Mittel. 


Mattel-Mittel, Clercs 
Complexe. 
= ASiga 
erstellung 
Anfertigung | des Friek’schen Maul- 
aller homõopathischen und Klauenseuche- 
Verordnungen. Mittels. 


Sorgfältigste 


Pünktlichste und 
rascheste Erledigung 
aller Aufträge. 


Esst nach 
Drebher’s Diätschule 


damit endlich mal das ewige Kranksein aufhört, — damit man frohe 
Gesichter sieht und jeder Einzelne neue, ungeahnte Kräfte fühlt, seine 
Verhältnisse zuverbessern und seine Lebensträume zuverwirklichen. 
Auch das Glücklichsein kann man üben. Selbst der zerbrechlichste 
Körper leistet Unglaubliches, wenn er sachgemäss behandelt wird. 








Die Nahrung ist das werdende Blut! 
Das Blut ist der werdende Körper! 
Wie die Nahrung, so alle Organe! 
muss bei allen 
rundlage bilden! 


Drebber-Nahrun 
Mahlzeiten die 





Versuchen Sie unbedingt Drebber’s: 


; hochdelikat, aus vermälzten 
Nussprani, Nüssen und "Mandeln, kräftigt 
alle Organfunktionen, steigert die Lei- 
stungsfähigkeit, bewirkt rasche Zunahme. 
eine 


Blähungsfreien Haferzwieback, Sie 


ale Nahrung, vom Kind bis zum 
‘ Greise. — Ein herrliches Hilfs- 
mittel bei allen Kuren. 


4 fast ohne Mehl. Sehr ap- 
Fruchtgeback, petitlich! Zugleich natiir- 
lichste Hilfe b. Verstopfung. 


Hafer-Nussröllchen crerkutesspeise) 


Preise freibleibend: 


1 Pfd.-Tafel 15 Mk., 
16 Tafeln 240 Mk. franko. 


Pack. 3,50 Mk. 
72 Pack. 225 Mk. franko. 


Stiick 18 Mk. 
6 Stiick 108 Mk. franko. 


Pfund 14 Mk. 


in kostbares Edelprodukt 
Do elmalz für kraftlose, magere Kin- Pfund-Dose 12 Mk. 
pp i der und Erwächsens BS6 Dosen 72 Mk. franko. 
egen Blähungsgase 
Wurzel-Extrakt, pen t Arene ch 4 Pfund 10 Mk. 
Kiichenkrauter, ugedingt . . . - - Dose 5 Mk. 


Weinsäfte — Nährsalze — Diätkaffee usw. 
Eigene Bienenzacht. 


Drebber’s Waren-Versandstelle 


Kaufbeuren 
Joseph Jobst, äuss. Buchleutenstr. S. 52. 
Tel.-Adr.: Jobst Kaufbeuren — Postscheckkonto München Nr. 27 252. 


(Ausfiihrliche Prospekte und Preislisten, sowie Biicher und 
Lehrkurse durch Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn, N. 3.) 















Degerloch-Stuttgart 
für physikalisch-diätetisches Heilverfahren. 
| Aufnahme finden 
Innere und Nervenkranke jeder Art. 


Auch ambulante Behandıung im Sanatorium. 
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y 
: innerer Rrankheiten. :: 


: Natürliche Behandlungsmethode. 2 


Möhenluftkuren im Haufe. 
Glänzende Reileriolge in vielen Gaulenden von 


2 Itaatlichen Rliniken und Reilltätten bei Lungen- 
< krankheifen, Blutarmut, Althma, Reuchhulten, Rerz- 


Ichwäche und Schlafloligkeif 
vermittellt der 


3 Prof. Dr. Kuhnichen Maske 


2 D.R.P. und Auslandpatente. 


= Preis in Metallausführung Mk. 80.—, in Zelluloid« 


ausführung Mk. 130.— excl. Porto und Derpackung. 
Für das Ausland entipredyende Dalutazufdyläge. 


Das geluchte Ideal aller Romöopathen 
und Reilpraktiker. 


Generalvertreter 


Robert Besson jr., Schw. Gmünd. 


Wiederverkäufer für dielen willenichaftlich hochitehenden € 
©) Artikel an allen Plätzen gelucht. Verläumen Sie nicht, Pro- @ 


Ipekt unter Beifügung des Portos zu verlangen. 





soeben erschienen: 
Innere Heilkunst bei sog. chirurg. Krankheiten 


mit Heilmittellehre fiir Krebsbehandlung 
4. vermehrte Auflage. Preis Mk. 30.—, Porto Mk. 3.— 


Religion der Arznei, das ist Herr Gotts Apotheke 


(mit 6 farbigen Pflanzentafeln) 
2. Auflage. Mk. 42.—, Porto Mk. 3.— 


Paracelsus in seiner Bedeutung für unsere Zeit 
2. vermehrte Auflage. M. 30.-—, Porto Mk. 3.— 


Geschäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstr, 17, 
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J] Villa Hildegard Bad Homburg v. d. H. Ç 
Karanstait für innere und Nervenkranke 
Kurpension für Kurfremde und Erholungsbedürftige ' 
Homöopathische Medikamente, | 

u —— Das ganze Jahr geöffnet. —— a 
4 Dr. med. Rhaban Liertez. E 
I~], I — 


Sanatorium Hohenwaldau 





©) Die Maske ilt zugleich ein nie verlagender Inhalierapparat @ 
© und wird deshalb hoch gelchätzt und allerieits anerkannt. @ 
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Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habnemannia. 
Derantwortlicher Schriftleiter: Reallebrer J. Dolf in Stuttgart. 





Nr. 4 


geooenen nem 


ih allein fo nehme, wie er genau ift. 


Stuttgart, April 1922 


47. Jahrg. 


>3992929929.992 99:9. 792 2 E99, 2952929527 2053 55 
Da die Naur jelbft die Krankheiten niht in fo gleihen formen, wie das pathologifhe Handbud fie künft- $ 
lid und eigenmädtig zugefhnitt hat, fondern jeden Krankheitsfall abweihend von dem andern, ô. i. individuell 
verfhieden bervorbringt, fo tann feine ächte Heilung ftattfinden, ohne ftrenge Eigenbehandlung (Fndividualifation) ¢ 
jedes Rranfheitsfalles und ohne daß der Arzt jeden ihm zum Heilen dargebotenen Krankheitsfall einzeln und für $ 
¢ 


S. Bahnemann, Organon der Beilfunft, 2. Aufl. 1819. 
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Pie Homöopathie und das Geelifche des 
Kranken und des Arztes. 
Bon Dr. R. Ederle: Stuttgart. 


Eine Heilmethode trägt bas Mak ihres Wertes in fid 
ſelbet. Offenbaren tann fih diefer Wert nach zwei verichiedenen 
Ridtungen hin: Mad) außen zeigt er fi im praftijden Er: 
folge dem Franken gegenüber, nad) innen gerichtet aber befteht 
der Gradmeffer in dem Umfange, in melhem die Srundjäge, 
nad denen die betr. Methode verfährt, mit unjeren fonftigen Er- 
fahrungen iiber dad Gejchehen der Natur im weiteren Sinne 
übereinftimmen. Auf dem Boden deg legteren hat fic) eine 
Heilmethode diejenigen Beftandteile zu fuchen, die ihr gedants 
lihe Gerippe bilden. Fleifh und Blut gewiffermagen liefern 
prafiiidhe Erfahrungen am Kranken, aber zum Spitem, zum 
lebensfähigen Gebilde, wird ein Heilverfahren erft durd Gin- 
gliederung eine’ geichlofjnen, gedanflicen Geripped. Hahne— 
mann ſchuf ein ſolches Syſtem in Geitalt ber Homöopathie. 
Das unterfcheidet feine Lehre vom bloßen Heilverfahren, wie 
83.8. in der Erfahrungdheillehre Joh. Gottfr. Rademachers, 
eines fpdteren Zeitgenojjen Hahnemanns, vorliegt. Was ift 
tun das Bezeichnende in der Syitembildung Hahnemanns? 

Gewig, nahgedadt über dad Welen der Krankheit haben 
bie Merate von jeher, wieweit wir aud in der Gefchidte der 
Heilfunft zurüdgreifen. Aber das Denten hat feine Beſtand— 
teile Schritt für Schritt aus der Erfahrung zu holen. Hahne— 
mann jedoch war der erfte, ber mit diejer Forderung vollen 
Grnft machte mit Bezug auf die Aufgabe, das Wefen der 
Krankheit aufzuklären. Er war der erfte, der fih nicht damit 
begnügte, die Krankheit als etwas irgendwie Gegebenes hin- 
zunehmen, wobei der Forſcher nur die Aufnabe habe, dieſes 
Begebene wieder abzulhaffen. Er fragte fih: Wie entiteht 
jo etwas, dad fih ald Krankheit äußert? Dieſe Frage ftellte 
et — und dad ift fein Hauptverdienft — nicht dem bloßen 
Denten, fondern der Erfahrung. Go wurde die Frage: „Wie 
entiteht die Krankheit?“ unter feiner Hand zu der Frage: 
„Bie fann ich künstlich etwas erzeugen, twas vollfommene 
Achnlichkeit mit einem gegebenen Rranfheitsbilbe hat.” So 
Ihritt er vom Gritbeln über das Wefen der Krankheit zum 
Erihaffen der Krankheit in Form der Arzneivergiftung, zum 


Arzneiprüfungsverfuh am Gefunden. Darin liegt der Kern 
feiner Lehre, der niht nur den Praktiker, fondern auch den 
Denter feiner Zeit mit fih reißen mußte. Die äußere Mn- 
erfennung aber, die eine Lehre fih zu erringen vermag, liegt 
nit nur in ihr felbft begründet, fondern auh in Beit- 
verhältnifjen. Eine Pflanze ift in ihrer Entwicklungsfähigkeit 
niht nur abhängig von der Lebendfabigfeit ded Keimes, 
fondern von den Einflüffen der Umwelt. Hahnemann lebte 
in einer Zeit, wo im ärztlihen Denten die wiifteften natur: 
philojopbiichen Spekulationen üppige Blüten trieben, und € 
ift fein Zweifel, daß viele nüchtern und flar denfende Aerzte 
damals jchwer darunter litten, fih in diefed Rantenwert von 
Grübeleien verftridt zu fehen, innerhalb deſſen fie nicht? 
praftifd) Brauchbares fih entwideln fahen. Dan muß diefe 
Reitverhaltniffe tennen, um die VBegeifterung zu verftehen, mit 
der die damaligen, unmittelbaren Schüler Hahnemann’ dielen 
alg einen Befreier aus all diefen praftiichen und gedanfliden 
Nöten verehrten. 

Andererfeit3 find e3 wiederum die Zeitverhältnifje, die 
e3 ung innerlich begreiflid) erjcheinen laffen, warum Die 
Homöopathie fernerhin, in ber zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts (wenigftens in Europa), niht die Anerfen- 
nung fand, die man eigentlid) hätte erwarten folen. In 
der zweiten Hälfte deg 19. Jahrhunderts nahm die twiffen- 
Ichaftlihe Zeitftrömung eine ganz andere Richtung an, fie 
wurde vorwiegend materialiftiih, d.h. man verjuchte, alle 
Gricheinungen der belebten Natur, und damit auch alles, was 
mit den Fragen deg Krankheitsweſens zulammenhängt, aus 
Gefeben heraus zu deuten, die man bei der Betracdtung des 
Unbelebten, bes Phyſikaliſch Chemiihen gewinnen fonnte. 
Homödopathie aber verlangt eine Erfafjung deg Lebendigen in 
einem Sinne, wie er nur im Belebten jelber enthalten ift. Dazu 
fann und auh heute nod) das Studium de Orgqanons*), 
bas ja in legter Zeit von Dr. R. Haehl in einer Neuausgabe 
wieder weiteren Rreijen zugänglich gemacht wurde, als ver— 
läßlicher Führer gelten. Heute aber fdeint e3 uns, daB wir 
und wiederum an einem Wendepuntt der willenichaftlichen 
Zeitftrömung befinden. Man braudt nur die ärztlichen Fad- 


*) Siehe Anzeigenteil der „Monatsblätter“. 


alalle au leſen, um zu bemerfen, bag die Wiffenfdaftler 
mmer mehr auf Bunfte ftoßen, die fie felbft als eine Ans 
näherung an die Srundiäge der Homdopathie empfinden. 
Dr. Schlegel wieg ja bereits in diejen Blättern auf folche 
Grideinungen bin. In fiingfter Zeit war e3 bejonderd der 
befannte Bafteriologe Hand Much in Hamburg, der zugab, daß 
das Vorgehen der Immuniſierung mit den Grundidgen der Hos 
mödopathie eigentlich gang iibereinftimme. Das Ziel jedod, auf 
bas die nachfolgenden Erdrterungen lodfteuern, liegt in etwas 
anderer Ridtung. Man tann jegt {don fagen, daß die nächſte 
Zukunft ärztlichen Denken? dadurd) gekennzeichnet fein wird, Daß 
die Bedeutung des Seeliihen beim Kranten in viel ftar- 
ferem Mabe gewertet werden wird, al3 dies biöher der Fall war. 
Die Erfahrungen deg MWeltfriege® haben ung dariiber aufs 
eflart, weld) mannigfaltige fdrperlide Störungen fih alg 
olgen jeeliiher Crfchiitterungen zu entwideln vermögen. 

ie fogenannte Piycho-Analyie*), ein junger Zweig am Baume 
medizinifcher Forichung, eröffnete und ein ungeabnt reiches 
eld von Beziehungen des geftörten Geelenlebend, inSbefondere 
feiner triebhaften Inhalte, zu körperlichen Krankheitsäuße⸗ 
rungen. Strittige Zwilchengebiete ftellen dar Ericheinungen, 
die man mit Dlagnetiömuß uſw. bezeichnet. So viel ift ficher, 
wir gehen einer Zeit entgegen, die mehr auf das Seelifde 
am Kranten jchaut als bie bisherige. Gewif, ber Arzt, der 
feine Aufgabe erfaßte, tat died zu allen Zeiten. Aber er tat 
dies vielleicht mehr unbewußt aus unmittelbarem menfdliden 
Empfinden heraus. Er wird feine Aufgabe in diefer Richtung 
in der Zukunft volbewuft erfaffen und erfüllen. Da ift e8 
nun außerordentlid reizvoll, fih dieſen neuzeitlichen Re⸗ 
gungen gegenüber die Frage vorzulegen: Wie ftellte und ftellt 
fih der Arzt, der nad) den altbewährten Grundfägen Hahnes 
manng an feinen Kranken herantritt, in diefem Punkte ein? 
Ginften3 hat man geglaubt, den Homdopathen lächerlich machen 
zu können, wenn man darauf hinwies, in weldyem Umfange 
er auf die fogenannten fubjeftiven Eymptome deg Kranten 
einging. Diefe find e3 ja gerade, die den Zufammenhang 
des Geelifden mit dem Körperlichen offenbaren. Die Zeit 
ift ba, wo man erfennen muß, daß die Homdopathie damit 
fhon lange das vormwegnahm, was ein weiterer Preis erft 
Heute einzufeben beginnt, und man wird, a8 man ihr einften8 
pum Vorwurfe madhen zu können glaubte, ihr als beſonderes 

erdienft anredjnen. Trog alledem aber ift der Homdopath 
aud) diefen modernen Grfenntnifjfen gegeniiber meilenweit 
borau. Letztere betrachten nämlidy die Zufammenhänge bes 
Stoffliden und des Seelifchen in einfeitiger Richtung. Sie 
wiffen nod) nidt3 davon, dak ein doppelſeitiges Hinüber und 
QOeriiber beider Gebiete dad ift, wad die Wirklichkeit erſchöpft, 
daß da3, wag mit dem Stoffliden in potenzierter Form dem 
Menihen zugeführt wird, die feinften feeliihen Reaktionen 
(Gegenwirfungen) hervorruft. Die Homdopathie begründet ihr 
Urteil über die Wirkung der Arznei nicht auf dem Tierverfuch, 
wie die Allopathie, fondern ftüßt fie auf der Arzneiprüfung am 
gefunden Menſchen. Nur am Menichen felber tann die Arznei 
die Feinheiten ihrer Wirfung offenbaren, und nur an ihm ihren 
Einfluß auf fein feelifches Verbalten. Died war e3, was 
Hahnemann veranlaßte, von geiftartigen Verftimmungen der 
Lebenöfraft burd) die Arznei zu fprehen. Gerade folde 
Bejonderbeiten des feelifden Verhaltens des Kranten find 8, 
bie ung in vielen Fällen zur Wahl diefes oder jenes Arzneis 
mitteld veranlaffen. Dad Wrgneipriifungsbild ftelt und ja 
da8 Spiegelbild der Krankheit dar. Gewiß, man fann fdon 


*) Unter Pfydo-Analyfe im modernen Sinne verfteht man ein 
namentlib von Siegmund Freud in Wien eingeführted und ges 
pflegtes Verfahren, durd) Aufoedung verborgener feeliiher Zufammen- 
Hänge beim Kranten die Krankheit (Geiftes- Gemüts⸗ und Nerven 
Krankheiten) in ihrer tiefften Urfadhe zu erfaffen und durch ents 
ſprechende feelifhe Veeinfluffung zu heilen. D. Schr. 
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fagen, daß die und bie Arznei befondere Beziehungen zu dem 
oder jenem Körperorgan zeigt, wie 3.8. Chelidonium zur 
Leber, Ceanothus zur Milz ufw., aber in der Mehrzahl 
ber Fälle fommt man mit einer folden Betrachtungsweife 
nicht aus. Es ift mit bem Arzneimittel wie mit der Srfennung 
eines Menſchen: niht am Rumpf, niht an den Armen und 
Beinen fennen wir einen Dienichen, fondern am Gefidt, d. b. 
an den Feinheiten der körperlichen Geftaltung fennen wir 
das Bezeichnende feiner Eigenart, und niht an ben groben 
Bildungsformen. Go liegt dad, was die Eigenart eines 
Mittels ausmadt, großenteild im Gebiet ded jonenannten 
Subjettiven (des Berfönlid; Cigentiimliden; d. Edr.) und 
äußert fic im feelifchen Verhalten. Nun befteht gar fein 
Bweifel darüber, daß die Aufgabe des Homdopathen bem 
Kranten gegenüber eine viel umfafjendere ift ald Die bes 
Allopatben. Der Qomöopath muß in alle Einzelheiten 
bes BefindenS feines Kranken eindringen, er muß auf 
Dinge binhorden, muß nah Caden fragen, die dem 
Allopathen als ganz nebenfähliher Natur erjdeinen. Er 
fuht den Kreis der Befonderheiten, die ihm der Krante 
zeigt, immer mehr zu erweitern, während der Allopath vom 
(Sinzelnen zum Allgemeinen binftrebt. Dazu aber — und 
darauf möchte ih befonder8 hinweiſen — genügt es nidt, 
fic) dem Kranten gegenüber rein veritandesmäßig einzuftellen. 
Das Seeliihe eines Menſchen erfaffen wir niht, wenn wir 
ibm nur mit dem Ropfe gegenübertreten. Dan muß vers 
fuchen, fih mit feinem ganzen Wefen in den Betreffenden zu 
verfenfen, mit feinem Tenten und Empfinden zugleih. In 
ähnlihem Sinne muß man verfuden, fidh beim Studium ber 
Arzneimittellehre einzuftelen. Es ift Zeit, es einmal offer 
einzugeftehen, daß bie rein verftandesmäßige Schulung des’ 
modernen Arztes e8 ihm fo außerordentlid) ſchwer mad, in 
den Geift ber homöopathiſchen Arzneimittellehre wirklich eine 
udringen. Man muß fic) zum Teil gewiflermaßen einfühlen 
In die Eigenart eined Mittel. Zu dem Zwede bemüht fid 
der homdopathiiche Arzt nad) Möglichkeit, an fih felbft dies 
oder jenes Mittel zu prüfen. Dann hat man eben innerlid 
erlebt, was man vielfach fo vergeblih in einige Worte zu 
faffen fih bemüht. Wo einem dieg nicht möglich ift, fann 
man e3 nur dadurd erfegen, daß man fih bemüht, beim 
Studium der WArgneifymptome diefe wirflid) mitzuerleben. 
Das Priifungsbild ift ein bunt gewebter Teppich: der Inhalt 
der Zeichnung, die dad Ganze durchzieht, liegt vielfach dem 
unmittelbaren Empfinden näher al dem bloßen Denten. 
Man braudt nur die Biicher großer Homdopathen, auch folder 
ber neueren Beit, zu lefen, um das beftätigt zu finden. Wenn 
fie e3 vielleicht auch nicht mit Worten auddrüden, fo beweifen 
fie es durch bie ebendigteit ihrer Schilderungen. Man fpürt 
es 3. B. aus Rents Arzneibildern heraus, daß fih da ein 
perfönliches Verhältnis von Arzt zu Arznei herausgebildet 
hat, da3 in feinen feineren WuSldufern fih bem rein Bers 
ftandesmäßigen entzieht, um nur nod gefühlt werden 3U 
tönnen. Etwas Nehnliches empfindet man bei Emil Schlegel. 
Man hört vielfah von genneriiher Seite den Einwand: 
Was folen uns eure Arzneibilder; jedes Mittel wirft auf 
alle3; nur verſchwimmen die genauen Unterſchiede. Den 
wahren Homdopathen erinnert ein folder Einwand an etwas, 
was ich in ein Gleichniß faffen möchte. Ein Großftädter ftebt 
por einer Herde Schafe und fagt: Ich fehe Leinen Unters 
fhied, Schaf it Schaf. Nun, der Schäfer, der tann fie 
unterjcheiden, der tennt fie. Er tennt fie aber nur deshalb, 
weil er mit ihnen lebt. Es würde ihm ſchwer fallen, tm 
einzelnen Falle zu faaen, dag fenne ich daran, und das daran. 
Bis zu einem gewiffen Grabe geht e8 ähnlich bem Kenner 
der hbomdopathiihen Arznei. Auch er muß dazu mit feinem 
ganzen Wefen in der Arznei gewiffermagen leben. Dazu abet 
gehört zweierlei: erften3 Arbeit, fortgefegte Lebung, 
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und zweitens Liebe. Das Seelifde cines Menfchen lernt 
man nur fennen, wenn man lebendig auf ihn eingeht, wenn man 
fi) thm innerlich erſchließt. Aehnlidy lernt man bas — id 
möchte fagen — Seeliiche der Arznei fennen. Da ergibt fih 
nun für unfere Betrachtung etwas außerordentlid) Bedeutungss 


bolled. Damit, daß fih der Homdoparh übt, feine Arznei 


lennen zu lernen, übt er fih auch gleichzeitig, dad Weients 
lide feines Kranten zu erfafjen, und umgefehrt. Darin liegt 
es auch begründet, daß ed der Homdopath im allgemeinen 
biel beffer verfteht, den perfünlichen, inneren Zufammenhang 
mit dem Stranfen zu {chaffen als der Wllopath. Aus diefem 
Zufammenhang entwidelt fih dann bad fdranfenlofe Ber- 
trauen bed Kranten zum Arzte, bas fo viel mit beiträgt zum 
Gelingen der Heilung. Buch diefe Tatſache haben die Gegner 
der homdopathiichen Lehre vielfady als Einwand gegen diefe 
dorzubringen veriudht, indem fie behaupteten, die Erfolge deg 
Bomdopathiichen Arztes beruhen auf der Wirkung des Glauben? 
ber Kranten. Dieler Glaube entwidelt fi nicht aus dem 
Zufall heraus, jondern dann, wenn der Krante feinem Arzte 
gegenüber Die Meberzeugung gewinnt, von diefem wirklich 
innerlicd) erfaßt zu werden und zwar niht nur in ben Teil- 
ftiiden, in denen fic) feine Krankheit rein körperlich äußert, 
fondern in dem Zuiammenhang, der diefe zu einer geichloffenen 
Einheit bindet. Auf das richtige Arzneimittel aber fommt 
der Homdopath erft dann, wenn er die Einheit im Fluß der 
Eriheinungen auf der Seite des Kranken erfaßt hat. Der 
Einheit hier entipricht die Einheit dort, und zur Ginbeit wird 
bas Ganze auf beiden Geiten dadurd, daß bas Geelifche 
mit erfaßt wird. So ift e3 an der Beit, den Stiel ums 
zudrehen, um zu fagen: Gerade die Tatjadhe, daß der rante 
dem Homdopathen gegenüber die Empfindung eines innigeren, 
perſönlichen Zulammenbanges befommt, auf Grund welder 
fh fein Vertrauen erichließt, gerade diefe Tatſache ift ein 
Beweis dafür, daß der Homdopath den befferen Meg geht, 
daß er fic) eines BVerfahrenS bedient, bas aus fih felber 
beraus ihn zwingt, in die volle Perjon des Kranten gewiffer- 
magen einzufchnellen, um fie mitzuerleben. Der volle Gehalt 
des Lebeng aber erichließt fih nicht dem ärztlichen Ropfe 
allein: Verſtändnis im tiefften Sinne des Wortes erfordert 
ein Erichließen fowohl des Kopfes alB auc) bes Herzen. 
Go liegt etwas Bedeutſames darin, wenn man feit alten Zeiten 
bom Ärztlihen Blide geredet bat: im Auge jpiegelt 
fih bie Rlarheit des Kopfes zugleich mit ber Wärme 
des Herzend*). Nur einem folchen Auge erjchließen fidh bie 
Tiefen des Leidend hier und die Geheimniffe der Arzneimirfung 
dort. Man braudt nur die Geihichte der Homöopathie zu ver- 
folgen, die Geftalten eine’ Hahnemann, Hering, v. Grauvogl 
and wie fie alle heißen, vor dem geiftigen Auge vorbeiziehen 
laffen, um es beftätint zu finden, daß diefe Lehre eine reiche 
Scar folder Aerzte im vollen Sinne des Wortes aufzumeifen 
bat. Nachzumeifen, daß died nicht Zufall ift, fondern daß 
es bie Grundidge der Lehre felber find, die eine Entwidlung 
und Entfaltung der Periönlichfeit nah allen Richtungen hin 
verlangen und begünſtigen, Damit die Brüden von der Perfon 
des Arztes zur Perſon des Kranten tragfähig werben, war 
ber Zwed diefer Zeilen. 


Capsicum annuum. - 

Bon Dr. med. Karl Stauffer. 
Spanifcher Pfeffer, deffen Fruchthülle mit Alkohol zur Tint- 
tur ausgezogen wird. Der wirkſame Beltandteil ift Capsicin. 
Aeußerlich macht ber fpanifhe Pfeffer Rötung, Juden, 
Entzündung und Blafenbildung auf der Haut. Innerlich ver- 
urfadt er in großen Gaben Brennen in Mund und Raden, 


*) Bon uns gefperrt. D. Schr. 


Magenfdmerz, Erbredden, Schwindel, Betäubung, Kolit, Durd= 
fälle, Gaftro-Enteritis (Magen- und Darmentzündung). Fort- 
gejegter Mißbrauch bewirkt Lebercirrhoje (Schrumpfung) und 
Nierenentzlindung. 

Die Angriffspuntte von Capsicum find dbemnad Gehirn 
und Nerven, Magen und Darm, die Nieren. Die 
Prüfung mit fleinen Gaben ergibt, daß fic) bie Wirkung ers 
jtredt auf die Schleimhäute überhaupt, auf den Blut- 
umlauf, auf die Haut, auf rheumatiſch-gichtiſche 
Grfranfungen. 

Betrachten mir guerft die Einwirkung auf das Blut, fo 
werden wir da8 Mittel leichter verftehen. Es befteht ein hy⸗ 
drämiſcher Zuftand (d. i. ber Maflergebalt des Blutes ift erhöht, 
bie Wafferausicheidung vermindert), Neigung zu Blutftauungen 
und Plethora (Ueberfiillung mit Blut), infolgedeffen mangelnde 
Orydations(Verbrennunge-)fraft des Organimus und Ueber⸗ 
ladung des Blutes mit Kohlenſäure; der legtere Umftand bes 
bingt eine große Grregbarfeit bed Nervenſyſtems, hypochondriſche 
Stimmung; daneben befteht eine große Erſchlaffung de3 Muskel⸗ 
ſyſtems, bie Rranfen müfjen fih zu jeder Bewegung aufraffen, 
törperliche Anftrengung foftet fie Ueberwindung. Wegen des 
fdhlechten Blutumlaufs und der Blutftauungen befteht große 
Neigung zu Erkältung und Empfindlichkeit gegen feuchte Luft, 
zu Stoffwedfelftdrungen, namentlich) Neigung zu harnfaurer 
Diathefe*), Froft im Rüden, Froſt nah Trinfen. Es fommt 
zu Wallungen gegen den Kopf, abwedfelnd Hige und Froit, 
zu Abdominalplethora (Meberfüllung des Unterleibe3 mit Blut) 
und infolge bievon zu langjamer Berdauung, Dtagenidure, 
Eobbrennen, Mieteorigmus (Aufbläbung), Atemnot infolge von 
Bwerdfellhodftand, brennenden, blutenden Hämorrhoiden, Vers 
ſchlimmerung der Befchwerden durch Effen und Trinken, Mattſein 
und Schläfrigkeit nah Sich, Befferung durch anhaltende Bez 
wegung (Anregung des Blutumlaufe). Dabei Harnbefchwerden, 
rheumatiiche Beichwerden (Harnfäureanhäufung im Blute und 
in den Geweben). 

Gehirn and Nerven: Kongeftipzuftände (Blutüber- 
fillung) und Stauungen im Gehirn, Schwindel, Kopfſchmerz, 
flopfend, drüdend, ftehend. Ueberempfindlidfeit der 
Sinnesorgane, flühtige neuralgifche Befdwerden langs 
ber peripheren Nerven. Die Gemütöftimmung ift reizbar, 
mürriſch, launiſch, ärgerlich, furz hypodondrifd. Es foll 
für Heimmeb paffen mit roten Wangen (diefe find eben die 
Folge der Kongeftion). 

Rhenmatiſch⸗gichtiſche Beichwerden. Ihr Zuftandefommen 
erklärt fih aus dem mangelhaften Stoffwechiel und der das 
durch bedingten harnfauren Diathefe. Man findet Gelent- 
hmerzen mit Snaden und Knarren, Muskelſchmerzen 
mit Steifheit, Verrenkungsſchmerz, Rüdenjchmerzen mit Frofts 
gefühl im Rüden, Schmerzen der ganzen Glieder, außerdem 
Neuralgie an allen Nerven, befonders Kopfgicht und Geſichts⸗ 
neuralgie mit ziehendem und ftehendem Schmerz, wie in feinen 
Linien, fhlimmer von Drud. 

Die Hauptwirfung von Capsicum geht jedoch auf die 
Schleimhäute; der Pfeffer hat unmittelbar ftarf reizende 
Eigenſchaften, teilmeiie find die Eriheinungen aud Folgen 
bon Blutftauungen. Wir finden Entzündungen der Con- 
junctiva (Augenbindehaut), des Mtittelohrs mit Bers 
reißung be3 Trommelfelled und Entzündung im Processus 
mastoideus (Warzenbeinfortias), Nafenbluten, Hals— 
entzündung mit Brennen, Wundfein, Blafenbilbung, Belag 
und Gangran (Brand), Geftant aus dem Halfe, frampfhafte 
Halszuſammmenſchnürung, Bedürfnis zu Sdluden. 
Gs befteht alfo Neigung zur Zerflörung ber Gewebe durd 
Nekroſe (Abfterben). 


*) Rranthafte Anlage des Körpers, große Mengen von Harn: 
fäure im Blute feftzuhalten, ftatt fie regelmäßig auszujheiden. 


- Auf ber Lunge haben wir Crideinungen der Stauung 
und Scleimzeriegung: Raffeln, Athma, Sufammenfdnitren, 
übelriehenden Atem. 

Verdanungswege: Speidelflug, Sodbrennen, Bredlibel- 
keit, Magendrücken, Aufblabung Durmfatarrh, Hämorrhoiden, 
MWundheit am After, befonderd wird der Diddarm befallen: 
blutigsfchleimiger Durchfall, Kolik, Stuhlzwang, Brennen und 
großer Durft, aud) Verftopfung. 

Die Harnorgane zeigen gleihfall® Reigung und Stauung, 
Brennen bei und nad Harnen, Harndrang und szwang 
(Strangurie), fchleimiger Ausflug aus der Harnröhre Er: 
loſchener Geichledtstrieb, Atrophie (Schwund) der Hoden. 

Characteristica: Stinfender Atem, Halögeftanf, Plethora, 
Harnfaure Diathefe, Fettſucht, Hämorrhoiden, Sheu vor Be- 
wegung und frifcher Luft, große Erkältlichkeit, Froft im Rüden, 
groft nad) Trinken. Verſchlimmerung durd Effen, Trinten, 
nats, durch Berührung, kalte Luft, Zuftzug felbft bei warmer 
Luft. Beſſerung durdh anhaltende Bewegung. 

Gebranud beim Kranken: Paſſend für Krante mit ſchlaffer 
afer, paftöfem Habitus (aufgeſchwemmtem, teigigem Ausſehen), 
fchwerfälligen, Iangfamen, plumpen Bewegungen, für Krante, 
die immer matt und miid find, auf Arzneien fchlecht reagieren 
(Sulfur), dabei aber retzbar und hypochondriſch find. Capsicum 
fommt in Betracht bei folgenden Leiden: Fieberguftanden, 
Wechſelfieber (nad China-Mißbraud), Entzündung der Augen: 
bindehaut, Mittelohrentzindung, Entzündung des Warzen- 
beinfortiages im Mittelobr, Angina (DMandelentzündung), 
Diphtherie, verlängerter Unula (Zäpfchen), Kopfgicht, Neu: 
ralgien, Nheumatiömen, Qungenleiden mit ftinfendem 
Atem, Magen: Darmlatarrh, Plethora, Hämorrhoiden, 
Dyfenterie (Ruhr), hroniihdem Gripper, Urinftdrungen, 
Hautleiden, Juden, Rötung, Blasdhenbdildung. Capsicum 
u äußerlich als Gurgelwaffer bei Hal8erfranfunger 
gebraucht. 


Aus den Erfahrungen amerifanifcher 
Homdopathen. 
Weberjegt aus Medical Advance, Dr. med. Heinr. Paul. (Schluß.) 


Magen: und Darmentzündung: Kleiner Knabe, 
beinahe ein Stelett, bei der Geburt gut entwidelt. Diuttermild 
befam ihm nicht; in diefer Zeit traten fchleimige, grüne Durdy- 
fälle auf. Dann befam er unverdünnte Kuhmilch, zu gleicher 
Zeit Rartoffelmud, Fleifhlaft und Weißbrot. Er erbrad alles 
Genoffene, Stühle grün, wafferig, ſchleimig, mit Deilchgerinnieln. 
Unwirſch und ſchlechter Laune, wollte getragen fein; heißerKopf, 
Temp. 38,9. Verordnung: verdiinnte Sahne und Cham. 3.D. 
Aug. 20. Augenrollen, heißer Kopf, Temp. 38,9. Stühle waf- 
ferig, häufig, ungefärbt; uriniert viel unter Winfeln. Bleich und 
febr ſchwach. Verordn.: Gerftenwaffer mit Sahne. Arsen. 30. D. 
Aug. 24.: Beffer. Temp. 38,0, Stühle nicht fo bäufig, etwas 
gelb, mit Milchgerinnfeln. Arsen. Sept. 16.: Nachts ſaures 
Erbrechen, unverdaut. Auf Cupr. arsen. 12. D., allgemeine 
Befferung. Oft. 27.: Biel beffer. Gemichtözunahme Stubl- 
verftopfung, weicher Stuhl ſchwer zu entleeren. Alumina CC, 
ADojen. Jn den nadften 6 Wochen trat auf irgend eine befondere 
Nahrung Diarrhde ein, worauf Cupr. arsen. 12. D. fofort 
befferte. Dez. 4: Berftopfung, befommt einen Zahn, Fieber, 
heißer Kopf, erweiterte Pupillen, ſchwitzt im Lienen. Bell. CC. 
Dez. 20.: Diarrhde, Ohrſchmerz, Schwellung am Ohr. Sulf. 6. D. 
San. 24.: Bruch in der Linea alba*). Calc. cb. CC. und Ban: 


*) Linea alba, d. i. weiße Linie, nennt man den febnigen 
Streifen, der fih vom Ende des Bruftbeind fentredt in der Mittel- 
linie des Leibes big zur Schambeinfuge binabzieht; e3 ift die Linie, 
in der die fehnigen Enden der breiten Bauchmuskeln der rechten und 
linten Körperfeite fidh treffen. D. Schr. 


geſund. 
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Dage. Febr. 16.: Gewichtszunahme. Gute Verdauung. Calc. 
cb. 1.M. Mov. 12. 1912.: Bruch fort. Junge ftare mrio woblauf. 
utton. 

Starrframpf: 4. Juni zu einem 60jähr. Neger ges 
rufen, ber Siefertlemme haben follte, etwa 14 Tage zuvor war 
er auf einen Nagel getreten, aber big vor 3—4 Tagen hatte er 
weiter gearbeitet. Er hatte nur ab und zu auffteigenden 
Ihießenden Schmerz im franfen Bein gehabt, allmählich 
„Krampf“ſchmerz in den Beugemusfeln beider Beine. Dann 
wurden die Bauchmuskeln ergriffen. Beim Beſuch waren aud 
die Rau- und Sdludmusfeln beteiligt, fo daß ein plö glides 
Geräuſch, Berührung oder Verfuh fih zu bes 
wegen oder zu trinten, einen Krampf audlölte Die 
Kiefer waren beinahe feft geichloffen, fo daß er nur mit Mühe 
flüifig ernährt werden fonnte. Unruhe, Angſt, Schwäche, 
Sclaflofigkeit. Beträchtliher Durft. Er fonnte eben nur 
jehr wenig trinten. Berfaffer fand Fug und Bein hochgradig 
geihmwollen. Die Wunde war fcheinbar geheilt, zeigte nur 
einen dunklen empfindlichen Fled und fonderte nad) Auftragen 
nur einige Tropfen dunflen Biute ab. Belladonna 30. D., 
ftündlid. Ein Stück Sped wurde auf die Wunde gelegt. Nadz 
mittags war bas Befinden {don beffer. 5. Juni.: Entichieden 
beffer. Krämpfe feltener und kürzer. 6. Juni.: Ein Grinfen 
zeigt, wie lofe der Untertiefer war. Schlaf gang gut. 
7. Juni.: Wunde wieder offen: wird mit einem Babungs- 
umfchlag bededt. Behandlung fortgefegt. 16. Juni.: Arsen. 
200. D. für die Beinſchwellung, worauf er ohne weitere Bez 
handlung vollauf genas. Gr ift am 15. Nov. nod vollftandig 
EB. Angell 

Bisartiges Gefhwür durch Arsen. geheilt. 

1. 60jähr. Witwe. Immer zart. Biel Krankheit durch» 
gemadt. Vor 7 Jahren die ganze linte Bruft entfernt wegen einer 
Keinen, angeblidy bösartigen Geſchwulſt. Wundheilung langfam. 
Bor 2 Jahren in der Haut Über dem linten Kiefergelent ein roter 
fhuppiger Knoten, der bald zu einem Geſchwür wurde mit 
einer Ichuppigen Rrufte. Als fih diefe löfte, fab man ein 
tiefe3 Geſchwür mit harten und umgeftülpten Rändern. Abs 
fonderung gering, etwas blutig und {darf. Ein roter Hof 
darum in Größe eines 5 Cent-Stückes. Oberflähliche Hals⸗ 
drüfen links zu füblen. Radium und andere äußere Behandlung 
ohne Erfolg. Geſchwür wurde ftetig größer. Die Kranke war 
ſchwach, froftig, Geficht febr bleich, Ichlehter Schlaf. Unruhe 
und Angſt nadts. Cine Gabe Arsen. 50. M., nah 1 Monat 
nod eine folde. Darauf allgemeiner Fortidritt. Dann tamen 
einige afute Zwiſchenfälle, fchmerzloje Diarrhöe nad) Obft, 
geheilt durch China 2. C.; Herenihuß durd) Rhus 2. C. beffer; 
Gdinupfen, Merc. 2. C.; Dtandelentziindung, in 24 Stdn. geheilt 
burd) Lac canin. 2. C., und ein eigentiimlides Gefühl von 
„Gänſehaut“ in der Kopfhaut, mit Hinterfopfihmerz und Uebel⸗ 
teit mit Obnmadıt beim Aufitehen vom Bett, wo Carbo. veg. 
200. D. half. Trog aller diefer Rwifdenfalle befferte fih bas 
Gefdwiir langſam. Da ber Allgemeinzuftand beffer war, 
wartete Verfaffer auf Symptome für bas nächſte Mittel, mit 
Hinblid auf Lycopod., Sepia und bef. Sulfur wegen ber 
Uebereinftimmung. Diefe traten ein in etwa 2 Wochen, und gwar 
ein „Hinfeingefühl im Magen und Schwäche 11 Uhr vorm.”. 
Darauf Sulfur 200. D., {pater 1. M. und 50. M., wenn die 
niedere Potenz nicht mehr wirkte. Unter Sulfur langſame 
aber ftetige Heilung des Geſchwürs, bid auf Kleine, weiße Narbe. 
Allgemeinbefinden gut. 

2. 87jähr. Witwe: Auf der r. Nafenfeite über dem unteren 
Rnorpelrand eine verdddtige ſchuppige Krufte von !/1 Zoll im 
Durdmeffer, und eine andere Eleinere auf der r. Oberlippe, beide 
bon rotem Hof umgeben. Seit 3 Monaten. Etwad Juden. 
Beim Löfen leichtes Bluten. Driifen vergrößert am Unter- 
tiefer. Dabei völliged Wohlbefinden. Sie hatte in den legten 
8 Jahren zweimal kruppöſe Lungenentzündung durchgemacht, wo 


taten ern ein 


Arsen. geholfen hatte. Deshalb erhielt fie jegt 1 Dofis Arsen. 
50. M., in einem Monat nod eine. In 6 Wochen Bericht, daß 
bes Geſchwür auf der Lippe geheilt und das an der Naje 
befier fet. Im Ott. beide völlig geheilt, feine weitere Medizin. 
Aenberlich wurde nur Olivenöl angewandt. M. W. Turner. 
Kopfſchmerzen: Sjähr. Knabe, fchlanf, bleich, intelli- 
gent. Zuni 22.: Seit feinem 6. Monat reigbarer Magen. Mit 
18 Monaten fing er an, Erde zu effen; Nafe gereizt. Würmer 
abgegangen. Mit 4 Jahren Adenoide (Rachenmandel) entfernt. 
Seitdem Kopfichmerz, ein Anfall alle 7—10 Tage, plöglich, ſogar 
nachts. Nach irgend welder Anftrengung wiitender Kopfichmerz, 
ihn bin- und hertreibend, obwohl fic) dadurd verjchlimmernd. 
Sceitelicymerz beffer durch Hige, Dunfelheit, Ruhe, Schlaf. 
Grbrechen bald nad) Anfang, und 12 Stunden lang fann er 
feine Nahrung behalten trog Hungerd. (Wegen der Wurm- 
iymptome mit Kopfichmerz wurden Sanguinaria und Silicea 
gewählt.) Sanguin. 200. D. 10. Nov.: Wieder ftarfer Kopf- 
ſamerz, ging durch Sanguinaria |chnell zurüd. Cin drohender 
Anfall, an dem bleicyen Geſicht erfenntlid, wurde verhütet 
burd) Rube. Silicea 1. M., 2 Dofen in 12 Stunden. Dez. 22.: 
Rein Kopfichmerz. Sraftiger, hat beffere Farbe. Heilung. 
Neuralgie: 40jahr. Mann, rothaarig, kräftig und 
unterfegt, nervdjer Habitus, Oft. 5., 1912. Neuralgie im Kopf 
und Geficht feit feinem 12. Jahr. Bis dahin Stottern. Seit 
feinem 17. Sabre Brom. und aleg Mögliche eingenommen. 
Rie natiirlider Stuhl. Neuralgie bef. linfsfeitig, von der Augen 
höhle ausgebend, ungeheurer Schmerz, als würde der Augapfel 
heranSgeriffen. Dazu Erbreden. Plötzlich, nad Aufftehen 
fribmorgens; beffer im Liegen, ſchlimmer durch Reiben. Dauert 
den ganzen Tag bid {pat in die Nacht hinein. Akkommodation uns 
fider. Lidframpf. Trägt Brille. Spig. 30. D., 4 mal taglid, 
4 Tage. Oft. 10.: 2 fchwere Anfälle, fonft nur noc “früh 
lite, bie nad) einer Stunde weggehen. Oft. 13.: Schmerz 
fommt nicht mehr zur Entwidlung Sehr nervös. Stuhl 
mit Anftrengung. Gelegentlich Spigelia-Gaben und andere 
Mittel für akute Leiden gaben Grleichterung bis 1. Januar. 
Zuweilen nod ftarfe Anfälle Hat viel Chinin genommen. 
Sonnenftih vor 11 Jahren gehabt. Nat. m. 45. M., 1 Dofis. 
San. 23.: Viel beffer, weniger nervös, teine Anfälle mehr, 
noch verftopft. Farrand B. Pierfon. 


Smpfen und feine Folgen, 
5.9. Zuge, M. D. 403 SefferfonsAvenue, Brooklyn, N. Y. 
(Driginalbeitrag.) 

Gerald W., über 9 Jahre alt, fchien feiner Größe und 
Geftalt gemäß nur ein Kind von 5 big 6 Jahren zu fein. 
Gr war klein, blak und mager, die Augen waren febr entzündet 
und Citer und Tränen floffen aus ihnen (granuldfe Augens 
liber, Sradoma). Er war fehr nervd3 und ratlos, hatte feinen 
Appetit, fogar Kuchen, Früchte und Zudergebäd hatten feinen 

für ihn; wenn er einen Mundvoll davon nahm, warf 
et da3 übrige fort. Die Großmutter fagte, fie könne e3 nicht 
begreifen, wie ber Junge nod lebe, weil er nur fo wenig 
eien könne. Sein Schlaf war fehr unruhig, mit häufigem 
Erwaden. Ste fagte, er fei immer ein gejunder, ftarfer 
Junge geweſen bis zur Zeit, wo er anfing, zur Schule zu 
gehen. Seitdem fet er immer frank, trog der Behandlung 
der beiten Aerzte. Sie wußte gewiß, daß bie fchlechte Luft 
in dem Schulzimmer von der Ausatmung fo vieler Kinder 
die Haupturface feiner Krankheit fei. Ich fragte, ob Gerald 
geimpft fet, worauf fie antwortete: „Gewiß, dafür habe ich 
fdon aufgepaßt, denn ich wollte niht, daß Gerald die 
Blattern von den anderen Kindern angeftedt befomme.” C8 
war fiir mich unnötig und nuglos, nad) weiteren Symptomen 
zu fragen, die Großmutter hatte immer allopathifche Aerzte 
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gehabt und diefe brauchen teine Symptome, die wiflen alles, 
jobald fie den Sranfen nur fehen. Sch gab dem franfen naben 
guerft für mehrere Tage Nux vomica, um ben Arzneien, 
welche er während ber vergangenen drei oder mehr Sabre 
genommen, entgegenzumwirfen und etn reines eld fiir bie 
homöopathiſche Behandlung zu befommen. Und er zeigte aud 
raid) etwas Befjerung, fein Schlaf und fein Appetit waren 
beffer. Dann gab ih thm Thuja 200. D. und fpäter Thuja 
30. D., beide in Waffer, 2 Teelöffel voll alle 2—3 Stunden 
zu nehmen. Seine Befferung war von Tag zu Tag fidtbar. 
Wenn die Befferung aufzuhören fchien, gab ih ihm für 
zwei Tage abend? ein Pulver Sulphur 50. M. und bald nachher 
war er gänzlich geheilt. | 

Mehrere Donate fpäter ftand ich an ber Ede der Straße, 
in welcher Gerald mit feiner Großmutter wohnte und fah 
einen großen, fchlanfen Zungen auf mich zulaufen. Er rief: 
„Doktor, Doktor!” ergriff meine Hand, ſchüttelte fie heftig und 
jagte, während ich ihn mit Erftaunen anfdaute: „Was, Dottor, 
tennen Sie mih niht?* Ich verlicerte ihn, daß ich ihn 
noch nie vorher gefehen hätte. „Doch!“ fagte er, „Sie haben 
mid) gejehen; erft vor einigen Monaten haben Sie meine 
ſchlimmen Augen geheilt; id bin Gerald W.“ — Wer hatte das 
gedadjt! Jn der Tat, eð war recht idwierig für mid, in 
diefem ſchönen, gefunden Kerl meinen früheren Patienten, dad 
Rind von anfcheinend nur 5 big 6 Jahren zu erfennen. 

Hier -fann man die fdlechten Folgen des Impfens feben 
und zu gleicher Zeit aud die wunderbaren Heilungstrajte 
ber Homöopathie. Dort, mit dem erfteren, wird Krankheit 
gefät und Krankheit und Tod geerntet; hier, mit ber Hombo⸗ 
pathie, das Leben und die Geiundheit der Menſchen gerettet. 
G8 fcheint mir eine Art Verriidtheit gu fein, Krankheitsſtoffe 
in einen gefunden Körper, vor allem den eines Eleinen Kindes, 
zu impfen, um Sranfheiten fortgubalten, zu verbüten. Und 
obihon die Aerzte Wnftedungen von Krankheitskeimen und 
Rleinlebewefen fiirdten, impfen fie dennoch, ziehen fogar 
Gummirdde an, wenn fie in die Nähe von fogenannten anz 
ftedenden Rranfheiten tommen müſſen, um fic nicht angus 
fteden, vergeffen aber, Mund, Nafe und Ohren zuzufleben, 
find aber dabei immer bereit, fogar ängſtlich bemüht, anderen 
gefunden Leuten bie ſchlimmſten Krankheitsſtoffe einzuimpfen. 

Sch könnte viele folche und ähnliche Fälle berichten, aus 
meiner eigenen und anderer Aerzte Erfahrung, und alle be 
zeugen, daß Thuja ba befte Arzneimittel ift gegen Blattern 
Impfen und deſſen Folgen. Wenn dafür geforgt wird, bei 
einer Podenerfranfung bie entblößten Teile des Körpers, 
Gefiht, Hals und Hände befonderd, aber auh den ganzen 
Körper mit Olivenöl zu beteden, um bas Juden zu lindern, 
und die Hände feitgebunden find, um dad Fragen zu vers 
hüten, dann werden feine Narben guriidbleiben und ber Krante 
wird fo ſchön und gefund wie je von der Krankheit erftehen. 
Sm legten Stadium der Krankheit mag nod Sulphur nötig fein. 

Diefe beiden Arzneien heilen aud) mance andere Krants 
heiten der Augen, wie aud) viele Arten von Hautkrankheiten, 
Ekzeme, Rheumatismus und andere, die alB jpäte Folgen bes 
Impfens auftreten, oder reinigen und ebnen den Weg, damit 
bas richtige homöopathiſche Mittel wirken tann. 

Ein alter Mann, der als Kind geimpft worden war 
und nie recht ftarf und gefund gewefen, nie recht flar, Sondern - 
immer dumm und wirr im Stopfe geweſen war, ſchlechtes 
Gedddinis gehabt hatte ufw., flagte über fcharfe Schmerzen 
in der linten Schulter und im linfen Oberarm; er fonnte 
nicht auf diejer Seite liegen, weil dies bie Schmerzen pers 
fchlimmerte, ebenfo aud, wenn der Arm Herunterhing; er 
fühlte fidh beffer von Wärme und bet heftiger Bewegung des 
linten Armed. Auf dem Mittelſtück des Bruftbeins lag ein 
fchorfiger Ausſchlag. Wenn ber Schorf abgenommen wurde, 
zeigte fih die Haut darunter wie ganz gejund, aber einen 


Lag fpäter war ber Schorf wieder da. Sepia, Rhus tox. 
und Sulphur halfen nicht, weder fiir die Schulter nod fiir 
ben Arm oder den Scorf. Thuja heilte beides in £urzer 
Zeit und der Mann fagte, er fühle fic) im Gehirn fehr viel 
flarer und fein Gedächtnis fet viel beffer. 

Dr. Burnett in London heilte die Herzkrankheit einer 
Waſchfrau, nahdem fie ihm erzählt hatte, fie fei mehrere Male 
geimpft worden, babe aber nie ein Geſchwür darnach be- 
tommen. Dr. Burnett hielt died für ſchädlicher, als wenn 
ein Geihmwiür gefolgt und wenigften3 ein Teil des Impf⸗ 
gifted wieder aus dem Körper ausgefchieden worden ware. 
Go fet eben alled Gift de} Impfſtoffes in ihrem Körper ges 
blieben. Dr. Burnett nennt einen ſolchen Zuftand Vaccinofis. 

Impfen und alle derartigen Einiprigungen unter bie 
Haut pflanzen das Gift einer Krankheit dem Körper ein, 
gerade wie dad Gift der Schlange fih in ihm ausbreitet; 
befigt der Organiömus feine Waffen und feine Kraft, fie un 
ſchädlich zu machen, fo nimmt es durd den Umlauf des Blutes 
und durch die Inmpbatifden Gefäße feinen Weg bi zu den 
garteften Enden der Nerven und madt den Körper trant in 
den berjchiedenartigiten Erjcheinungen. 


Malaria und Lachesis. 


Der mandem unfrer Lefer vielleicht nicht ganz unbefannte 
Guſtav Stuger erzählt in feinen LebenSerinnerungen *) u. a. 
folgendes fiber den Verlauf der Dialaria, die er fic) in Brafilien 

ugezogen hatte und die ihn in feinen alten Tagen zwang, 
fone Befig dort zu verfaufen und nad Europa zurüdzufehren: 

„Die Aerzte erklärten meine Krankheit für bie ſchwerſte 
gorm der Malaria und befämpften fie mit übermäßigen 
Gaben von Chinin ufw., bid fih Herzfrämpfe von der Außerften 
Heftigfeit einftellten. ... Nadh einem furdtbaren Angftidauer 
pet fih Fieber ein, mad id) als eine Wohltat empfand; 

ann eine Untertemperatur, bie mih zum Cisflumpen 
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madte. Ein englifder Arzt von San Paulo zeigte mir {pater - 


feinen Bericht darüber, den er in einer mediziniihen Zeuſchrift 
alg etwas faum jemals Beobachteted” verdffentlicht hatte; 
eine ſolche Tiefe der Temperatur bedeute fonft nah allen 
Lehrbücheru der Medizin unfehlbar den Tod. Der Patient 
befige trog feines hohen Alters eine völlige Gefundheit aller 
übrigen Organe und habe altoholiihe Getränke nie geliebt. 
GCinwidlungen, Morphium und Aether feien die angewandten 
Mittel während fehr häufiger Anfälle. Die Starre währe 
oft febr lange ufw.... 

... Dann fam jede&mal ein Gehiittelfroft, ein Seufzer, 
ein Streden des ganzen Körpers, wobei der Kopf in die Arme 
meiner Frau zurüdiant, ein Weinframpf, die Augen öffneten 
fi) dabei, die Starrheit de3 Körpers ſchwand. Nach einigen 
Tagen Bettruhe bei großer Schwäche war alles vorüber, bis 
berjelbe Anfall mit demfelben Verlauf fih während voller 
sehn Sabre nad) Wochen oder Monaten wiederholte. 

So geihah ed auch einmal am Ende deg Jahres 1908, 
daß Dr. von Afden gegen Abend von Santos gerufen wurde. 
Er fand mid nod im Anfangdftadium des Fiebers, wandte 
alle Mittel an und blieb bid zum andern Morgen an meinem 
Bette, als ich wieder bei voller Befinnung war. Ich bat ihn, 
. ih ohne jeden Rückhalt auszusprechen; ich gehöre, fagte id, 
zu den Leuten, die auf eine Ewigkeit hoffen und fih deshalb 
bor dem Tode nicht fiirdten. Die Antwort des Arztes hat 
fh mir unauslöſchlich eingeprägt: ‚Es ift mir febr intereffant 
gemeien, den Verlauf de3 Anfalld genau beobachtet zu haben. 
Ich konnte nicht begreifen, daß die Temperaturmeffungen meiner 
Kollegen richtig wären, denn ſolche Untertemperatur bedeutet 


+, Sn Deutihland und Brafilien.” Lebenserinnerungen 
von Guſtav Stuger. Zehnte Auflage 1921. Verlag Helmuth Wollermann, 
Braunjchweig. 


ben Tod. Aber ih muß fie voll beftätigen, aud bak Die 
üblihen Mittel ohne Wirkung geblieben find. Sind Sie nie 
bon einer Schlange gebiffen worden?’ — ‚Nein, Herr Dottor, 
niel — „Sbr Leiden hat eine merfwürdige Aehnlidfeit mit den 
Folgeerſcheinungen des Schlangenbifjes. Ich bin fein Anhänger 
ber Homdopathie, aber fie hat ein Mittel, dad Ihnen vielleicht 
gut tut. Wir wollen e3 einmal mit Lachesis verſuchen in der 
bombdopathijden Dofis.’ 

Und das Mittel hat mir geholfen! So oft id 
merfte, daß bie Krämpfe einjegen wollten, nahm id) von der 
Medizin, die ich immer bei mir trug. Der legte Anfall erfolgte 
im Sabre 1909.” 3. BW. 


Wafferanwendungen zu Heilziweden. 


Allen denjenigen, welche dem „Naturheilverfahren“ ferner 
ftehen, bleibt es oft unverjtändlid), wenn man zu ihnen von 
einer ,Dtannigfaltigfeit” der Wafjeranwendungen fprict. 
gür fie bleibt „Wafjer“ eben nur „Waffer*. Und in der 
Regel läuft ihnen bei feiner Erwähnung ein eifiger Schauer 
über den Rüden; denn meilt denten fie eben nur an falte3 
Waſſer. Daß aber ebenfo oft, vielleicht noch öfter aud laue 
und heiße Wafferanwendungen meijt in Form von Aufihlägen . 
(Komprefien) verordnet werden, ift ihnen ebenjowenig befannt, 
wie die verichiedenartigfte Weife der Anwendung falten oder 
fühlen Waffers ald Ganz- Dreiviertele Rumpf: Waden: oder 
fonftige Teilpadung, alg Abreibung, Abwaſchung, Abklatichung, 
al8 Dujde oder „Guß“ auf den ganzen Körper oder Teile 
bon ihm berabfolgt. Zwar haben fie von dem Beſuch der 
„Bäder“ (= Badeorte), der mit dem Naturheilverfahren oft 
reht wenig zu tun bat, gehört, daß man aber außer zu 
Reinigungszweden aud) zu Heilzwecken talte, laue oder heiße 
Ganz: Qalb- Sit: Fuß: und Hand» oder fonftige Teilbäider 
berordnet, madıte ihnen bisher ebenfo wenig Kopfzerbrechen, 
wie der Umſtand, daß man aud) dad Dampfbad zu den Anz 
wendungsformen des Waffers rechnen muß. Mit diefer Auf- 
zählung find die Anwendungsformen des Waſſers noch nicht 
erichöpft, nur die wichtigften find damit genannt. 

Redt oft fann nun aber ein Laie in die Lage tommen, 
für fi) oder Glieder feiner Familie irgend eine Anwendungs- 
form al bie richtige gegen ein fih einftellendes Leiden zu 
wählen; denn erften3 gibt es leider noch recht wenig Aerzte, 
die ung, felbft auf unfern ausgeiprodyenen Wunſch hin, nad 
den Lehren der Naturheiltunde behandeln wollen oder können, 
und zweitens midte ein mit Kindern reichgefegneter Vater 
nicht gleich bei jedem fic) einftellenden Leiden geringeren Um: 
fang® den Arzt zu Rate ziehen, der jelbftverftändlich nicht 
umfonft arbeiten tann oder fol. 

Welde Wnwendungsform ift aber alB die richtige zu 
wählen? Hier tann vor allem der eine Rat nicht dringend 

enug befolgt werden: „Denken“ und immer wieder „denken“. 
an jollte gar nidjt meinen, wie angebradjt und dringend 
nötig diefe Mahnung ift! Nichts ift verfehrter, als alle Leiden 
nad) einer Schablone behandeln zu wollen, und ein derartige 
Beginnen hat fidh oft ſchon bitter gerächt und hat das ganze 
Naturheilverfahren in Mipadhtung gebracht. Gibt e3 doc fogar 
Aerzte, von denen man annehmen follte, daß fie mit den Lehren 
der „phylifaliich-diätetifchen Therapie“ vertraut feien, die aber 
au Mangel an Kenntnis der Wirkung einzelner Wafers 
anmwendungen Berfehrtes verordnen. Noch dfter aber werden 
vielleicht richtig gedachte Verordnungen des Arztes vom 
Kranten oder deffen Pfleger verfehrt und darum falfd auss 
geführt. Selten wird 3. B. bei der Verordnung eines eins 
fahen Hal8umidlages die Temperatur des dazu verwendeten 
Waſſers angegeben, obgleid) es durchaus nicht gleichgültig tft, 
ob der Umſchlag talt, fühl ober gar warm ift. Genau fo viel 
Unheil, wie durch einen Halsumſchlag mit falfder Temperatur 


fenn bei allen andern verkehrt gegebenen Anwenbungsformen 
angerichtet werben. 

Wir miiffen und vor allen flar werden, was wir mit 
irgend einer Anwendung erreihen wollen. Wir wollen niht 
nur bie äußeren Crideinungen eines Leidens bekämpfen, 
fondern die Urfachen desjelben, weshalb es und auch meiften3 
niht auf die Stellung einer unbedingt ficheren Diagnofe, 
d. þh. alfo auf eine Benennung der Kranfheit anfommen darf. 
— Gleich der vielfadyen Art der Wafferanwendungen ift aud 
ihre Wirkung eine ganz verfdiedene. Sie richtet fih zunächſt 
nad) ber Temperatur ded Waller. Se näher fie der Tem: 
peratur der Haut (32—330 C.) fommt, deſto beruhigender 
wird eine Wafleranwendung wirfen. Die verfciedenen Pers 
fonen reagieren jedoch niht gleichartig auf ein und Ddiefelbe 
Temperatur. Was fraftigen Männern nod beruhigend er- 
fheint, tann Stinder und Greife fhon anregen. Nervöſe 
und reizbare Perjonen vertragen Temperaturen weniger gut, 
die von normalen Dienichen nod ala recht angenehm empfunden 
werden. Im allgemeinen fann man annehmen, daß Tem: 
peraturen zwiſchen 22 und 35° C. beruhigend wirken, während 
wir mit Anwendungen unter 22 und über 35° anregen. Doch 
fet hierzu gleid) wieder bemerkt, daß Anregung oder Bez 
tubigung nur an den Stellen eintreten, an welchen bie ges 
nannten Temperaturen angewandt werden. Für die von 
diefen Körperſtellen entfernt liegenden Organe fünnen ans 
regende Anwendungen blutentziehend, aljo berubigend wirken. 
Es ift alfo durchaus nicht unmiglid, die Blutiiberfiillung 
tiefer liegender Organe unſeres Körpers, wie Herz, Zunge ufw. 
durch talte Umſchläge auf gewiffe Partien unferer Haut er- 
folgreich zu befdmpfen. — Gin Beilpiel für die ableitende 
and beruhigende Wi: fung der Teilpadungen: Ein Rind fommt 
aus der Schule nad) Haufe und klagt über Ropf-, befonder3 
aber Halzichmerzen, ift abgeipannt und müde; feine geröteten 
Wangen und der jdnelle Puls deuten auf Fieber. Es ift 
dorläufig für und gleichgültig, ob Mafern, Scharlady oder 
Diphtherie, die vielleiht in der Nachbarfchaft herrichen, im 
Anzuge ift, oder ob vielleicht nur eine Schwere Halsentzündung 
vorliegt. Die Entzündung ded Halfed merten wir an ber 
Rötung und Schwellung der Mandeln und ihrer Machbare 
srgane. Wir verabreichen dem fleinen Patienten einen Hals⸗ 
nmihlag. Weil aber nun Schwellung und Nöte eine Bluts 
Überfüllung anzeigen, fo darf der Umfdlag niht eiöfalt, 
fondern muß etwa 25 grädig fein, damit die blutiiberfiilten 
Organe ihre Wärme an dad Waffer des Umfchlages abgeben 
fSnnen. Ta das aber nur jolange gefdehen fann, bis der 
Umjidlag die gleihe Temperatur hat wie die entziindeten 
Körperteile, ift der fühlende Umſchlag öfters zu erneuern. 
Wiirden wir den Umidlag eißfalt verabreichen, fo wiirde er 
nod) mehr Wärme hinziehen, aljo grade die entgegengeiegte 
Wirkung haben. Gleichzeitig mit dem Hal8umidlage legen 
wir eine Waden: oder Strumpfpadung an. Sie fol abs 
leitend auf die entziindeten Organe des Halfed wirken, muß 
alfo falt fein. — Da3 Fieber, das man ald ein Heilbeftreben 
der Natur auffaflen muß, darf nicht unterdriidt werden. Nur 
wenn e3 zu ftart auftritt, befampft man feine Höhe und fucht 
fie durch eine fühle (22°) Sanzwaihung des Körpers ohne 
nadfolgenbde3 Abtrodnen herabzumindern. 

Es fommt bei den Wafferanwendungen aud) darauf an, 
ob wir eine Temperatur allmablid oder plötzlich einwirken 
laffen. Go können wir 3. B. einen Fieberfranfen aud) das 
durch beruhigen, daß wir ihn in ein warme3 Bad bringen, 
welches wir ganz allmählicdy durch Zugießen falten Waffers abs 
füblen. Auf diefe Weife erreichte Warmegrade bed Bades werden 
aud dann noch nicht anregend, wohl aber beruhigend wirken, 
wenn fie tief unter die Körpertemperatur bes Kranten finfen. 
Aus dem Belagten ergibt fih auc, daß es völlig verkehrt wäre, 
einen Fieberkranken pliglid) in ganz kaltes Waffer zu fteden. 
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Sind die Temperaturen einer Waſſeranwendung bee 
ſonders hoch oder tief, fo darf man fie nicht auf die gejamte 
Körperoberflähe wirken laffen. 

Se größer der mechanijche Reiz ift, ber mit einer Waſſer⸗ 
anmwendung verbunden ift, defto bedeutender ift auch ihre an=- 
regende Wirkung. Go ift eine 25grädige Abreibung oder 
Abklatſchung anregend, während eine gleihhohe Temperatur, 


-bei einer Padung angewandt, den Körper beruhigt. Am an- 


regendften find die bligartigen kalten Giiffe. (Nady Kneipp.) 
Häufig fommt e3 vor, daß ein Stranfer, der auh guz 
gleich fiebert, ſchwitzen fol. Das wird am beiten dadurd 
bewirkt, daß man ihm eine Ganz- oder Dreiviertelpadung 
gibt, die anregend wirken fol. Da aber. die Körpertemperatur 
eines Fieberkranken an und für fih fcbon gefteigert ift, muß 
erft eine Beruhigung eintreten, bas Fieber muß gemäßigt 
werben. Dies geichieht, wie bereits an dem oben aug- 
geführten Beifpiel gezeigt, durch die Abwaſchung des ganzen 
Körper mit kühlem Waffer ohne nadfolgendes Abtrodnen. 
Durch bas Verdunften des am Körper haften bleibenden 
Waſſers wird die Fieberhige merklich Herabgedriidt. Dann 
erft fol bie Schwigpadung verabreicht werden. — 
- Eine Wafferanwendung darf nie im falten Zimmer und 
nie am falten Körper vorgenommen werden, da fich fonft der 
Kranke erkälten würde. Kann er fic) in einer Padung nicht 
erwärmen, fo ift fie fofort abzunehmen. Cin erneuter 
Umjdlag ift unter Anwendung von Dampffrufen (Flaſchen 
mit heißem Waſſer gefüllt und mit wollenen Tüchern um- 
hilt) zu geben, die zwiſchen dem naffen Gude und deffen 
wollener Bededung ihren Pla finden. | 
Sedem Umſchlag fol eine fühle Wafdung aller von der 
Padung bededt gewefenen Körperteile folgen. 6. 9 


Für Cierbefiker. 


Rippenfell- und Bruftfellentzündung beim 
Rindvieh. 
Aus dem Amerifanifden überjegt von Dr. Balzli. 
l Rippenfellentzündung. 

Aconit im Anfang. Fieber. Durft. Beichleunigter Puls. 
Haut heiß und troden. Rajche Atmung. Trodener OHuften. Unruhe. 

Bryonia: Heftige Schmerzen im Bruftrippenfell, ins⸗ 
befondere beim Atmen. Kurze, raſche Atempiige. Stöhnt, 
wenn man e8 fi nur im geringften bewegen läßt. Nicht 
mehr angezeigt, wenn die ferdie Ausſchwitzung (Austritt von 
Blutwaffer in den Bruftfellraum) begonnen hat. 

Cantharis: Folgt gut auf Bryonia, fall® ferdfe 
oder ferofibrindje Ausſchwitzung ftattgefunden hat. Es müſſen 
außerdem die bekannten (fiehe Arzneimittellehre) Harnerſchei⸗ 
nungen vorhanden fein. 

Apis: Befördert die Auffaugung, wenn die Ausſchwitzung 
nod friich ift. Durftlofigkeit. Dunkler, fparlider Harn. Dedem 
der Bruftwand. 

Colchicinum (Colchicum-Alkaloid in Berreibung): 
Nippenfellentzündung in Verbindung mit Rbeumatismus. 
Freßunluſt. 

Arsenicum: Spüteres Stadium der Ausſchwitzung, 
wenn die vorgenannten Mittel verſagt haben. Große Schwäche. 
Blauſucht. Unruhe. 

Hepar sulph. calc.: Langanhaltende Rippenfellentzün⸗ 
dung. Sanfte Atmung. 

Rhustox.: Afute Anfälle nah Erkältung oder Durch: 
näſſung. Muskelſchmerzen an verichiedenen Teilen. Herum— 
bewegen fcheint Erleichterung zu fchaffen. 





Sulphur: Wenn die Auffaugung der Ausſchwitzung fid 
verzögert. Berichleppte Fälle von ferdjem Erguß. Herzklopfen 
und träge Verdauung. 

Kali carbon.: Trodene Rippenfelentziindung in Vers 
bindung mit Tuberfulofe. : 

Mercur. corros.: ippenfellentziindung, daneben 
Bright’ide Niere (chroniide Nierenentzindung. D. Scr.). 

Phosphor: Bruitfellentziindung. 


N. v. R. empfiehlt außerdem, das erkrankte Tier in einen. 


gut gelüfteten Stall zu bringen und ihm Außerfte Rube zu 
gönnen. Auf die Herztätigkeit achten! Um Erleichterung zu 
Ichaffen, mache man heiße Auflagen, fo heiß fie bas Tier nur 
ertragen fann; fie find häufig zu wedfeln. Nahrhaftes, aber 
nicht zu ſchweres Futter verabreiden! 


Bruftfellentzändung (Pleuropneumonie). 


Aconit: Lebhafter voller Puld. Mühſame Atmung. - 


Maul heiß und troden. Sichtbare Schleimhäute mit Blut 
überfillt (Geräßinjektion). 

Bryonia: Wenn aud bie Luftröhrenäfte ergriffen find. 
Voderer Huften. 

Phosphor: Zweite Stadium. Verdichtung der Lunge. 
Das Lier huftet rötliche oder gelblide Abiondernng aus. 

Ammonium causticum: Schnelle, erfdwerte Ate 
mung. Raffeln im Schlunde. Biel Ouften. Sehr ſchwacher 
und im Drud geringer, fdneller, matter Puls. Haut ab- 
wedfelnd troden und feucht. | 

Arsenicum: Schwader Puls. Kaltes, Flebriges Maul. 
Abweichen. Appetitverluft. Miedergefdlagen. 

Sulphur: Bei der Genefung. Bengt NRüdfällen vor. 

Weiterhin rät A. v. R., duperlid Leinjamens oder andere 
entzlindungsmwidrige Umfchläge anzuwenden. Oder Baumöl 
und Terpentin zu gleichen Teilen. Pferde und Rindvieh bringe 
man in geräumige, gut gelüftete Ställe, die gut mit warmen 
Deden ausgefleidet find. Die Schenkel reiben und binden. 
Friſches, kaltes Waſſer geben, foviel nur zur Hand ift. 


Ueber Augenfchädigungen durch Rurzfchluß 


und überraihende homöopathiſche Heilung berichtet Augenarzt 
Dr. &. ©. Weiß: Stuttgart in der „Deutihen Zeitichrift fiir 
Homöopathie“ 1922, Heft 2. Bet eleftrotechniichen Arbeiten 
war Kurzſchluß eingetreten und der Arbeiter hatte aus nächfter 
Nähe in den blendenden Lichtbogen — ohne Schughrille — 
fehen müſſen. Starter Schmerz in den Augen, die Empfindung 
bes Geblendetjeind und Kopfichmerzen zwangen den Mann, 
fofort mit der Arbeit aufzuhdren und den Arzt aufzufuchen. 
Diefer fand bie Augen gereizt und tränend, fehr lichtempfind- 
lih, fo daß eine Prüfung de} Gehvermibgens gar niht mög- 
lid war, Lider und Augenbindehaut gerötet, Pupile verengert; 
Berbrennungen an den Lidern und dem Wugapfel waren nicht 
vorhanden. — Ein fühlender Borfdureumidlag und Aufs 
enthalt im dunklen Zimmer, die zunächſt angeordnet wurden, 
niigten fo wenig, daß der Kranke nachmittagd wieder beim 
Arzt eridien, da er ed vor Schmerzen niht mehr ausbalte. 
Nun bekam er gegen die brennenden Schmerzen Cantharis 6. D., 
ftiindlid) 3 Tropfen in einem Löffel Waſſer. Auf den fol- 
genden Morgen wurde er wieder zum Arzt beftellt, fam jedoch 
nidt, Sondern gab telephoniich den Beicheid, daB ſchon nad) 
einmaligem Einnehmen von Cantharis Schmerz und Reizung 
aufgehört babe und er daher wieder in Gefchäft habe gehen 
fonnen. Die Befferung war dauernd, wie eine Nachſchau 
einige Tage fpäter feititellte. 

Zn mehreren ganz gleich verlaufenden Fallen von Ueber: 
blendung und Reizung der Augen burd Kurzſchluß hatte ih 
jedeömal Cantharis mit fofortiger Wirkung als hilfreich ers 
wieſen. | J. W. 
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Vom Alkohol. 


Eine Aundgebung der Münchener Aerzte. Der Aerztliche 
Bezirksverein München nanm kürzlich mit 60 gegen 14 Stimmen 
eine EntidlieBung an, die dann aud an den deutichen Aerztes 
bereingbund weitergeleitet wurde: „Der Uerztliche Bezirköverein 
Münden bedauert, daß die bavertide Regierung in einfeitiger 
Nüdjichtnahme auf die Brauereiintereflen beim Reich die Gre 
höhung ded Braufontingents und die Herftellung des Vollbieres 
burdgejegt hat. Wbgeiehen von den zu erwartenden Schäbi- 
gungen der Volksgeſundheit ift ed unbegreiflih, daß bet der 
Knappheit an Brotgetreide, die nicht einmal die Vermehrung 
der Brotportion zuläßt, die zur BVrotftredung unentbehrliche 
Gerfte nun wieder in größerem Umfange zur Bierbereitung 
freigegeben wird. Auch die Herftellung von Nahrungsmitteln 
für inder aus Gerftenmebl erfährt dadurch wieder eine ers 
beblihe Einihränfung.” Cbenio erhob die Entichließung 
ſcharfen Einipruh gegen die volksgeſundheitlich und volks⸗ 
wirtichaftlich verhängnispolle Einfuhr von geiftigen Getränfen 
aus dem Wuslande u. d. 





Sur Vorbeadhtung! Für die Lefer der „Homdopathiſchen 
Monatsblätter” erteilen wir an diefer Stele Auslünfte über 
Fragen, die zum Inhalt und zu den Aufgaben unferer eitichrift 
Bezug haben und deren Beantwortung zugleich aug für 
bie Geſamtheit der Lefer von Wert ift. Wir bemerken 
aber ausprüdlih, dab Ratjihläge für die Behandlung bes 
fonderer Rranftheitsfalle Hierbei nicht gegeben wers 
den finnen. Fernbehandlung ohne Arztlide, perjönlide Unters 
fudung müflen wir im eigeniten Qntereffe der Kranten ablehnen. 
Wud Zufcriften ohne Namenéunterfdrift finden keine Beantwortung. 

erage: Coffea cruda erzeugte in einem Falle in 
fleiner Gabe Baudgrimmen, Kollern und Durchfall. Bringt 
diejeß Mittel derartige Crideinungen hervor und lag e8 an 
der ſchlechten Beichuffenbeit desſelben? 

Antwort: Aus der Frage ift nicht zu erfeben, in welder 
gorm oder Potenzitufe Coffea in diefem Falle genommen 
wurde; aber felbft wenn es fih um eine niedere Potenz 
handelte, ift ber urlählihe Zuiammenhang gwifden dieſem 
Mittel und den angegebenen Eciheinungen durdaus unwahr- 
{deinlid, da gerade die Darmiymptome niht im Vorder⸗ 
grunde dieſes Arzneibildes ftehen. Das Wahricheinlich‘te tft, 
daß e3 fih nur um ein zufäliges, zeitlihed Zufammentreffen 
der genannten Störungen mit dem Einnehmen von Coffea 
handelte und Diele Störungen burd ganz andere Urjadhen 
hervorgerufen wurden, die Ihrer Wufmerfiamfeit entgangen 
find. Wenn eine Eriheinung nad einer Tatſache eintritt, muß 
fie nod) lange nicht die notwendige Folge diefer Tatſache fein. 


Die Frage zwedmäßiger Ernährung fptelt in den heutigen 
Tagen erichmwerter Lebenshaltung eine befondere Rolle. Zu 
ihrer Löſung beizutragen, ift in eriter Linie das Nährpräparat 
„Hygiama“ der Dr. Theinhardt’s Nährmittelgefellihaft, A.-G., 
Stuttgart: Cannftatt berufen, das alle notwendigen Nähritoffe 
im geeignetiten Verhältnis und in volftändig aufgeichloffener 
Form birgt und bet feinem hohen Nährwert die Bereitung 
woblfeiler, wohlichmedender Getränfe und Speifen für Gefunde 
und Stranfe ermöglicht. U3 allen Anforderungen der Diät 
entiprehendes Nährpräparat findet e3 in ber ärztlichen Prazis 
und in vielen Stranfenanftalten audgebehnte Verwendung. 
Die Form der „Hygiama*Tabletten ermöglicht eine 
bequeme Darreihung und bildet eine in handliher Padung 
bequem mitzuführende Swifdennabrung für jedermann, 3. B. 
bei angeftrengter Berufstätigkeit und dergleichen. 
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Homoopath. Central-Apotheke 
Hotrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


BE. 

Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler's biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 


Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 


Hausapotheken. 
Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
wee Giinstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. “X 





Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 
Marktplatz 3 Esslingen a. N. b. alten Rathaus 


Chemisch-bakteriolog. 
Untersuchungsstelle fir 
Untersuchungen aller Art, 

speziell 
Auswurfu. Harn, 


Einzige Niederlage 
vollständig eingerichtete | der Zim ne spagir. 


homöopathische | 5 sssster’s biochemische 
Apotheke a 


am Platze. 


Mattei-Mittel, Clercs 
Complexe. 
Alleinige 
x Herstellung 
Anfertig * NE | des Frick’schen Maul- 
aller homöopathischen und Klauenseuche- 

Verordnungen. Mittels. 


Homdop. Literatur. 


Sorgfältigste 


Pünktlichste und 
rascheste Erledigung 
aller Aufträge. 


Drebber’s köstliches 
e fur Haus 
uUSSprani u Reise. 


Ein hochedles Stärkungsmittel aus vermälzten Nüssen 





und Mandeln, Zur raschen Bildung kräftigen Blutes und 
straffer, völliger Muskeln. 


Ein fester, elastischer Herzmuskel, 

teste Magenmuskeln, starke Darm- 

wandungen usw. sind mehr wert, 
als alles Gold der Welt! 


Drebber’s Nussprani gibt ein blühendes Aussehen und 

steigert die Leistungsfähigkeit (bei rechter Diät) bis zu 

beispielloser Kraft und Ausdauer. Geniessen Sie Nuss- 
prani in dünnen Scheiben auf 


Drebber’s blähungsfreiem Haferzwieback. 


Preise (freibleibend): !/2-Pfd.-Tafel Nussprani 27.50 Mk. 
Postpaket = 16 Tafeln franko . . . 44 
1 Pack Haferzwieback. . Ae. De 
72 Pack (Doppelpaket) franko . . . 850.— 


Drebber’s Waren-Versandstelle Kaufbeuren 


Joseph Jobst, Kaufbeuren, Aeussere Buchleutenstr.S.52. 
Postscheckkonto München Nr. 27 252. 


(Ausführliche Prospekte und Preislisten, sowie Bücher und Lehr- 
kurse durch Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn N. 3.) 
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Adlerapotheke 


ee Dr. Vock ee Gymnaslumstrasse 18 a 


Fernsprecher Nr.403 Stuttgart nächst der Hospitalkirche 


Hauptniederlage der 


Homöop. Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen. 


Zimpel-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 


IMS” Rascher Versand nach auswärts. E 
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Kuaranstalt fir Innere und Nervenkranke 
Karpension für Kurfremde und Erholungsbedürftige 
Homoopathische Medikamente, 
— Dass ganze Jahr geöffnet. ———————_- 
Dr. med. Rhaban Liertz. 
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Sanatorium Hohenwaldau 


Degerloch-Stuttgart 
für physikalisch-diätetisches Heilverfahren. 
Aufnahme finden 
Innere und Nervenkranke jeder Art. 
Auch ambalante Behandiung im Sanatorium. 
Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 
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Zur Lehre von der Krebstrankheit. 
Von Dr. Gerlad: Stuttgart. 


So viel in den legten Jahrzehnten gearbeitet worden ift 
über Weſen und Behandlung der Krebsfranfheit und fo mannig- 
fad) auch die Einzelfenntnifje find, die wir ung erworben haben, 
dad Rätſel der Crfranfung felbft wie der Worbeugung 
befteht nicht ander wie ehedem. Dieſes Problem hats fid 
in mehr alg einer Hinficht gewandelt und vertieft, feitbem 
als dad Gigentiimlide der Rrebstranfheit von der Wiſſenſchaft 
die Wucherung der fogenannten epithelialen Zellen feftgeftellt 
worden ift. Während man bordem unter Rrebs ftet3 dem 
Verlauf nach bösartige, freffende, zerftörende Geſchwülſte ver: 
ftand, jah man jegt neben diefen Formen anatomisch gleiche 
Veränderungen, die einen ganz andern, oft verhältnismäßig 
biel gutartigeren Verlauf nahmen. Auch den Gedanken an 
eine in jedem gall wirfjame Urſache mußte man aufgeben 
angefichts der einwandfrei beobachteten und im Verfuch wieder- 
holten, ganz verfdiedenartigen Reize, die jene typiſche Zell- 
touderung hervorrufen fonnten. 

Es fonnte dabei feftgeftellt werden, daß die exogenen 
Reize, d. h. Die bon außen wirkenden Schädigungen von fich 
aus, ohne bejondere Anlage des Organismus, imftande 
waren, die harakteriftiiche Geſchwulſt zu entwideln, ob es 
ih um Nöntgenftrahlen, um chemiſche Stoffe oder um den 
Reiz von Würmern oder Milben handelte. So ift es febr 
wahrſcheinlich geworden, daß jchließlich jede Art von dauernder 
Gewebsihädigung einen „vorfrebfigen“, den Ausbruch des 
Krebſes vorbereitenden Zuftand berbeifiihren fann, wobei 
allerdings beftimmte Körperftellen fiir beftimmte Neize be- 
ſonders eingeftellt find. 

Dieſer einen Sorte der Krankheitsentftehung fteht gegen- 
über eine andere, bei ber die innere Bereitjchaft des Organismus, 
frebfige Wucherungen zu bilden, größere Bedeutung gewinnt. 
In erfter Linie zu erwähnen find die Störungen aus nicht 
völlig entwickelter Anlage, Entwidlungsfebler, befonders der 
Art, daß beftimmte Zellager erhalten bleiben, losgelöſt von 
ihrem Stammberd, denen nun der normale Ausgleid von 
Reig und Hemmung der Zellen untereinander verloren ift. 


In keinem falle von Heilung it es nöthig und deßhalb allein ſchon unzuläfjig, mehr als eine einzige, ein- 
fahe Arzneifubftanz auf einmal beim Kranken anzuwenden. Es ift nicht einzufehen, wie es nur dem mindeften 
Zweifel unterworfen fein könne, ob es naturgemäßer und vernünftiger fey, nur einen einzelnen, einfadhen, wohl ge- 
fannten Arzneiftoff auf einmal in einer Rranfheit 3u verordnen, oder ein Gemifd von mehreren, verfchiednen. Jn 
der einzig wahren und einfaden, der einzig naturgemäßen Heiltunft, in der Homöopathie, it es durchaus unerlaubt, 
dem Kranten zwei verſchiedne Arzneifubftanzen auf einmal einzugeben. 
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S. Bahnemann, Organon der Heilfunft, 6. Aufl. § 273. 


Aber darüber hinaus hat man nad ausführlichen Arbeiten 
die Gewipheit gewonnen, daß jeder Zelle die embryonale 
(d. h. der ungeborenen Leibesfrucht eigenen; d. Schr.) Fabig- 
feit des Wachstums erhalten bleibt, daß fie aud) im er: 
wadjenen Organismus fic) unter beftimmten Bedingungen 
wieder geltend machen fann. Im übrigen fieht man fid, 
ungeachtet ber Wichtigfeit der Laboratorium3for{dung, dod 
immer wieder in erfter Linie hingewiejen auf die Beobadtuug 
der lebendigen Zufammenhänge zur Klärung der vielen Fragen, 
die noch ungelöft geblieben find. Go hat im Jahr 1920 die 
dfterreihiiche Krebagejellihaft eine Umfrage gehalten bei den 
Aerzten Oefterreidh3, bezugnehmend auf die widhtigften Krebs- 
probleme, die die heutige Wiſſenſchaft bejhäftigen. Jn folgendem 
fol ein furger Ueberblic iiber die Ergebniffe gegeben werden. 

Die altbefannte Tatſache eines oft gehäuften Vorfommens 
bon Krebs im Häufern, Straßen oder Ortichaften wurde zwar 
aufa neue beftätigt, aber irgendein beftimmter Zufammenhang 
awifden Erkrankung und Oertlidfeit lieg fih nicht auffinden. 
Bu den geficherten Erkrankungsurſachen gehören dagegen die 
Schädigungen, die gewiffe Berufe mit fih bringen. Der 
Schornfteinfegerfrebs und die Häufung von Krebsfallen bei 
Paraffin- und Anilinarbeiten ift ftatiftiich einwandfrei feft- 
geftellt. Bis zu einem gewiljen Grad zu ben Berufäfrankheiten 
ift zu rechnen der Wlfoholigmus der Brauer, Gaftwirte und 
Kellner. Sie alle erfranfen auffallend häufig an Krebs der 
Speijershre und des Magen?. 

Die Vererbung und die Anftedung fpielt im Bewußtſein 
bes Volkes eine große Rolle. Was hat fidh bis jegt davon be- 
wahrheitet? Gine Vererbung im ftrengen Ginn, jo wie 3. B. 
bie Syphilis durch Uebergang des franfmadenden Keime in 
eine der Urzellen vererbt wird, befteht beim Krebs nicht. 
Daß er aber familienweis häufig oder felten vorfommt, ift 
niht zu leugnen und diefe beftimmte Neigung (Dispofition) 
zur Erfranfung an bösartigen Geſchwülſten dürfte auf Anlage: 
eigentiimlichfeiten, die ihrerfeit3 wohl vererbbar find, zurück— 
zuführen fein. Go wurden in zwei Generationen einer Familie 
ſechs Fälle einer ſonſt jehr feltenen bösartigen Augengeſchwulſt 
beobadtet. Ein Zufammenhang liegt da auf der Hand. Aud 
bei manden Fallen der Erfrantung beider Ehegatten ift er 


fchwer abzulehnen; immerhin find wir dabei in ber Frage bes 
Wie völlig auf Vermutungen angewieſen und haben fo teine 
Richtlinie für die Möglichkeit, eine etwaige Anftedung zu 
verhiüten. Zu bebdenfen ift außerdem, daß, wenn fdon in 
äußeren Umftänden Bedingungen für die Krebsentftehung ge- 
geben fein können, diefe natiirlid) für zufammenlebende Ches 
gatten gleichermaßen fih geltend machen werden, und dadfelbe 
ilt für da3 Vorfommen bet fonft gujammenwohnenden Mens 
Fen, Patient und Pflegerin 3. B., oder Tieren. Go wird ein 
Tall beichrieben, wo in fonft Ereböfreier Gegend eine Fran 
und ein Mann, bie zufammen mit einem an Krebs geftorbenen 
Hunde gelebt hatten, felbft an Krebs erfrantten. 
Die oft angeführte vermehrte Neigung der Fleiſcheſſer 
ndet feine Beftätigung, Dagegen können der Alkohol, befonders 
n fongentrierter Gorm, ebenfo der Tabat als dhemifde Reize 
fiir bie RrebSentwidlung gelten. 

Der Krebs ift vorwiegend eine Erfranfung abgeſchwächter 
Lebensenergie, alfo des höheren Alter. Es ift aber ein 
weitverbreiteter, fogar von Aerzten noch geteilter Irrtum, 
bas jugendliche Alter als praftiich Ereböfrei angufehen. Die 
Prozentzahl der Fälle unter 40 Jahren geht bet manden Be 
obadtern big zu 28, die unter 30 big zu 5,7. 

Befonders die Frau erfranft verhältnismäßig früh an 
Krebs und dann am häufigften an Unterleibstrebs. Faft der 
pierte Teil der Gebärmutterfrebfe betraf Frauen zwiſchen dem 
20. und 30. Jahr. Das kindliche Alter ift keineswegs vers 
font. Da3 fogenannte Sarfom, die bößartige Bindegeweb3: 
geſchwulſt, ift fogar vorzugsweiſe dem Kindesalter eigen. Eine 
Neigung zu befonders bösartigem Verlanf des Krebſes im 
jugendlichen Alter, den die übliche Anihauung für vorhanden 
ne ließ fich and ben angeführten Beobachtungen nicht 
erweiſen. 

In ſehr vielen Fällen entſtand der Krebs aus andern 
Geſchwülſten, Warzen, Fett- Bindegewebs⸗- ober Mustel 
JO En, und dabei wieder befonder3 oft, wenn durd 

egung ober Operation oder eine Verlegung ein Reiz geſetzt 
worden war. 

Ueberhaupt ift der chroniſche en) Reiz eine Haupt: 
urfahe der Krebsbildung, fei e3 in Form einer Hautflechte, 
fei e3 der Drud von Zwider oder Brillen oder an der Zunge 
ein ſcharfer Zahnrand. Sehr häufig genügt aber aud ein eins 
maliger Reiz, 3. V. ein Stoß, aud) eine Operation oder ein 
RKnodhenbrud. Was die Heilungsmöglichkeit anbetrifft, fo bes 

cout man in diefer Zufammenftellung der fogenannten Gelbfts 
be lung, wie fie im Fall zwiſchendurch auftretender fieberhafter 
Grfranfungen befdrieben worden ift, mit ziemlih ftarfen 
Zweifeln. Immerhin ift hier an kritiſcher Sichtung nicht 
genug zu tun, ebenfo freilich, wenn es fih um die fogenannten 
Operationderfolge handelt. Seitdem man weiß, wie lange 
oft Krebskranke ohne wefentlide Verfdlimmerung leben können 
und feitbem man angefangen bat, den ganzen Krankheitsverlauf 
bei Nichtoperierten und Operierten zu vergleichen, ericheinen 
bie früher behaupteten großen Operationserfolge jedenfalls in 
etwa3 anderem Licht. Die Auffaffung der Krebskrankheit als 
einer Allgemeinerfrantung, im Gegenfag zu der biöher iib- 
lichen, die in der Geſchwulſt nicht ein Zeichen, fondern dad 
Weſen der Krankheit ſchlechthin jah, bricht fih immer mehr 
Bahn, und bie Folge davon wird ganz von felbft fein, daß 
man mit immer größerer Zurüdhaltung zum Meffer greift 
und immer energijcher fi) bemüht, bon ber Behandlung des 
Symptoms der Krebserkrankung, der Geſchwulſt, fortzufchreiten 
zu einer Belämpfung der Grundurfade; ob dad erreicht werben 
wird mit phyfifalifden Mitteln, Röntgenftrahlen oder Radium 
oder mit Mitteln, wie wir fie aus ben Krankheitsſtoffen felbft 
berftellen oder jchließlih mit Arzneien aus unferem homöo⸗ 
pathifden Arzneiſchatz, dba’ macht feinen großen Unterſchied 
im BVergleid mit ber Tatſache, daß jede diefer Methoden den 
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Weg der biologiihen Heilweife geht, bak damit ber Verſuch, 
gewaltfam von außen in bad feine Raderwerl ber natiirliden 
Abwehr: und Heilungsvorgänge einzugreifen, anfgegeben ift, 
daß man fid endlid darauf beſchränkt, bie ärztlichen Er⸗ 
fenntniffe al beſcheidene Wegbereiter ber natiirliden Heilfräfte 
‚wirkfam werben zu laffen. 


Bryonia alba. 
Bon Dr. med. Karl Stauffer. 


Die Gicht: oder Zaunrübe, in Deutihland an Heden 
und Zäunen wild wadjend. Der Eaft ber friſch an&geprebten 
Wurzel wird zur Eſſenz mit Weingeift zubereitet. Das 
wirfjame Prinzip ift Bryonidin; die getrodnete Wurzel ift 
ald Arznei wirkungslos. 

Große Gaben verurfahen Leibfchmergen, reidlide, 
wifferige Durchfälle, Erbredden: alfo Entzündung im Ver: 
bauungsfanal. | 

Die hHomdopathifhe Prüfung zeigt die Einwirkung 
der Bryonia auf: 

1. Blut, Gefäße und Blutumlanf; 
2. Nerven; 
3. Schleimhäute; 
4. ferdfe und fibröje Gewebe; 
5. Driifen. 


Bint nud Gefähe. Am deutlidften ift bie Einwirkung 
an den Fieberſymptomen zu erfennen: Puls befdleunigt, 
befonder8 abenblide Verfdlimmerung; Froftichauer, felbft 
Schüttelfroft vorherrfdend, aud) wedielnd mit Hiegefühl in 
Kopf, Bruft, Handflächen, gefolgt von Nachtſchweiß und Früh 
ſchweiß von faurem Geruh. Meift geht eine Ertältung 
voraus und langfam ftellt fih dann dag Fieber und die Ent: 
zündung irgendeines Rirperteiles ein. Die Entzündung ift bes 
gleitet von Blutftauung; wir fehen die Neigung zu Blutungen 
[Nafenbluten, blutiggefärbten Außwurf, Petehien *)], die Stan- 
ung im Gehirn: gebunfenes, trunkenes Ausfehen, Oundrud mit 
beftändigen Raubewegungen ohne Zähneknirſchen, der Krante 
ift reizbar, hat eingenommenen, „dummen“ Kopf, er will in 
Rube gelafien fein; {pater wird er verwirrt, er fennt fih nicht 
aus, will nad Haufe gebracht werden; er wird jchlummer: 
fiidtig und bewußtlos. 


Nerven. Bryonia wirkt aud unmittelbar auf das Nerven: 
{yftem. Es befteht ein Schweregefühl im Kopfe, Benommen- 
heit, Unfahigtcit zu geiltiger Arbeit, Teilnahmloſigkeit, träger 
Geift, Sdhwerbefinnlidfeit und Abneigung gegen Spreden. 
Die Gemütsftimmung ift reizbar, drgerlid, verdrieblid 
und weinerlich; jeder Merger bringt Veridlimmerung. Aktive 
und paffive Gehirnhyperämie (d.h. Weberfiilung bes Gehirn? 
mit Blut durch verftärkten Zuftrom und verminderten Abfluß) 
verurfaden diefe Zuftände, ebenfo wie ben Schwindel, der 
Krankheitszuſtand verichlimmert fid daher im warmen Zimmer, 
der Schwindel ift verbunden mit ber Neigung rückwärts 3N 
fallen. Der Kopfichmerz ift heftig, befonders nad) Nerger; 
e3 befteht das Gefühl, als werde der Kopf gefpalten, fede 
Bewegung, felbft bas Drehen der Augen verfdlimmert das 
Pulfieren, Steben und Ziehen. Der Krante greift nad feinem 
Ropfe, ba ber Drud beffert. Der Kopffchmerz geht von ber 
Stirne gegen den Maden bis in die Schultern. Der Kons 
geftinguftand ber Blutftauung im Gehirn teilt fic) aud ben 
Mugen und Ohren mit und wir haben deshalb die entſprechenden 
Symptome: Rötung und Schwellung der Bindehaut, Tränen; 
Stechen in den Ohren, Obrenflingen. 

Der Schlaf ift geftört; Tagesfchläfrigfeit und viel 
Gihnen, nadts Halbſchlaf mit Aufichreden, beim Erwachen 
Müdigkeit und Abfpannung, oft Nafenbluten früh beim Er⸗ 


*) Petedhien = punttfdrmige Hautblutungen. 


waden; Träume von Gefdiften und ftets der Drang und 
hs Sehnen nad Haufe. 

Die typhöſen Erſcheinungen find: Verwirrung, 
der Kranke glaubt niht zu Hauſe zu fein, er will dorthin 
gebracht werben; dad Delirium ift mild, murmelnd, er 
wünfcht etwas und weiß nicht was, es beginnt meift abends 
9llfr und dauert, wie das Fieber, die ganze Nadıt. 

Schleimhaut. Bryonia verurjadt Entzündung berfelben, 
meit als Folge bon Erkältung; das Gigenartige ift ein 
trodener Katarrh, es befteht Mangel an Sekretion (Ab: 
ſcheidungen aus der Schleimhaut); daher Epannen, Ziehen, 
Stehen und Wunbdheitögefühl der Schleimhäute mit dem Ge- 
fühle der Beengung, der Unruhe und Nengftlichkeit; jede Be- 
wegung berf{dlimmert zwar, aber dod) hat ber Krante teine 
Ruhe, er muß fih bewegen. 

Wir finden Rötung und Schwellung der Schleimhäute; 
wo Schleim abgefondert wird, ift er zäh und fchwerlöslid; 
äberall ift ein Neizzuftand: viel Niefen, Verlangen zu 
Sdlingen, aber die Zunge ift troden, hinten weiß-gelb 
mit Hebrigem Schleim belegt, e& treten Bläschen und Aphten 
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Hant. Die Einwirkung auf fie ift nicht ſehr groß, die 
gelbe Farbe hängt wohl mit Leberftörungen gufammen; fonft 
werben beobadtet Friefel, maſernähnliche Yleden, Blutfleden. 


Die Schweiße find ftarf fauer, befonders nadts und frih, 
reichlicher Schweiß beffert febr; and) Schweiß am Tage in 


auf und e3 befteht Durft nah großen Mengen falten 


Vaſſers in langen Zwifhenräumen, infolge ber 


Trodenbheit; dabei verichlimmert faltes Trinken, e3 madt - 


Froft, warmes Wafler beffert, da es den Schleim löft. Die 
Trodenheit finden wir aud im Rehlfopfe, verbunden 
mit Heiferfeit, in den Brondien mit trodenem, kurzem 
Huften, ſchlimmer durch Tiefatmen. Der Huften ift fo troden, 
daß er Wiirgen und Brechreiz verurjadht, daß es fogar zu 
Bluthuften fommt; er ift fo erfhütternd und ſchmerzhaft, 
daß fih ber Krante die Bruft halt, was erleichtert (Drud); 
dabei befteht Atemnot, Angft, Beengung. 

Im Magen und Darm ift die gleihe Trodenbeit: 
langiame Verdauung, die Speifen bleiben liegen und brüden, 
Bundheitögefühl, Brennen und Stehen. Der Stuhl ift fo 
troden, daß er im Maftdarm liegen bleibt, trog ftarfen Drängeng 
and Stuhldrangs. Wud fann der Stublbrang ganz fehlen; 
tein Schleim ift am Stuhl zu jehen, er gebt in Kleinen, ſchwarzen 
Stüden ab; oft folgt der Entleerung des trodenen Kotes der 
zähe Schleim in Klumpen. (Dies ift der chronifde Bryonia- 
Zuftand im Darm; die akute Diarrhöe ift fpäter zu ne 

Serofa*): Entziindung derfelben, ſowohl troden ald au 
mit Ausfhwigung; eB fommt auch zu ferdfer und ödematöſer 
Durdtranfung ber umliegenden Gewebe infolge von Blut: 
ftauungen. Wir finden diefe Entzündlichkeit ſowohl an den Gee 
lenten als auh an der Pleura (bem Bruftfell), bem Perifard 
Herzbentel), dem Peritoneum (Baudfell) und an den Hirn- und 

üdenmarfahäuten. Die Gelenfe und ihre Umgebung find 
heiß, glänzend, gefdjwollen, gerötet; fle ftechen und reißen; es 
befteht bad Gefühl der Steifheit, ber Spannung, der Zerfchlagen- 
beit; die Schmerzen find wie unterfchworen (d. h. wie wenn in 
der Tiefe ein Geſchwür wäre); bie Befchwerden wedfeln nicht die 
Stelle; e8 handelt fih niht um einen fliegenden, fondern um 
einen feftfigenden Rheumatismus; wir finden in der Umgebung 
ber Gelenfe bie Gidttnoten. An ber Pleura und bem 
Peritoneum, am Brufte und Bauchfell finden wir bie 
ausgeſprochenen Symptome der Entzündung; and an ben 
Meningen (Gehirn und Niüdenmarkshäuten) ift Aus- 
ſchwitzung, ödematöſe Durchtränfung, Hirnreizung und Drud. 
Die Haupteigentümlichkeit der Bryonia ift die Verſchlim— 
merung Durd Bewegung; wo fie fehlt, ift bas Mittel 
nicht angezeigt; am beutlichften tritt bie’ Symptom auf bei 
der Erkrankung der fihröfen Gewebe. Da die feröfen Häute 
mmeift ber Sig der Nheumatismen find, fo wird Bryonia 
eiu großes Antirheumaticum (Gegenmittel gegen Rheuma) fein. 
*) Serofa nennt man die Haut, die die Wandungen gefdlofjener 
Körperhöhlen (Bruft: und Bauchhöhle) ausfleidet und die in ihnen 
legernden Drgane fiberjieht. D. Schr.) 


friiher, fiibler Luft bei Bewegung. Am Kopfe wird eine 
Heberempfindlichkeit geklagt, Kopfihwarte wie wund, jehr 
fchmerzhaft gegen Berührung, Haare wie gezerrt, die Frauen 


müffen dad Haar hängen laffen. 


Drüfen. Bryonia wirft auf die Leber, fie macht Ents 
zündungderfheinungen: Spannen, Brennen, Stechen unter dem 
rechten Rippenbogen; der Krante liegt auf der rechten Seite 
(Drud erleichtert), mangelhafte Gallenabjonderung: Gelbjudt, 
Meteori=mus (Blähſucht), Verftopfung, abwedfelnd mit gallig- 
ſchleimigen Durdfällen. Wud) bier Verſchlimmerung dard 
Bewegung, ebenfo durch Berger. 

Bruftdbriifenfymptome: Harte Schwellung, jehr 
empfindlich gegen Berührung, dabei Froft und Fieber, belegte 
Bunge, bitterer Gefhmad, Rüden: und allgemeines Gliederweb. 


Einer befonderen Belprehung bebürfen noch die rhens 
matifch-gichtifchen Beſchwerden, bie Symptome von feiten der 
Luftwege und der Verdauungswege, ferner die Gebärmutter: 
und Blajenerfdeinungen. 

Die rhenmatifhen Beſchwerden fangen oft mit einer 
allgemeinen Erfchlaffung und Müdigkeit an, die Kranken find 
verdrießli, unangenehm berührt, wenn man fie anredet; . 
allmählich fegen fih bie Schmerzen feft, meift in den Gelenfen 
oder aud) in den fonftigen Bindegeweben. Ausgeſprochene 
BVerfdhlimmerung durch jede Bewegung; fie hält 
länger an. Bewegung erzeugt Wärme, deshalb verſchlim— 
mert im allgemeinen Wärme, befonders bet Entzündungen, 
fühle Luft und fühle Umfchläge beffern. Solange fih fedod 
ber Rheumatismus nicht an irgendeiner Stelle feftgelegt hat, 
folange teine Srtlide Entzündung vorhanden ift, bejjert oft 
bie Wärme, wie allgemein bei rheumatijden Beſchwerden; 
es gibt 3. B. einen rheumatifden Kopfichmerz ohne Kongeftion, 
wo bie Wärme beffert und Bryonia Heilmittel ift. Der 
Bryonia: rante ift j@ledter in der Frühe; er fühlt 
fih beffer bei Ruhe und bei feftem Drud. 

Luftwege: Starker Fließſchnupfen, mit viel Niefen, 
die Augenbindehaut ift in Mitleidenschaft gezogen, Tränen, 
aud) die Tuba Eustachii (die Obrtrompete, der Verbindungs- 
weg zwilchen Rachenraum und Mittelohr) und das Mittelohr 
felbft, der Naſen-Rachenraum, der Kehlkopf (Heilerfeit), bie 
Brondien find entzündet mit MWundheitegefühl Hinter bem 
Bruftbein; es fommt zu Lungen- oder Bruftfellentzündung mit 
hartem, trodenen, äußerft ſchmerzhaftem Ouften; 
der Rranfe figt im Bett und hält fih den Kopf oder die Bruft; 
bie rechte Seite wird häufiger ergriffen. Die Atmung ift 
fura und beichleunigt; der Auswurf ift 34h, ſchwerldslich, 
er fann blutig und roftfarbig fein; e3 Tann Srampfbuften, 
Keuchhuſten, Afthma beftehen. Die jchlimmfte Zeit ift nacht, 
Berfchlimmerung bet jeder Bewegung, dabei Hieber, Hirn 
fongeftionen, Hirndrud, fpaltende3 Ropfweh, Drang zu Bes 
wegung (aber diefe befommt f{dledt), unfägliches Wehtun im 
ganzen Körper. | 

Berdaunngswege: Zahn weh durch Wärme (aud Rauchen) 
und durch Bewegung verfchlimmert; Ziehen, Stechen, Reiben, 
beffer durch taltes Effen und burd Liegen (Drud) auf der 
franfen Seite. 

Zunge did weiß belegt, Aphthen (Bläschen in ber Mund⸗ 
höble, befonders an der Zunge) troden, blutig, voller Kruften; bei 
Tag und Nacht viel Dur ft nad) viel kaltem Waffer, Trinken in- 
großen Zügen mit langen Baufen. Kaltes Trinken verihlimmert 
bie Mageniymptome, heißes Trinken befiert, eine Ausnahme 
bon ber Bryonia-Regel; Trinken erleichtert im allgemeinen. 


Magen: Singultus (Schluchzer), Uebelfeit, Erbrechen, 
bitterer, iibler Geſchmack, Gallenerbreden; große Schmerzen 
burd Effen, Brennen, Stechen, Schlimmer durch jede Bewegung, 
befonders Auffigen und durch Aerger. Effen verfhlimmert 
alle Symptome; befonders empfindlid ift der Bryonia-franfe 
gegen Auftern, Salat und Sauerkraut. Drud auf den Magen 
verihlimmert, im Gegenjag zu der fonftigen Crleichterung 
durch feften Drud. 

Im Leibe ift dad Gefühl von Wuseinanderprejfen, Auf: 
getriebenfein zum Berften, große Empfindlichkeit, Wundheits⸗ 
gefühl im Leibe, befonder3 im rechten Oypodondrium (Unter: 
bauchgegend), Drud und Empfindlichkeit, Gefühl einer fchweren 
Laft; heftiger Schmerz beim Ouften und bei jeder Bewegung. 

Darm: Die Obftipation (Verftopfung) ift ſchon oben 
befproden. Die Diarrhöe der Bryonia ift eine Folge von 
Erfältung; Morgendiarrhöe aus dem Bette treibend, 
fobald die erfte Bewegung gemacht wird, dabei Tympanie 
(Aufgetriebenfein), Kolit und ftarfer Stublbrang, der nicht 
aufhört, big der Krante ganz erjchöpft ift; der Stuhl ift 
reihlich, gußweile, fchleimig-gallig, aud) blutig. Bolfommen 
ruhige Lage beffert; aber die geringite Bewegung, felbft im 
Sdlafe, tann einen unfreiwilligen Stuhl auslöſen. 

Gebärmutter: Anjdwellung bes ganzen lnterleibes 
bor den Menſes (der Regel), ſchmerzhafte Regel, leicht Unter: 
drüdung der Regel nah Ueberanftrengung, Erkältung, dafür 
Auftreten von Nafenbluten, bejonders bet vollblütigen Mädchen. 
Auftreten von heftigen Schmerzen im Leibe, Fieber, auch 
peritonitifhe Prozefle (Entzündungdvorgänge im Baudfell) 
während des Wochenbettes. Leute mit gicdtifd-rheumatifder 
Körperbeichaffenheit find in biefer Hinfiht am meiften betroffen. 

Harnorgane: Nierenreizung, Harnfand, Schmerzen in 
der Nierengegend, befonders nad) Webermiibung oder Ber: 
fühlung bei harnfaurer Diathefe. Harndrang; Incontinentia 
urinae (Unfabigfeit, den Harn zu halten). Brennen in der 
Harnröhre beim Urinieren. Blajenreigung; vermehrter Urin, 
Harndrang. 

Die Eigentümlichfeiten des Mittels find: 

G3 wirkt mehr rechtsſeitig. 

Der Krante liegt auf der franfen Seite (wegen der 
Befferung durch Drud, der Verfalimmerung durch Bewegung). 

Abneigung gegen Bewegung; trogdem Unruhe, der Kranfe 
muß fih bewegen; fürchtet jede Anftrengung. Neizbare Stim- 
mung, verdrießlich, will in Rube gelaffen werben. 

Delirien mit Verlangen nad Haufe. 

Verfdhlimmerung dburd Bewegung (Entzündung). 

» Inden Frühftunden(rheum.Bejchwerden). 
von 9 Uhr abends big früh (Fieber). 
burd Cffen. 
durch heißes Wetter. 

Durch Wärme (außer der Magenbeſchwer⸗ 
den, die durch Ralttrinfen — Warm: 
trinten beffert — ſchlechter werden). 

burd) Merger, Wider[prud, Anreden, 
Geftörtwerben. 

R durh Auftern, Kopfſalat, Gauerfraut. 

Beſſerung dburd Rube. 

» Kälte und fühle Luft, kaltes Trinken (aus⸗ 
genommen Magen-Darmbeichwerden). 

feften Drud (ausgenommen Abdomen 
[Unterletb]). 

A „ treihliden Schweiß. 

Anwendung beim Kranten: 

Bryonia paßt für vollbliitige, vendje, zu Grlältungen 
und Satarrhen geneigte Perfonen mit reigbarem, choleriſchem 
Temperament und nervöſer Konftitution. Die Krankheiten 
beginnen langfam, nie fo alut (plößlich) wie bei Aconit, infolge 
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einer Grfaltung mit Müdigkeit, Schlaffheit, Reizbarkeit, all- 
mählich fommt über Nacht Fieber und erft dann fegt fih die | 
Krankheit mit Vorliebe an den Bindegeweben oder an ben 
Scleimhäuten feft. Erkältung bei trodener Kälte, bei ſcharfem 
Winde, aud) Crhigung und kaltes Oineintrinfen im Sommer, 
Ueberanftrengung und unterdriidter Schweiß, Folgen von 
Nerger und Zorn find die Haupturfadhen für bie Bryonia- 
Krankheit. Die Krankheitserſcheinungen verfdlimmern fic lang- 
fam, fie breiten fih beftändig au3; haben fie fic) einmal feft- 
gelegt, fo bleiben fie feft an der Stelle fiken, das Fieber tft 
andauernd. Neben der Entzündung beobachtet man ftet3 Nerven- 
erregung, daher ift Bryonia bet Nervenfiebern angezeigt. Die 
Schmerzen find anhaltend und heftig und werben burd Be 
wegung ſtets erhöht. Wirkt bie Bryonia giinftig, fo tritt 
nad) 12 Stunden wefentlide Crleidterung unter reidlidem 
Schweißausbruch ein. 

Hauptfranfheiten, bei denen Bryonia in Betradt zu 
ziehen ift: 

Schleimhauterkrankungen: Konjunttivitis (Ent: 
zündung der Augenbindehaut), Nafenbluten, Coryza (Schnupfen), 
Mittelohrfatarrh, Radenfatarrh, Laryngitis (Kehlkopfkatarrh), 
Bronditis (Vuftrdhrenfatarrh), Bneumonie (Lungenentzündung). 
Magen-Darmfatarrh akut und hronifh, Kolif; Typhlitis (Blind- 
darmentzündung), Duodenalfatarrh (im Zwölffingerdarm), Jt- 
terus (Gelbjudt), Verftopfung, Blajenfatarrh und -frampf, 
Endometritis (Gebärmutterentzündung), Regel ftdrungen. 

Erfrantungen der fibröfen Gewebe: Pleuritis, Peri- 
karditis, Meningitis, Peritonitis (Entzündung bes Brufts und 
RippenfellS, bes Herzbeutelß, der Hirnhäute, Des Bauchfells), 
Ascites (Waflerfucht), Perityphlitis (Entzündung des Baud: 
felliiberguge3 um Blinddarm und Wurmfortfag), Tumor albus 
(weiße Geihmwulft), Sehnens Sehnenſcheiden- Synovia: (= 
Gelentichmiere) -banbder und Muskelerkrankungen. 

Rheumatiſch-gichtiſche Erkrankungen: Gelenfrheuma 
akut und chroniſch, Gicht, Mustelrheumatismus, Ronjunttivitis, 
Sritis (Entzündung der RMegenbogenhaut), Glaufom (grüner 
Star); Kopfweh, Zahnweh, Neuralgien, harnfaure Diathefe. 

Drüjen: Maftitis (Entzündung der Bruftdrüfen), Gepa- 
titis (Leberentgiindung), Gelbſucht. | 

Fieber und Infektionskrankheiten: Malern, 
Sdarlad, Röteln, Typhus, Wedhfelfieber, Wochenbettfieber, 
gaftriihe und bilidfe Fieber (d. h. Fieber von Magen: und 
Gallenftdrungen herrührend), Blutfledenkrankheit. 

Differentialdiagnoftifches (Unterfheidungsmertmale): 

Aconit paßt mehr für die afuteften Folgen ber Cr- 
faltung mit großer Unruhe und Angft, Bryonia mehr für fub- 
afute Prozeſſe (langfamer verlaufende Erkrankungen). 

Belladonna: Afute, heftigfte Erfcheinungen, mit Wal- 
lungen, Gebirnerregung und heftigen Delirten. Das Bryonia: 
Bild entwidelt fih langfamer; Bryonia folgt oft gut auf 
Aconit und auf Belladonna. 

Rhus toxicodendron: folgt ber Bryonia gut; 
man darf aber nie beibe im Wechſel geben, Rhus hat 
größere Unruhe, mehr Durdfall und typhöfe Erſcheinungen. 
(Bryonia: Rube beffert, Bewegung verfdlimmert; Rhus: 
Bewegung beffert.) 

Staphisagria: Folgen von Aerger, befonders Kopf: 
ſchmerz, Sclaflofigkeit bei Perfonen, die nod leichter er- 
regbar find. 


Aconit. Wenn Heine, ſcharfe Fremdkorper ind Auge 
geraten find, ehe fie entfernt werden können und nad) det 
Entfernung. 

Ferrum. Aſchfarbenes oder grünlich-bleiches Gefidt, 
bei Schneuzen oder anderen Anftrengungen wird das Ge- 
ſicht bellrot. 





Vielmiſcherei (Polypharmazte). 
Bon + Dr. ©. Sieffert. 
Aus dem Franzöfifhen übertragen von Dr. H. Balzli. 
Der verftorbene Dr. ©. Sieffert in Parið, ein hervorragender 
derer der Homöopathie, hat in feinem umfangreiden Werke 
‚Introduction générale à la thérapeutique positive“ (Pari8 1910, 
A. Maloine) eine unvergleidlid Hare und vollftändige Einführung in 
vie hbomöopathifhe Heilmethode gefdaffen. Alle nur erdenklichen 
Fragen werden ausführlich durchgejproden. So aud) das Komplex: 
mittel-Broblem. Es erfdhien und angezeigt, in diefer Beit, wo um 
die Berechtigung oder Nichtberechtigung der Komplere ein leider über 
die Grenzen der Sadlidfeit hinausgebender Streit tobt, die Aus- 
führungen einer folden Autorität den Lefern der ,Homdopathifden 
Monatsblatter” befanntyugeben. Die leichtverftändlichen Darlegungen 
Giefferts fegen aud den Laien in den Stand, künftighin den Spigfindig- 
feiten und Ausflüchten ber Romplerer mit mehr Naddrud und Wirkung 
entgegenzutreten. — „Polypharmazie” bedeutet: Vielmengeret, Rom: 
plererei, „Monopharmazie* will fagen: Gebraud und Veobadtung 
eines Einzelmitteld. 

Nahdem Dr. Sieffert unter Berufung auf die vier Grund: 
vorfdriften des + Prof. Dr. Balody die Notwendigkeit und den Nuten 
der Prüfung der Arzneiftoffe am Gefunden erklärt hat, fährt er fort: 

Sn demfelben Maße, als es feitbem für feftftehend gilt, 
daß ein Arzneiltoff am Gefunden geprüft fein muß, bevor er 
in den Heilmittelihag aufgenommen werden darf, ericheint es 
verfehlt, die Eigenichaften der Heilmittel ausſchließlich durch 
phyſikaliſche und demifde Geſetze erklären zu wollen; denn 
im menschlichen Körper verlaufen die Reaktionen nicht genau 
io wie im Laboratorium. Daher fehlen die Praktiker febr, 
die verfuchöweife bei Kranken neue Mittel anwenden, deren 
Beldaffenheit fie nicht fennen. Und genau foviel Tadel ver: 
dienen alle bie, die da unter dem Vorwande der Verftärfung 
eines Gingelmittels und unter der Vorausfegung, daß die 
Natur auszuwählen vermöge, in einem einzigen Tränfchen 
eine ganze Sammlung von Beftandteilen zuſammenmiſchen. 
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Man hat den Verſuch gemadt, ein ganze Syitem auf 


diefer angebliden Zufammenwirfung zu errichten. Führen 
wir dieſes Syſtem auf feinen wahren Wert zurüd, wie alt 
es auch fein mag! In der Vorrede zu feiner „Speziellen 
Oeilmittellehre” fagte der UniverjitatSprofeffor Werber: „In 
neuefter Zeit haben fih bie Schulen von Hahnemann und 
Rademacher — diefe uns zeitlih näher — eifrig bemüht, 
{pegififche, örtlich wirkende Heilmittel zu finden. Es ift mid: 
tig, bier feftzuhalten, daß die fpezifiiche Heilmittellehre nur 
enfahe Mittel vorjchreibt. Sie gewinnt auf diefem Wege 
genauere und fruchtbarere Kenntnis der Arzneiwirkungen alg 
vergleichsweiſe die alte Schule mit ihren Arzneigemilchen .. .“ 
Beim gegenwärtigen Stande eines Wiſſenſchaftszweiges, 
der fidh mehr und mehr von ber Routine fretmadt und 
metbodifher Ordnung zuftrebt (s’affranchit de la routine, 
pour s’acheminer vers la coordination méthodique), follte 
niemand die Behauptung wagen, daß man allein auf die 
Erfahrung eine Heilmethode bauen könne. Cine folde Heil: 
methode miite den fimpelften Einwänden trogen, und fie 
würde auf Vorausfegungen beruhen, die fic) gerade in ber 
Praxis nur allzugern al fchwere Rechenfehler erweifen. 
Profeffor Boudard fagte einmal bet Beſprechung der 
Einteilung eines Oeilplane3, daß man ,wiffen” miiffe, „was 
man tut, und warum man e8 tut”. Diefem Erfordernis ents 
{prigt nur die homdopathifche Heilmethode. Sie ift eine 
bofitive Heilweife, nicht allein, weil fie am Krankenbette nur 
Mittel anwendet, deren Wirkung und Auswirkungen (action 
et effets) zuvor am Gefunden fich bewahrheitet haben, fondern 
and deswegen, weil fie, in notwendiger Konſequenz be3 Vorhers 
Gefagten, nur ein einziges Mittel auf einmal in Bewegung fegt. 
Obne feinen Kopf fonderlid anzuftrengen, tann man bes 
greifen, bag ein jeder, ber unter Anwendung von Arznei- 
gemifden, die nicht am Gefunden durchgeprüft find, Über diefe 


grundlegende Vorſchrift hinausgeht, volllommen von ben 
Bahnen einer pofitiven Therapie abweicht. Wer fo verfährt, 
fält in einen ganz gewöhnlichen Empirismug*) zurüd, der 
umſo unredlider ift, als er willenfchaftlihe Formen vor- 
taujdt, ganz abgejehen davon, daß er nicht einmal auf ber 
Ueberlieferung berubt. 

Man findet in der Tat weber in ber Homiopathifden 
nod) fonft in irgendeiner medizinischen Literatur ein Beifpiel 
einer Pathogenefe (d.h. eines Wirkungsbildes. D. Ueberf.), 
bas und Aufichluß gäbe über die Eigenichaften eines Arznei- 
gemiſches. | 

‚ Und jagen wir bad gleih: Fänden fih übrigens der- 
gleiden Wirfungsbilber, jo würden fie ung lediglich zur 
Monopharmagie führen. Das Gemifd Tann ja nur wie eine 
einheitlihe Gubftang wirken und nicht, wie wir nod fehen 
werden, etwa in ber Richtung einer gleichlaufenden Zuſammen⸗ 
wirkung der Eigenſchaften feiner einzelnen Beftandteile (en 
vertu du parallelisme synergique des qualités propres 
& chacun des composants). 

Beeilen wir ung gleidhwobhl, hier zu betonen, daß die 
Prüfungsbilder ber Gemifche erft nod erhoben werden miiffen. 
Denn foldhe Erhebungen würden und ohne weitere’ auf der 
Out fein laffen vor den Srrtümern der Polypharmazie. Mit 
Gemifden arbeitet der Praktiker polfommen im Finftern, 
und bas wird folange fo bleiben, al8 wir nicht Einfluß und 
Wirkung der Gemifde auf den gefunden Menichen tennen. 
Und fürdten wir und dod) nicht noch Hinzuzufügen, dieſer 
Einfluß und diefe Wirkungen werben niemals abgegrenzt 
werden fdnnen, da die Gemifde bid ins lUnbegrenzte vers 
änderlich find mit ihren Beftandteilen. Auch fein der Rlinif 
entlehnte® Argument könnte die Berechtigung und Stärke 
(rigueur) biefer Behauptungen entträften. 

Die Klinik ift aus vielfältigen Gründen nicht fähig, ung 
in Diefer Hinficht Aufklärung zu geben; Statiftifen find ge- 
fällig, und ber Argneigemifde gebraudende Arzt (médecin 
polypharmaque), ‚dem ja jedes Kontrollmittel fehlt, tann fid, 


er mag nod fo guten Glauben? fein, durchaus täufchen über 


ben Wert der erzielten Refultate. Mag zum Ueberfluß der 
Erfolg vollauf feiner Erwartung entiproden haben — wir 
finfen trogdem aufs tieffte in den Empirismus zurüd. Denn 
bie verfchriebenen Stomplere ändern fic) wefentlid in ihrer 
Wirkung, je nad der Urſache deg Srankheitäfalles, nach ber 
Eigenart de Kranten und den Kranfheitser{dheinungen. Mod 
verichiedener werden fie in der Hand eines Praktikers, der 
fih auf trügeriihe Erfahrung verläßt und fie in Fällen ver- 
ordnet, deren Uebereinftimmung niemals erwiefen werden fann. 

Bu feinem Nachteile ſchließlich unterfcheidet fidh der neu- 
polypharmazeutifhe Empirismus vom Empirismus der Alten. 
Die Anwendung der Chinarinde war fdon gut befannt, als 
Hahnemann durd den Gang der Greigniffe zu feinen uns 
vergangliden Funden geführt ward. Man ftand da aber 
wenigften3 einer fih gleichbleibenden Wirkung gegenüber (en 
face d'un résultat constant). Unter biefem Gefihtöpunfte 
fonnte Claude Bernard mit Redt fagen, daß „die Praris 
immer ber Theorie vorausgeht“. In der pofitiven Therapie 
jebod) erweifen die Unterſcheidungsmerkmale zweier Mittel, 
bie bon vornherein (a priori) gleichermaßen angezeigt zu fein 
feinen, ihre Gegenfäge zuweilen nur beim Gebraud am 
Rranfenbette (ab usu in morbis). Zur Befräftigung unferer 
Behauptung können wir uns eine Beobachtung in’ Gedächtnis 
rufen, bie übrigen® auh Dr. P. Jouffet in einem ber legten 
Hefte bes „Art médical“ im Jahre 1906 veröffentlicht hat: 
es handelte fih um einen Fall von Ischias, ber durch Ignatia 
geheilt worben war, nachdem Nux vomica, bie zuerft gegeben 


*) Empirismus = robes, unwiffenfdaftlides Verfahren, plan- 
loſes Probieren. 


worden war, weil fie ähnlicher zu fein jchien (plus homoeo- 
pathique), nur teilweiſe Befferung erzielt hatte. 

Hier haben wir wieder einen Fall, der fiir den Gebrauch 
eines einzigen Mittel ſpricht. Man ftelle fih einmal vor, 
in welder fchwierigen Lage in diefem Falle der Arzt gewefen 
wäre, wenn er fih eines Arzneigemiſches bedient hatte! 

Undererfetts hatten die Mixturen der alten Schule ftets 
bie gleihe Zufammenfegung. Da3 war Ueberlieferung, die 
man für gut oder ſchlecht halten tann; die Zeit und die Er- 
fabrung batten ihr in gewiffem Maße recht gegeben. Kann 
man etwa bdag Gleidhe von der homöopathiſchen Vielmifderet 
fagen? Wir haben oben, unter GCinfprud gegen die not: 
wendige Veränderlichfeit der Gemiſche, gezeigt, daß es uns 
ift, au8 ihrem Gebraude Schlüfje für die Therapie 
zu ziehen. 

Muß da dem linporeingenommenen nicht fogletd ber 
Gedanke tommen, daß die Komplexe, die weder einer Regel 
folgen nod auf irgendeinem Borbilde beruhen, auch fih an 
‘feinerlet Methode binden, lediglich der Ausdruck eines uns 
zufammenhängenden, völlig grundjaglofen Syſtems find, bas 
mit einer wirklichen Heilmethode nicht dag mindefte gemein hat? 

In Wirklichkeit find wir ja von einer pofitiven Therapie 
nod weit entfernt. Die Praxis, die wir treiben, führt ung 
unglüdlicherweife, wenigften® unter ber Einwirkung der Zeit 
und der Routine, zu fchulgerechten Rezepten (recettes magi- 
strales), die zwar häufig geradezu widerfinnig, aber für die 
Mbgeftumpften bequem find. 

Jn neuefter Zeit werben diefe Rezepte fogar erfegt durch 
bie pharmazeutifhen Spezialitäten. Golde Rezepte ver- 
drängten die alten Formeln: . Krankheit und Heilmittel wurden 
ald Glieder einer Gleichung betrachtet, bei der man fih faum 
Mühe gab, die Unbefannte zu finden. 

Der Bielmenger forgt fi) gar nist um eine Methode. 
Er fieht ja nicht einmal deren Notwendigkeit. Bittet man 
ihn um einige Wuffldrung über die vermutlihe Wirkung feiner 
Gemifche, fo antwortet er, nicht ohne Ueberzeugung, daß der 
Krante darnad) nicht frage, und daß der ganze Streit durd) 
bie Heilung ein Ende finde. Jn Wahrheit gibt fih der Late 
nit immer mit biefer diftatorifden Entſcheidung zufrieden, 
bie für den Fachmann eine erbärmliche Audflucht ift. Gewig 
braucht fic) ber Kranke nicht fiber bie Maken den Kopf zu 
gerbreden über die Art und Weile, auf die er die Gelund- 
heit wiebererlangt hat. Der Arzt jedoch hat nicht dad Redt, 
lei) bem PhHilofophen beim römtihen Trintgelage, wie es 
dad Gemälde von Couture zeigt, fih der Manier zu fügen, 
in der die von ihm nugbar gemachten Agentien fih behagen, 
wenn er fic) nicht felbft zum Standpunkte gewiffenlofen 
Manövrierens erniedrigen will, als wolle er gleichſam an der Cr- 
richtung eines pharmafologifden Turmes von Babel arbeiten. 

Irgend ein Umftürzler, der fic) vielleicht fiir beffer unter: 
ridtet hält, fdnnte nun fagen: „Die Beftandteile der Miſchung 
find nicht auf3 Geratewohl hergenommen. Ein jeder in ihr 
enthaltene Arzneiftoff entfpricht febr genau einem ausgefpro- 
denen Symptom, und zwar nad dem Aehnlichkeitsgeſetze. 
Die Gefamtheit der arzneilichen Beftandteile erfaßt die Gefamt: 
heit der Krankheitszeichen, und ein jeder ber heilfräftigen 
Faktoren wirkt in der Richtung der ihm entfpredenden Patho- 
geneſe.“ Nun, bas wäre nur ein Scheinbeweis, feine über: 
gengenbe Beweisführung; diefer Scheinbemweis hat nicht einmal 

a8 für fih, daß er nichts beweift. Der Kranke fann burd 
Zufall, allein dur bas Wirken der Maturheilfraft, die Ge- 
fundheit wiedergewonnen haben, oder, um fo zu reben, den 
Tränkchen, die er genommen hat, zum Troge. Wenn wir 
nunmehr bie Disfuffion auf bas Gebiet ber Theorie verlegen, 
wird und nod) deutlicher die ganze Hohlheit ber Vielmifderet- 
Lehre aufgehen. Ä (Fort). folgt.) 
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Die Wahl der Potenz und die Gabengröße 
in der homöopathiſchen Heilkunit. 
Bon Dr. 5. G. Luge, 403 Sefferfon Avenue, VBroollyn-Rewyort. 
(Driginalbeitrag.) 

G8 gibt Aerzte mit einer gewiffen Neigung zum Materia⸗ 
li8mus, die behaupten, daß die Wahl der Verdiinnungsftufe 
und der Größe einer Arzneigabe eine ganz perſönliche Gade 
ift, bie ein jeder Arzt nach feinem Gutdünfen entjcheiden könne. 
Sn gewiffer Beziehung ift dies wohl richtig, wenn nämlich 
damit gemeint fein foll, daß fic) der Arzt mit ber Höhe der 
Potenz, die Größe der Gabe und mit der häufigeren oder 
felteneren Wiederholung ber Gabe nach der Empfindlichkeit 
des Kranken, ber Natur der Krantheit (ob afut oder chroniſch, 
ob mehr ober weniger gefibrlid)) richten müſſe. Sd darf 
bier wohl gleid) bemerfen, daß die Empfindlichkeit des Kranken 
für bie Arznei wie für alles andere, für Berührung, Kälte 
oder Wärme, Ruhe oder Bewegung, Speilen und Getranke, 
Gemütderregungen, fura für alles tatſächlich viel größer i 


als die eines gefunden Menſchen und daß deshalb der Krante 


im allgemeinen um fo weniger Arznei ertragen fann, je 
{dlimmer und gefährlicher die Krankheit ift. 

Die Empfänglichkeit des Kranfen muß immer im Auge 
behalten werden, und die fann öfter nur durch Verſuche 
an ben Kranten felbft erfannt werden. Daher ift e3 viel 
beffer, den argnetliden Eingriff mit ben höheren Potenzen 
anzufangen; man tut dann dod feinen Schaden, fall® des 
Kranken Natur jehr empfindlich ift. Die Aerzte, die immer 
die Arznei in Tinkturen ober den niedrigeren Potenzen ver- 
jchreiben, vergeffen, daß die nah bem Gefege der WAehnlid= 
leit gewählte Arznei bet ber Prüfung am gefunden Menichen 
diefelben franfhaften Symptome, ſozuſagen diefelbe Krankheit 
hervorgebracht hat, an welcher der Rranfe leidet, und häufig 
fogar nod) in der 30. Potenz; fie greift den Organismus in 
dem Hauptfig der Krankheit, dem zurzeit empfindlidften Teil 
des ganzen Körper? an und muß daher Verfchlimmerungen, 
in Wirklichkeit eine arzneiliche Krankheit zu der natürlichen hin 
hervorbringen. Dies muß in allen Fällen, in denen bie 
Arznei in Tinkturen gegeben wird, gefchehen. 

Während des legten Jahres, in dem ich die Heilkunft 
ftubterte, wurde ich recht frant.. Sch beobadhtete forgfältig 
alle Krankheitserfcheinungen an mir und nahm diejen gemäß 
Phosphorus 6. D. Am nddften Tage war ich viel ſchlimmer 
und rief nun Profeffor T. F. Allen, weil ich glaubte, nicht 
bie richtige Arznei getroffen zu haben. Als diefer meine 
Symptome gehört hatte, gab er mir einige Eleine Bülverchen 
und fagte: „Nehmen Sie eing von biefen jeden Morgen.” 
Zwei Tage fpäter fühlte ich mich fo wundervoll viel beffer, 
daß id in einigen Minuten mehr geiftig arbeiten fonnte als 
vorher in ebenfo vielen Stunden. Es fchien mir, alb ware 
bie ganze Sranfheit von oben nad) unten abgeftreift. (Wenn 
eine Krankheit von oben nad unten oder bom Inneren nad 
außen bin verfchwindet, dann ift eine völlige Heilung er- 
reicht.) Sch erzählte Profeffor Allen, wie wundervoll feine 
Arznei an mir gewirkt babe und fragte ihn nach dem Namen. 
Er fdaute in fein Sud und fagte: „Phosphorus.“ Ad er- 
widerte: „Das hatte ih fhon genommen, ehe ich zu Ihnen 
fam.” Gr fragte: „Welche Potenz?” — „Die 6.*, fagte 
id. „Nein,“ antwortete er, „bad war zu niedrig. Nehmen 
Sie nächſtens in foldem Fall die 10000. oder die 1000. und 
Sie werden diefelbe Wirkung haben.” Und diefe Potengen 
haben feitdem ſowohl mir al8 and manden anderen Kranken 
dieſelben Dienfte geleiftet. 

Sn einem der erften Sabre meiner ärztlichen Tätigkeit 
hatte ich einen Knaben von 6 Jahren zu behandeln, der bie 
ganze Naht während be’ Schlafes Hhuftete, ohne daran zu 
ertoaden. Der Huften war harſch, grob, fruppähnlid und 
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ale Symptome wiefen auf Chamomilla hin. Sch gab ihm 
Chamomilla 6. D. Die folgende Naht war der Huften 
idlimmer. In der Meinung, er habe nod nicht genug 
Chamomilla befommen, gab ih ihm den nächften Tag mehrere 
Tropfen Chamomilla 6. D. in einem Drittel Glas Waffer 
kündlich 2 Teelöffel vol. Die folgende Macht war er fo viel 
ſchlimmer, daß niemand im Haufe ichlafen konnte. Der Kranke 
mar ber einzige, ber jchlief. ch wurde gerufen. C8 war 
flar, Chamomilla war da3 einzige Mittel für feine Symptome, 
und ohne zu große Hoffnung gab id ihm ein Pülverchen 
Chamomilla 200. troden auf die Zunge Fünf Minuten 
{pater hörte er auf zu huften und fchlief ruhig. Die Familie 
behauptete, ich habe ihm Morphium gegeben. Glücklicherweiſe 
hatte ih das Fläſchchen nod auf dem Tifde liegen laffen 
und fagte nur: „Sehen Sie, dort liegt noh bad Fläſchchen 
auf bem Tiſche.“ Sie fahen nad und waren von ihrem 
Irrtum geheilt. Die eigene Erfahrung mit Phosphor war 
nicht deutlich genug für mich gewejen: ich gab eine 6. Potenz, 
wo id) Chamomilla zuerft in 200. hätte geben follen. 

Hahnemann gab, als er nod Allopath war, nur eine 
maige Arznei und diefe in fehr fleinen Gaben. Als er bas 
Geles der Homdopathie entdedt hatte, wählte er die Arznei 
— ſeiner neuentdeckten Heilkunſt und gab die Arznei in 
enſelben Gaben und in derſelben Stärke wie zuvor. Er 
ſah aber recht bald, daß dieſe immer Verſchlimmerungen 
hervorbrachte. Dann zeigte er wieder feinen großen Geiſt. 
Anftatt ber Arznei, die den Symptomen deg Kranten febr 
ähnlich war, weitere hinzuzufügen, bie fie unterſtützen ober 
ihre Wirkung hemmen oder verbeffern follten, verminderte er, 
verbünnte er einfach die Arznei, bie nah bem Aehnlichkeit2- 
gefeg helfen mußte, und fand, daß fo bie Arznei viel kräftiger 
wirkte, wenn er dieſes BVerdiinnen nad feiner eigenen Weife 
mit heftigem Schüttelfchlagen vornahm, indem dadurch bie 
chemiſche Verbindung der rohen Arznei erft geöffnet und die 
wohltätigen Kräfte der Arznei im groben Zuftande erft frei 
wurden, beffer wirfen fonnten und zu gleicher Zeit ihre giftigen 
Cigenfdaften verloren. Diefe zweite Entdedung Hahnemanns 
it gerade fo groß und wertvoll wie feine erfte, bie Ent- 
dedung des Geſetzes der Webnlidfeit. Und nah und nad) 
— Hahnemann die Arznei in immer höheren Bers 
binnungen und fing, wenigftend in chroniſchen Krankheiten, 
immer mit ben böchften die Behandlung eines Kranten an 
und ließ die niederen folgen. 

Die Neigung, die Arznei in großen und ftarfen Gaben 
zu geben, jcheint im allgemeinen ung angeboren zu fein, und 
wohl alle Aerzte von Hahnemann an bis heute fingen mit 
ftarfen Gaben ihre Praxis an. Aber der Wunſch, in allen 
Gillen ihr Beſtes zu tun, fo weit eB in ihrer Macht lag, 
fleißiges Forſchen und Vergleichen in ber Argneimittellehre 
und forgfältige® Beobadıten am Sranfenbett ermunterte fie 


gar bald, den YFußitapfen und dem Rate Habnemanns zu 


folgen, und höhere und höcfte Wotenzen zu geben — mit 
wunderbarem Erfolg. Dr. Bell jagt im Vorwort feines 
Buches über „Durchfall“ ufm.: „Ich möchte viel lieber bie 
großen und ftarfen Gaben geben; id bin jedoch gegen meinen 
Willen und meine Neigung vom Gegenteil überzeugt worden; 
ih bin nicht mehr derjelben Meinung und iiberwinde meine 
Neigungen.“ 

Aerzte, welde immer Tintturen ober bie niebrigften 
Botenzen geben, find entweder teine guten Beobadter und 
fönnen daher die folgende Verihlimmerung nicht jehen, ober 
fie geben nie bie wirklich beftgewählte, die ähnlichfte Arznei, 
oder fie geben zwei ober mehrere Arzneien auf einmal, von 
denen die eine vielleicht ber anderen entgegenwirkt, ober fie 
geben Betäubungsmittel zufammen mit der Arznei wie Opium, 
Morphium, Phenacetin u. bgl., oder fie geben gar gerabezu 
einander aufbebende Gegenmittel wie Limonade mit Aconi- 
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tum. Häufig genug habe ich ſolche Gegenwirkung geſehen 
wenn 3.8. Aconitum das homöopathiſche angezeigte Mittel 
war und die liebende Mutter dem Kinde zugleich Limonade 
perabreichte, weil fie glaubte, dieg fet ein gute} Mittel gegen 
Fieber, fei ja nur ein durftftilender Trant und feine Arznei 
trogbem fie gewarnt war, nicht? Derartigeß neben der Wrgn 
zu geben. Fand id am nadften Morgen da3 Kind nicht 
beffer und hörte, daß Limonade gegeben worden war, fo 
verbot id) dieg nochmals, gab wieder Aconitum und traf 
nun dad Kind am nädjften Tage viel beffer oder vielleicht 
fogar {don gefund an. 

Nicht der fidtbare materielle Stoff der Arznei, fondern 
die unfihtbare, „dynamiſche“, jeder Arznei für fid) eigentüm- 
liche Kraft ift es, welche die Heilung herbeiführt, wenn nur 
dad Mittel nah dem Aehnlichkeitsgeſetz treffend gewählt ift. 


Auge und Beleuchtung. 


Mander Hausfrau drängt fih bet der Betrachtung alter, 
feiner Handarbeiten die Frage auf: „Würden wir wohl heute 
nod imftande fein, unfern Augen auf die Dauer Leiftungen zus 
zumuten, wie fie ihnen unfere Grofmiitter aufbürdeten?” Umſo⸗ 
mehr miiffen und diefe Leiftungen in Erftaunen fegen, wenn 
wir der Beleuchtungsarten jener Zeiten gedenfen:. Kienſpan, 
Talglicht, wenn’s hoh fam, Oellampe! Ob diefe ftarfe Ins 
anfprudjnahme der Augen unferer Vorfahren den Grund gelegt 
haben mag zu den mancherlei Befdwerden, über die unfer 
heutige® Gefcledt zu klagen bat? — Die unleugbare Tat- 
fahe des Bunehmens von Augenerfrantungen aller Art, vor 
allem aber die große Zahl der Brillentrager unter Männern, 
Frauen und Kindern folte und mahnen, mehr alB bisher vers 
nunftgemäß die Augen zu pflegen. 

Eine ber wichtigften hierfür in Betradht fommenben Fragen 
ift bie der Beleuchtung, ſowohl die natiirlide als auch deren 
Grjag, die fiinftlide Beleuchtung. 
ss Gin plöglicher, fchroffer Uebergang von Duntel und Hell 
ift zu vermeiden. Als Schlafraum ein nad Often zu ge: 
legened Zimmer zu wählen, ift deshalb unpraftifd; ift Dies 
nicht zu vermeiden, fo wehre man ben zeitig einfallenden 
Morgenfonnenftrablen; graue oder blaue Vorhänge eignen fih 
für diefen Zwed gut. Man zwinge aud) die Augen nid, 
naht? plöglih in grelles Licht zu fchauen; die eleftrifde 
Lampe des Schlafzimmerd fol deshalb abgeblendet fein. Auf 
diefe Weife geftaltet fih bie Schlafzimmerbeleuchtung weniger 
ſchädlich alB bad Anfteden eines Lichtes mittelft Streichholz, 
* man nicht vermeiden kann, geradezu in die Flamme zu 

auen. 

Die Mahnungen, nicht in grelles Sonnenlicht zu ſehen, 
nicht bei zu greller Beleuchtung, bei Dämmerung oder Zwie⸗ 
licht zu leſen, zu ſchreiben ober feine Handarbeiten anzufer⸗ 
tigen, find ung wohl nod) aus unferer Schulzeit lebhaft in 
Erinnerung. Aber weniger beachtet wird die Mahnung, nicht 
bei unftetem, d.h. in feiner Stärfe oft wedfelndem Lichte, 
wie es unter fonnenbefdienenen Bäumen ober während der 
Fahrt in der Kutfche oder dem Eifenbahnmagen ift, zu Lefer. 

Wichtig fiir bie Schonung unferes Augenlichtes ift aud 
die Ridtung, aus welcher die Beleuchtung einfällt. Bon 
ſchräg links oben fommendes Licht ift immer bas befte. Bez- 
findet fih die Lichtquelle recht von und, fo wirft die am 
Schreibtifch arbeitende Hand einen Schatten auf die Schreib» 
fldde. Die Lichtverhältniffe follen jedod fo geregelt fein, 
daß die Lichtquelle niht zuviel Strahlen unmittelbar ind Auge 
wirft, wohl aber die Arbeitöfläche genügend beleuchtet. Das 
gilt ſowohl für die natiirlide al8 auch für die fiinftliden 
Lichtquellen. Die Augen des fih im Freien Anfhaltenden 
miiffen burch gehörig breite Mützenſchilder oder Outfrempen 
den nötigen Schuß empfangen. — Die künſtlichen Lichtquellen 


folen jo niedrig angebradt fein, daß ber über ihnen befinbds 
Iihe Schirm den direkten Einfall bon Lichtftrahlen ind Auge 
bed Arbeitenden verhindert. Die Schirme folen aber nicht 
undurdjidtig, fondern burdfdjeinend fein. Die früher oft 
üblichen durdbrodenen Lampenfdirme aus undurdfidtigem 
Papier, die man über die Milchglasſchirme Hängte, find zu 
verwerten. Sft ein höheres Anbringen der Lampen nicht zu 
umgehen, jo fol bad Licht nad unten durch matte Glajer 
gedämpft werden. Noh wobltuender für die Augen wirkt 
da3 fiinjtliche Licht, wenn es durch geeignete Vorrichtungen 
an die weifgetiindte Dede und von diefer auf die Arbeitd- 
flache zurückgeworfen wird. Allerdings feßen derartige Be- 
leuchtungsanlagen eine entjprechende Stärfe der Lichtquelle 
poraus. 

Den direft einfallenden Lidtftrablen gleichen in ihren 
Ihädlihen Wirkungen die durch Eis: Schnee: oder Waſſer⸗ 
fladen, durch grellweiße Wandflähen, Spiegel, Möbel und 
weißes oder glänzendes Papier zuriidgeworfenen Lichtitrahlen. 
Der legte Fall kommt hauptſächlich fiir den in Betracht, der 
viel fchriftliche Arbeiten zu erledigen hat. G8 wird aber ein 
leichtes für ihn fein, Lichtquelle, Arbeitsfläche und Auge in 
eine folde Stellung zueinander zu bringen, daß die Bes 
laftigung feiner Augen durch refleftierte (zurüdgeworfene) Licht: 
ftrablen ausgeſchloſſen wird. 

Welcher Art die künſtliche Lichtquelle ift, ift für unfere 
Augen dann von geringer Bedeutung, wenn die allgemeinen 
Forderungen — nicht zu grel, nicht zu dunkel, nicht unftet 
und fladernd — erfüllt find. Bet Einrichtung der Beleuch⸗ 
tung8anlagen ift befonder3 zu beachten, daß die Lichtftärfe im 
Quadrat der Entfernungdzahlen abnimmt und daß fehlerhaft 
angelegte Einrichtungen fiir elektrijches Licht und Gasbeleuch— 
tung vielfad) ein unruhiges und darum ben Augen fchädliches 
Licht liefern. S. H. 


Ein Notſchrei 
für unſere Kleinen und Kleinſten! 


Die weit verbreitete und durch die Kohlennot noch ge- 
fteigerte Unfitte, in dem einzigen gebeigten Simmer der Woh⸗ 
nung in Gegenwart Kleiner Rinder Tabat zu rauchen, ift vom 
gefundheitlichen Standpunkt aus auf das fchärfite zu mip- 
billigen. Tabakluft enthält nicht nur Nikotin, das ein ftarkes 
Gift ift, fondern auch giftige Oele, Glaufdure, Wmmoniak, 
Pyridin, Koblenoryd, Schwefelwaflerftoff, alles fchädliche 
Stoffe, die durch den Wtmungsvorgang in die Lunge und 
fhließlich in. das Blut gelangen, was vor allem für den 
zarten Körper des Kindes eine fchiwere gefundheitliche 
Schädigung bedeutet. Daher ergeht hierdurch zum Schuß 
unferer webrlofen Kleinen und Rleinften an die gefamte 
Deffentlichkeit, insbefondere an alle gewiſſenhaften und ein- 
fihtigen Mütter und Vater die herzliche und dringende Bitte, 
nad allen Kräften, ein jeder an feinem Teil und in feinem 
Kreis, zur Vefeitigung diefes Notftandes mitzuwirken. 


Die Verjeuchung unferer Jugend Durch 
Die Zigaretten-Peft. 

Wer mit offenem Blid durch unjere Straßen geht, macht 
die Beobadtung, daß das Zigarettenrauchen bei unferer Jugend 
augerordentlid) iiberhand nimmt. Die ganz ungeheure Nes 
flame der Sigarettenfabriten trägt die Hauptſchuld baran. 
Nicht genug, daß in metergroßer Schrift von Häufern und 
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Briidenbogen, in feitenlanger Empfehlung aus den Zeitungen 
mit und ohne Bild, einem die Anpreifungen der „beiten 
Zigarette” entgegenftarren, nein, in geradezu raffinierter Weife 
finnt das Tabakkapital darauf, bem Volke einzuhämmern: 
Raudt, Raudt, Raudt! Zum Glück gibt es aber aud heute 
nod wahre BolfBfreunde, die auf die Gefahren aufmerkiam 
machen, die bem deutſchen Bolte durd die Tabakfklaverei 
drohen. G8 feien bier nur genannt: Prof. Dr. Gruber, 
Münden, Prof. Dr. Cramer, Münden, San.Rat Dr. Bonne, 
Rileinflottbed, Oberftudienrat Dr. Hartmann, Leipzig. General: 
felbmarfdall Madenfen, ebenfalls entichiedener Cabafgegner, 
Ichrieb vor kurzem an den BVerfaffer der Schrift „Ift Rauchen 
eine LebenShemmung 2?” (Jugendbundverlag, Berlins Friedrich?: 
hagen): „Rauchen galt mir von Jugend auf al Unnatur. 
Meinen Mund hat daher niemal8 eine Zigarre, Zigarette 
oder Tabakpfeife berührt. Auch in den Feldzügen 1870/71, 
1914/18 habe ich niemals da Bedürfnis zu rauchen empfunden, 
im Gegenteil mich gefreut, ein Bedürfnis weniger zu haben. 
Den vortrefflihen Zuftand meiner Gefundbheit führe ich darauf 
zurüd, daß id) völliger Nichtraucher bin. Die Frage des 
Heftes: Sft Rauchen eine Lebenshemmung 3° beantworte id 
alfo mit Jal” (Schriften gegen ba’ Randen Jugendlicher 
tönnen vom Bund deutfcher Tabalgegner, Dresben-A. 19, be: 
zogen werben. SBrobefendung M. 1.— poftfret.) 





Weshalbverdautder Magen nicht fih ſelbſt? 
Bon Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br. 


Wenn man ein lebendes Frofdbein durch eine Fiftel 
hindurch im Hundemagen befeftigt, fo verdaut er bie’, ein 
Beweis, daß überhaupt lebendes Gewebe verbaut werben fann, 
alfo folgerichtig auch der Magen fih jelbft verbauen müßte. 
Dies geichieht aber bekanntlich nicht, und gwar weil in den 
oberften Schleimhautichichten be Magens ftets Stoffe gebildet 
werden, welche die einbringenden Verdauungsfafte unfdadlid 
machen. Die Verdauungsfermente finden bei ihrem Eindringen 
in die lebenden Schleimhautihichten ſchon Antifermente vor, 
durch die fie unwirkſam gemacht werben. | 





Die Augendiagnofe des Dr. Ignaz v. Peczely. Yon 
Emil Schlegel, Tübingen. Mit Abbildungen und 


Sarbentafeln. 3. verm. Aufl. 64 ©. Preis 16 ME. 


Die Atten iiber den Wert oder Unwert der Augenbia- 
gnofe find nod) immer nicht gefdloffen. Die ärztlichen Sad. 
verftändigen, die dafür Partei ergreifen, find febr vereinzelt. 
Verfaffer dieſes Buches ift einer der wenigen Aerzte, bie einen 
gewiffen Wert der Frisdiagnofe gelten laffen, obwohl aud er 
zugibt, daß er fie in eigener Praxis nur in untergeorbnetem 
Mape beniigt, alfo dod) wohl auf die ärztliche, kliniſche Dia 
gnofe alb unentbehrlich ben Hauptwert legt. Immerhin ift 
eB intereffant, {don vom hiſtoriſch⸗mediziniſchen und pſycholo⸗ 
gifhen Gefihtspunfte aus, die Entftehung und Entwidlung 
biefer eigentümlichen Erfdeinung auf dem Gebiete ber von der 
Schulmedizin losgelöſten Heilfunde zu verfolgen, zumal Schlegel 
zu ihrem eigentlichen Urheber, bem Budapefter homBopathifden 
Arzt Dr. v. Peczely in lebhaften, perfinliden Beziehungen 
geftanden hat. Aus der gefamten Literatur iiber und für bie 
Frisdiagnoſe ift da3 vorliegende Wert jedenfalls bag ——— 

r. s 


rn — — — 


nf: 


Homöopathische Monatsblätter 


— Mitteilungen aus dem Gebiete der homðopathie LOITAS DIEA 


5 Zeitichrift der „Babnemannia“, Candesverein für Homöopathie in Dürttemberg €. D., PX 
ts des Derbandes homöopathiſcher Laienvereine JDürttembergs, des Landesverbandes für Pa 





X 2 Bomöopatbie in Baden und des Dereins „Stuttgarter Bomöopatbiihes Rrankenbaus“ 
fed) Abrlio erfheine Herausgeber und Derleger: Der Rusichuß der Habnemannia tihed-Ronto:| Re 
Ya d z 5 he u > mer a Derantmwortlidye Schriftleiter: Reallebrer ). olf, Stuttgart; ae t a art Nr. 7043 $ 
Z für Dereinsnachrichten und Anzeigen: A. Reichert, Stuttgart D 
Do ee a — —— 660 
Bezugspreis des 8 einfchl. fret U —8 
A Jip, [setters ame ees | Jum N 
Ss i Jahrg. Bet Imaliger ——8 Ay we —— — a un bei 12matiger antame 15% Rabatt, 6 Vet ae te 1922 aul 
y j ger Give tft Stuttgart. Dem Verlag ita Hebe bas Recht au, die Aufnahme tba Wat on cm: absulehuen: UG 


f; 
} 


Pr 


BES AINE ET E ED TES I ETE RE MT 











Homöopath. Central-Apotheke 
Hotrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


Gee 
Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schussler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. | 





Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender — 
wee Ginstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. qa 










Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 


Marktplatz 23 Esslingen a. N. b. alten Rathaus 














Einzige Niecerlage Chemisch-bakteriolog. 
vollständig eingerichtete | der war orbs spagir. | Untersuchungsstelle für 
n j tel. Untersuchungen aller Art, 
homoopathische Schissler’s biochemische speziell 
Apotheke ittel, Auswurfu.Harn. 





am Platze. 






— eal Clercs — 

omplexe. : : 

Alleinfee Homöop. Literatur. 

Herstellung 

des Frick’schen Maul- 
und Klauenseuche- 

Mittels. 













Sorgfältigste 
Anfertigung 


aller homöopathischen 
Verordnungen. 


Pünktlichste und 
rascheste Erledigung 
aller Aufträge. 
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Kuranstalt für Innere und Nervenkranke 
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27. umgearbeitete und vermehrte Cluflage. 
Preis 65 Mark. Porto 4 Mk. 


Gin Zolks- und Familienbuch in des Wortes befiem Ginne. Dir 
können die Cinfchaffung diefes vortrefflichen Ratgebers unfern Mit- 
gliedern rodrmftens empfehlen, Innerhalb der legten 15 Jahre rourden 
über 20000 Eremplare abgefcht. — Zu beziehen durch die 
Gefchäftsttelle der Hahnemannia, Stuttgart, 
Blumenftr. 17. — Pofifcheckkonto Nr. 7043, 


LKEKEEEEKKKK44 4444444444 444444444 >>> >>PPPPPP>PP>PPPPPPP PP PPD PPPD PP PD PP 


ò 
0 4 >>> >>PP>PD>PPP>DP PPD 


O 





h 


pmndonathifthe Mounishlitte 





Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Husſchuß der Habnemannia. 
Derantmwortliher Schriftleiter: Reallebrer J. Wolf in Stuttgart. 


Nr. 6 | 


Stuttgart, Juni 1922 


= | 47. Jabra. 





E39 9292929599595 E99 929299292292 9295390505 


t Da der wahre Heilfiinftler bei ganz einfaden, einzeln und unvermifht angewendeten Arzneien ſchon findet, ¢ 
¢ was er nur irgend wünfhen fann, fo wird es ihm nad dem Weisheitsfprudhe: „daß es unrecht fei durch Dielfades $ 
¢ bewirfen zu wollen, was durd Einfaches möglid“, nie einfallen, je mehr als einen einfahen Arzneiftoff als Heil- $ 
$ mittel auf einmal einzugeben, fhon deshalb niht, weil, gefegt auh, die einfachen Arzneien wären auf ihre reinen, $ 
4 eigenthümlihen Wirkungen im ungetrübten, gefunden Zuftande des Menfhen völlig ausgeprüft, es dod) unmög- ô 
4 lid vorauszufehen ift, wie zwei und mehrere Arznei-Stoffe in der Zufammenfegung einander in ihren Wirkungen 4 
$ auf den menfhlihen Körper hindern und abändern Fönnten. S. Hahnemann, Organon der Beilfunft, 6. Aufl, § 27% $ 
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Die Eigenart des Belebten und feine Be- 
ziebungen zu den Grundfägen der Hompo- 
pathie. 
Bon Dr. R. Ederle. 


Das Zeitalter, in dem man glaubte, das Weſen des 
Belebten, die Gelege, die feine Auswirkungen regieren, aus 
einer Betrachtung gewinnen zu fünnen, die nur in den Ge- 
jegen de unbelebten Stoffes, der Phyſik und Chemie des 
Toten, wurzeln, Hat fein Ende erreicht. Jn der Lehre vom 
Leben und damit aud) auf mediziniſchem Gebiete beginnen 
neue Reime fih zu entwiceln. Sn diefen Blättern (id ver- 
weile auf die Ausführungen Mt. Schlegel und Mengs aus 
den legten Fahren) wurde wiederholt der Bli auf forde 
Grigeinungen gelenkt. Die Notwendigkeit, die Homöopathie 
immer erneut im Rahmen neugejchaffener Erfenntnifje zu 
prüfen und zu meffen, mag die nachfolgenden Ausführungen 
rechtfertigen. 

Wodurch unterjcheidet fih Belebtes von Totem? Die 
einzelnen Teile des Belebten find zwedmäßig angeordnet, 
damit ba Ganze befähigt ift, beftimmte Aufgaben zu erflillen; 
fo wird man vielleicht zunächſt antworten. Damit ift jedod) 
dad Weſen des Belebten nicht erichöpft. Der zweckmäßige 
Aufbau findet fid) ja auch bei einer Maſchine. Was aber 
dad Belebte von der Maſchine unterjcheidet, das ift feine 
Fähigkeit zum Wachstum und zur Fortpflanzung, Eigenfchaften, 
die fih gleichermaßen bei der Pflanze wie beim Tiere und 
Nenfdhen finden. Das Wachstum ift ja nichts, was mit der 
Erreichung einer beftimmten Höhe der Ausbildung, dem Zu: 
fand des Erwachſenſeins, feinen Abfchluß findet. Das Be- 
lebte it auch dann nod) in einem ftändigen Abbau und Nen- 
aufbau begriffen: nur halten fih dann beide die Wage, vorher 
überwiegt der Aufbau und im Alter der Abbau. Das tiefite 
Rätſel des Belebten aber liegt beichlofjen in feiner Fähigkeit 
jut Fortpflanzung, d. h. in der Befähigung eines Teiles des 
Ganzen, jelber wiederum ein Ganzes zu werden. Auf den 
niedrigften Stufen des Lebens gejchieht dies durd) Teilung 


S. 


oder Sprofjung, auf den höheren Stufen bleibt die Aufgabe 
der Neubildung eines Ganzen winzigen Bruchteilen des Einzel- 
wejens, den Keimzellen, vorbehalten. Nicht nur in der Fort- 
pflanzung äußert fic) die Fähigkeit des BVelebten, daß ein 
Teil des Ganzen fih felber wieder zu einem Ganzen ang- 
wadjen fann: dieſe Fähigkeit findet fic) auch in der fogen. 
Regeneration (Erneuerung. D. Schr.). Beſonders bei nieder- 
ftehenden Qebewejen findet man, daß bei Zerftörung eines Körper: 
teile3 derjelbe wieder nachwächſt. Sm Bereiche bed Belebten 
alfo, tann man fchließen, ift bas Ganze nicht nur eine Summe 
einzelner Leilftiide. Die Tatjache, daß ein Teilftiic fih zu einem 
größeren Teilftiid auswachſen und deffen Eigenſchaften entwideln 
tann (Regeneration) oder gar ein neues, jelbftandiges Ganzes 
werden fann (Fortpflanzung), berechtigt zu dem Schluffe, dab 
im Belebten der einzelne Beitandteil innerhalb beftimmter 
Grenzen jelber wiederum ein Abbild des Ganzen ift. Er ift 
e3 zwar nicht im eigentlihen Sinne deg Wortes, aber er 
fann es unter beftimmten Umſtänden werden, er trägt die 
Eigenſchaften nnd Fähigkeiten des Ganzen gewijjermaßen im 
ſchlafenden (latenten) Zuftande in fih. Im Belebten ift dag 
Teilftüd durch feine zwangdmäßige Cin- und Unterordnung 
in dad Ganze daran gehindert, die in ihm jchlummernden 
Eigenſchaften eines Ganzen in jelbitändiger Art zu entwideln. 
Nach den erften Furchungen des Seeigel-Cies 3. B. würde fid 
unter gewöhnlichen Verhaltnijfen aus den einen VBeftandteilen 
mehr die rechte, aus den andern mehr die linfe Hälfte der 
Körperanlage entwiceln. Zerjtört man aber fiinftlich den 
Zujfammenhang diejer einzelnen Beftandteile und läßt diefe 
für fih ihre Entwidlung weitermachen, jo entwideln fie alle zu 
ganzen, vollentwidelten Einzelwejen. Auch im chemiſchen Aufbau 
des Belebten ftößt man auf die Tatjadhe, daß felbft der 
winzigfte Beftandteil eines Ganzen, das Eiweißmolekül, etwas 
bon der Gigenart des ganzen Individuum? an fih trägt. 
Jede Tierart hat ihr bejonderes von dem anderer Tierarten 
verſchiedenes Eiweiß. Sa innerhalb ein- und derfelben Art 
trägt wieder die einzelne Familie 3. B. bis in die feinften 
Beitandteile hinein ihre Eigenheiten an fih, wie die Gr: 
fahrungen mit der Uebertragung von Blut oder Gewebe von 
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einer Berjon auf die andere erwiefen. Hat eine Perjon eine 
beftimmte Snfeftionsfranfheit burdgemadt, fo behalten alle 
Zellen des Körpers eine beftimmte Reaktionsfähigfeit auf be- 
ftimmte Reize zurüd, was 3. B. in der fogenannten Tuberkulins 
reaktion fih ausſpricht. Auch fonft ift bie chemiſche Bue 
fammenfegung des Blutes und ber Gewebe durchaus nicht 
etwas, was bei allen Menſchen gleich ift. Vom Bilirubin (dem 
roten Gallenfarbftoff) im Blute 3. B. jagt Bauer, „daß jedes 
Blutferum eines Gefunden ein gewifjes Quantum Bilirubin ent- 
halt, wir willen ferner, daß diejes außerordentlich geringe 
Quantum individuell beträchtlich ſchwankt, bei ein- und bemfelben 
Individuum aber unter phyfiologifden Verhältniffen mert- 
würdig gleich bleibt und nur jehr Heinen, mit ben Ernährungs- 
verhältnifien zufammenhängenden Aenderungen unterworfen 
tft.” Aber wir brauchen gar nicht uns in fo entlegene Wifjen3- 
gebiete zu begeben, um aud fonft im Belebten bie Tatfache bez 
ſtätigt zu_finden, daß der Teil ein Augdrud der Eigenart des 
Ganzen ift: Wir find ja gewohnt, aus GefidhtZausdrud oder ans 
bem Gang und der Haltung eines Menſchen Rüchſchlüſſe zu ziehen 
auf die Art der Beichaffenheit der ganzen Perfon. Es ift 
burdaus willkürlich, ſolche Schlüffe nur etwa aus’ dem Gee 
fiht3außdrud zu machen: der Hund 3. B. beurteilt (wenn e8 
erlaubt ift, dieſes Wort zu gebrauchen) die Eigenart eines 
Menſchen aus dem Gerud. G. Jaeger hat ja ſehr Jnter- 
eflantes iiber den Individualduft zutage gefördert. Der Fingers 
abbrud jedes Menſchen tft verfchieden von bem anderer Mens 
ſchen, und die Sriminaliftit bedient fih mit Erfolg Ddiefer 
Tatſache. Aus der Linienbildung der Handfläde tann man 
wohl aud) mance Rückſchlüſſe auf das Ganze ziehen, ohne 
dabei gleih zum wahrſagenden Zigeuner zu werden. In 
diefem Zufammenbhange verliert wohl auch die Nugendiagnofe 
einen Teil des lieberrafchenden und Fremdartigen, das fie 
auf den macht, der nicht gewohnt ift, alliiberall im Cingelteil 
den Stempel des Ganzen zu erbliden. Dak das Auge der 
Spiegel der Seele ift, bas gibt jeder zu; warum foll die Iris 
(die Regenbogenhaut) nicht aud ein Anzeiger der Beichaffenheit 
des Körper? fein? Auf dem Gebiete der Krankheitsäußerungen 
aulegt hat die Medizin in den legten Jahrzehnten ungeahnte 
Fortichritte gemacht nad der Richtung hin, aus den einzelnen zeit- 
lichen Krankheit3äußerungen im Laufe deg Lebeng eines einzelnen 
Individuums Rückſchlüſſe zu ziehen auf die fogenannte Kon: 
ftitution der Perfon. Wir unterfchieden vorher den Teil und 
da8 Ganze eine belebten Wefen3; jo können wir auch mit 
Bezug auf die Zeit unterjcheiden zwiſchen der jeweiligen zeit- 
lichen Neußerungdform in Geftalt einer Krankheit und der 
das ganze Leben hindurch mehr oder weniger gleich bleibenden 
Konftitution des Vetreffenden. So wie man im Teil den 
Aus- und Abdrud des Ganzen erkennen muß, fo wird bie 
Medizin mit ihrer fortfchreitenden Entwidlung immer mehr 
bazu gelangen, in der einzelnen Krankheit, ob fle nun da 
oder dort fit, weniger das Zeitlihe und Einzelne zu ſuchen, 
als vielmehr den Ausdruck beftimmter, von der Zeit weniger 
abhängigen Konftitutionen. Mfo auch Hier der einzelne Beit- 
abjdnitt der Ausdruck der Gigenart des Lebendganzen des 
Individuums. 

Da erhebt ſich nun ſogleich die folgenſchwere Frage: 
Sollen wir uns damit begnügen, gegen die einzelne Krankheit 
anzukämpfen? Iſt es nicht möglich, auch die zugrunde liegende 
abnorme Konſtitution arzneilich zu beeinfluſſen? Die übliche 
mediziniſche Schule glaubt ja im Grunde genommen gar nicht 
daran, daß es möglich ſei, die Konſtitution auf arzneilichem 
Wege umzuſtimmen. Sie glaubt wohl, daß allgemeine 
hygieniſche und diätetiſche Vorſchriften in dieſer Richtung 
manches Gute wirken, aber an einer ſpezifiſchen Wirkung der 
Arzneikräfte auf die Konſtitution zweifelt fie. Es iſt intereffant, 
zu beobachten, wie Hahnemann in wenigen Jahrzehnten ſeines 
Lebens in gewiſſem Sinne die Entwicklung vorwegnahm, wie 


ſie die allgemeine Medizin in ebenſoviel Jahrhunderten nahm 
und wohl weiter nehmen wird. Im Vorwort zu ſeinem 
Werke über bie „Chroniſchen Krankheiten“ ſchildert er, wie e8 
ihn in ſeinen alten Tagen faſt zur Verzweiflung brachte, 
beobachten zu müſſen, wie die einzelnen Krankheiten zauber— 
haft beſeitigt wurden durch ſymptomatiſch gutgewählte Arznei- 
mittel, wie aber trotzdem der einzelne Krante deſshalb nicht 
aufhörte, frant zu fein, wie er furz oder lang darauf eben 
mit einer andern SrantheitZauperung wiedereridien.. Go 
fam Hahnemann dazu, das Heer der Einzelfrankheiter im 
weiteren Zufammenhange zu erfaffen mit der einzelnen on- 
ftitution, und die bemühte er fih immer mehr, zum Zielpunft 
feiner Behandlung zu machen, und zwar ebenfall® mittels 
homdopathifcher Arzneipotenzen, und mit Erfolg. Die auf- 
einanberfolgenben Krankheiten werden ihm immer mehr — 
vergleichsweiſe geſprochen — zu den verjchiedenen Farb- 


ſchattierungen bon Blüten und Blättern, nad) deren wurzel- 


hafter Gemeinfamfeit zu juchen er anwied. Zu diefem Swede 
ſchuf er die Begriffe feiner drei Grundfonftitutionen. Go 
nahm er ba8 vorweg, wozu {pater die moderne Konjtituttons- 
pathologie gelangte, die ja aud) drei Grundformen annimmt. 
Dak Hahnemann die wirffamen Urjaden, die zur Cniftehung 
beftimmter SKonftitutionen führen, im Krätze- Tripper- und 
Syphilizgift fieht, während man heute vielleicht ebenſo einjeitig 
den Blid auf die Vererbung lenkt, bas ift ja wieder eine 
Sade für fih. Segen wir anftatt bes Sräße-Giftitoffes etwa 
has Tuberfuloje-Bift, jo haben wir in feiner Zufammenftellung 
drei urjächliche Beftandteile, bie auch heute nod als Die 
hauptfähhlichften Veranlaffer zu fonftitutionellen Veränderungen 
mit der und durch die Vererbung gelten dürften. Daß anderer- 
feitS Arzneireize fie umguftimmen vermögen, die Anerkennung 
biefer Tatfache fann die Homöopathie getroft bon der weiteren 
Entwidlung der Medizin abwarten. | 
Wir führten im Vorangehenden eine Reihe von Tatfachen 
an, die dazu veranlaffen, beim Blid auf das Einzelne in 
dieſem bad Ganze wiederguerfennen und einzubeziehen. Diefes 
Verfahren der heutigen Lebenslehre aber — darauf muß 
nadbriidlid hingewiefen. werden — bildete bon Anfang an 
die Ridtfdnur beim Vorgehen deg Homdopathen. Von Ans 
fang an ftand die Homdopathie im Gegenjag zu allen Ber- 
fahren, die fih nur auf die Behandlung eines einzelnen, 
erkrankten Organe befdhranften. In diefem Punkte ſahen 
fi Thon die Schüler Hahnemann gendtigt, Stellung zu 
nehmen ſowohl gegen bie Allopathie al® aud) gegen bie Organ- 
therapie Rabdemachers. (Die ſchärfere Erfaſſung dagegen ber 
Eigenart epidbemifdmer Rrankheitswellen, wie fie Rademacher 
lehrte, die anerfannte aud) Hahnemann, bezw. fand er fie 
durch eigene Beobachtung, wie died aug einer briefliden 
Neuerung Hahnemanns, auf die Hach! gelegentlich hinwies, 
unzweifelhaft hervorgeht.) Schon in ber Grfaffung des Prii- 
fungsbildes bemerkt man die Neigung der Homöopathie, bad 


| Ganze ald Einheit zu ergreifen, um im Stimmgewirr der 


Einzelſymptome den Leitgedanken zu finden, der jeden Teil ded 
Ganzen durchzieht. So ift bie Homöopathie andererfeits aud 
genötigt, im alfobolifden Auszug der Urgneipflange etwas 
au erbliden, in bem die Einheit ber Pflanze als ſolche auf- 
geht. So wie die Pflanze in ihrem ganzen Bau und in 
ihrem Verhalten zur Umwelt etwas zum Ausdrud bringt, 
was al etwas Ginheitliches für: fie typiſch ift, fo ftellt aud 
der alfoholifde Auszug etwas dar, was nicht gleichbedeutend 
ift mit der bloßen Summe bon Wirkungen einzelner fiinft- 
lid) daraus ifolierter ober fynthetifd (dur Zufammenjegung) 
gewonnener Einzelbeftanbteile Wir wiffen ja, wie empfinblid 
organifterte Stoffe 3. B. gegen Temperatureinfliiffe find (Ei- 
weißkörper, Hormone, Vitamine ufw.). Solche Angriffe urd 
Wärme find aber notwendig verknüpft mit allen Prozeduren 
ber Deftillation ufw., wie fie die Chemie anwendet. 
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Dak die Wirkung ber Cingelbeftandteile mehr ift ala die 
bloße Summe, das betonte auh mehrfach der Pharmafologe 
Biirgi, und jolde Erfahrungen führten auch zur Darftellung 
pon Präparaten, wie 3. B. des Laudopand. Daß andererfeits 
argnetlide Reize nicht nur an beitimmten Organen angreifen, 
jonbdern die Funktion be} ganzen Lebewefens bis in alle 
Gingelbeiten beeinflufjen, das lehrte und mit aller Deutlid- 
feit bie Durdhforjdung der Wirkung der Produkte der Blut- 
drüfen, der Driijen mit fogenannter innerer Gefretion (Ab⸗ 
ſcheidung in’ Innere des Körpers): bas Thyreoibin 3. B. bes 
einflußt den Stoffwedfel als Ganzes bid in jede Einzel: 
zelle hinein. i 

Gerade wenn man im PBriifungsbilde nah der Geſamtheit 
jucht, dad Typiſche im Einzelnen wiederfinden will, da darf 
man fih aud) nicht jcheuen, im Bau und im botanifchs 
Bfologijden Verhalten einer Pflanze nach Hinweifen zu fuchen 
auf dad, was ihr im Wirkungsbilde typifd) innewohnt. Das 
ganze Wusfehen einer Pflanze bietet oft überraichend kenn⸗ 
zeichnende Hinweife auf gewiffe Cigentitmlicdfeiten ihrer Arznei- 
wirfung. ©. Schlegel hat in feiner „Signaturenlehre“ auf 
eine Menge folder Dinge hingewieſen, und auch der Verfaffer 
des großen „Dictionary of Materia Medica“, 3. 9. Clarfe, 
einer der beiten Kenner der Arzneimittellehre, war ein An- 
hänger der Signaturenfunde. 

Man mag diefe Ausführungen als Beweis dafiir nehmen, 
daß bie Homdopathifdhe VBetrachtungsweife im Einklang ftebt 
mit bem, was beginnt, in ber neueren Entwidlung der Biologie 
und Medizin zum Vorſchein zu tommen, und wir bürfen 
hoffen, daß diefe auh einmal dazu führt, daß das, wag die 
Homöopathie nun jhon fo lange als bad Gefeg der Aehnlid- 
feit und der Potenz vertritt, feine Anerkennung findet. 


Der Tripper beim Weibe. 
Bon Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stuttgart. 


G3 gibt wohl taum ein zweites Leiden, daß die Geſund⸗ 
beit ber rau größeren Gefahren ausſetzt und deffen Verlauf 
ih fo {dleppend und heimtüdiich geitalten fann, wie der 
Tripper. Schon vor Ausbruch des Weltkrieges war er eine 
außerordentlich häufige Urſache langwieriger Entziindungen in 
den weiblichen Gefdledtorganen, heute aber Ipotten feine 
Berbreitung und die damit einhergehenden Verheerungen an 
Geſundheit und Familiengliid jeder Beſchreibung. Trogdem 
haben nur verhältnismäßig wenige Frauen und Mädchen eine 
Ahnung von den Gefahren, die mit einer Tripperanftedung 
verbunden find. Das mag teilweife daran liegen, daß man 
es in Frauenkreiſen gewöhnlich vermieden hat, über Dinge zu 
reden ober zu lelen, die irgendwelchen Bezug auf Geſchlechts⸗ 
verfehr oder Geſchlechtsorgane haben. Wenn e3 aber gelingen 
jo, bem Heer der Gejchlechtäfrantheiten und namentlich dem 
Tripper, ber nachgerade zu einer Volksſeuche zu werden droht, 
und der niht nur Gejundheit und Leben der Frauen felbjt, 
jondern ganz bejonder8 auch den Nachwuchs in bedenklichiter 
Weife gefährdet, erfolgreich zu bekämpfen, jo bleibt ſchließlich 
nicht? anderes übrig, ala volkstümlich gehaltene Aufklärungen 
über die unabjehbaren Folgezuftände de Vrippers beim weib⸗ 
liden Geſchlecht in den weiteſten Rreijen der Bevölkerung zu 
verbreiten. 

Diefer Gedanke beivog mid aud, der Aufforderung der 
Scäriftleitung Folge zu leiften und den vorliegenden Aufjag, 
der fdjon vor Ausbruch bes Krieges al Teil eines größeren 
Ganzen verfaßt worden war, den „Homdopathiichen Monat3- 
blättern” zur Verfügung zu Itellen. 

Es hat jehr lange gedauert, bid die Nerzte darauf ge- 
tommen find, daß eine große Anzahl der allerhartnädigiten 
und gefahrvolliten Entzündungszuftände der weiblichen Ge- 
ſchlechtsteile Folgeerfcheinungen und Nachkrankheiten des Trip- 
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pers ſind. Als der New Yorker Arzt Dr. Nöggerath im 
Jahre 1873 in ſeiner Arbeit über „Die latente Gonorrhöe 
beim Weibe” zum erftenmal die vielſeitigen Krankheitsbilder 
ſchilderte, die er bei tripperfranfen Frauen beobachtet hatte, 
und die er bem Tripper zur Laft legte, ba erfchienen diefe 
Behauptungen felbft den ergten ala etwas jo Ungeheuerlides, 
daß man den Berfajfer allgemein der groben Webertreibung 
beichuldigte und ihn als einen Schwarzjeher bezeichnete. Heute, . 
nad faft einem halben Jahrhundert miiffen wir zugeben, daß 
Nöggerath tatfächlich Recht hatte, als er die Grgebniffe feiner 
vieljährigen Beobadtungen in den folgenden drei Grundſätzen 
zufammenfaßte: 

1. Daß etwa 90%o aller Männer, die an Tripper erfrantt 
und fdeinbar wieder volftändig geheilt waren, früher ober 
pater ihre Frauen aniteden. 

2. Daß der in den GefchledhtSorganen deg Mannes latent 
gebliebene Anſteckungsſtoff durch den Geſchlechtsverkehr wieder 
wirffam werden fünne, und 

3. daß eine folche latente Gonorrhde beim Manne eine 
ähnliche WAnftedung bei der Frau hervorrufe, die zur Urfache 
pon einer Reihe ber verjchiebenartigiten Entzlindungen in den 
weiblichen Bedenorganen werden fünne. 

Als man Nöggerath entgegenbielt, daß bei der Häufigkeit 
des männlichen Trippers faft alle Frauen frant fein müßten, 
gab er zur Antwort: „Sie find es aud. C8 ift fo weit ge- 
fommen, daß junge Damen fih fiirdten, in die Ehe zu gehen, 
weil fie willen, daß alle ihre Bekannten fofort erfranft und 
nicht wieder gelund geworden find.” 

Mögen auh mandhe Behauptungen Nöggeraths etwas 
übertrieben fein, in ber Hauptſache treffen fie aber jedenfalls 
zu. Sein Arzt von Erfahrung wird heute die jchweren Cr- 
franfungen zu bezweifeln wagen, denen die weiblichen Beden- 
organe nad) einer Tripperanftedung pret&gegeben find. Pro- 
feffor Dr. Martin gibt 3. B. ohne weiteres zu, daß fih die 
Yrauenärzte mehr und mehr davon überzeugen, „Dak Nöggerath 
Ausführungen in fehr großer Ausdehnung volfommen bered- 
tigt find, und daß die Tripperinfektion der Frau viel ernfter 
beurteilt werden mug, als e3 vorbem febr häufig geichehen 
iit”. Wud) Profeffor Schröder befennt fih in der neweften 
Auflage von Oofmeiers „Handbuch der Frauenkrankheiten“ 
(Leipzig, 1921) zu diefer Auffaflung, wenn er jchreibt: „Es 
ift faum zu viel gejagt, wenn man ausſpricht, daß die gonor- 
rhöiſche Infektion in ihren weiteren Folgen eine der verhäng- 
nisvollſten Erkrankungen ber Frau überhaupt ift.“ Und Pro- 
feffor Ammann- Münden beginnt feinen Abjchnitt über „die 
gonorrhdifde Erkrankung des weiblichen Genitaltraftus’ in der 
legten Auflage bed „Handbuchs der Frauenheilfunde” von 
Menge-Opig (1920) mit folgenden bezeichnenden Worten: „Die 
gonorrhöiſche Infektion der weiblichen Gefhlehtdorgane muß 
mit Rückſicht auf die vielgeftaltigen jchweren und langwierigen 
Iofalen Rrankheitsprozeffe und die unberedhhenbare Schädigung 
pon Gefundheit und Widerftandsfähigfeit bes Gefamtorganis- 
mug al% eine ber verhängnisvolliten Erkrankungen des wetb- 
licen Geſchlechtes angefehen werden.“ 

Früher herrſchte allgemein die Anfiht, daß unter den 
Gefdledht3trantheiten die Syphilis die weitaus gefährlichere 
und jchwerere fei, weil fie bie verheerenditen und verhangnis- 
pollften Folgen nach fih ziehe. Heute ift dtefer Standpunkt 
überwunden. Jahrzehntelange Beobadtungen und Erfahrungen 
haben den unmwiderleglihen Beweis geliefert, bak der Tripper 
beim Weibe viel mehr Unheil anridtet ald die Syphilis. So 
hält 3. B. Profeffor Dr. Fehling die Syphilis in der Che für 
eine weit milbere und beffer gu beeinfluffende Erfrantung al’ 
den Tripper, und Profeffor Dr. Schröder ſchließt fih diejer 
Auffafjung an, wenn er in feinem „Handbud) die Frauen- 
frantheiten” fchreibt: „Was bie Frauen betrifft, jo fann es 
nicht zweifelhaft fein, daß ber Tripper ihnen unendlid viel 
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mehr Unheil bringt als bie Syphilis.” Dugende ahnlider | 
Aeußerungen beweilen die Uebereinftimmung hervorragender 
Aerzte aller Länder; alle gehen dahin, daß die Gefahren einer 
Trippererfranfung beim weiblichen Gefdledt felbft bie Folge: 
erfcheinungen der gefürchteten Syphilis nod) übertreffen. Wud) 
über die Vielgeftaltigfeit des Krankheitsbildes befteht Heute 
unter den Nerzten fein Zweifel mehr. Dr. Norriß-Philadelphia - 
veröffentlichte 1913 ein 500 Seiten umfaffendes Werk, das fid) 
ausfchlieglid mit ber „Gonorrhöe deg Weibes“ befdaftigt. 

Während nun aber die Aerzte von der Erfenntniß der 
Trippergefahren immer tiefer burdbrungen wurden, legt man 
fonft in der Männerwelt dem Tripper bedauerliderweife 
wenig Bedeutung bei, weil nur wenige eine Ahnung von der 
Hartnädigkeit de} UebelS und feinen Folgen in der Ehe haben. 
Und bod) ift e3, wie Profeffor Hofmeier in Würzburg zu- 
gefteht, eine „alltäglihe Erfahrung“, daß Männer, die vor 
fünf, zehn ober mehr Jahren einen Tripper erworben hatten 
und fih für vollfommen geheilt hielten, beim Eintritt in bie 
Ehe Sofort ihre jungen Frauen anfteden. Der Trippererreger 
ehört zu den wenigen Keimen, die ihre Anftedungsfähigkeit 
Fit unbegrenzte Zeiten beibehalten. Brofeffor Dr. Lydfton 
hat daher ſchon vor Jahren die ebenjo entjchiedene als be- 
herzigenSwerte Aufforderung an die Wergte gerichtet, jede 
Gelegenheit wahrzunehmen, um den Kranfen einzufchärfen, 
daßder Tripper eine der [hwierigften, in feinen 
Solgeerfheinungen vielleiht fogar bie ver— 
heerendfte aller Infektionskrankheiten fet und 
daß jedenfalls die Gefahren, die Verwidlungen und die Zahl 
der Todesfälle nad) Tripper viel höher zu bewerten fei, als 
nad einer Anftedung mit Schanfergift. In ebenjo entichie- 
bener Weije vertritt Profellor Schröder diefen Standpuntt, 
wenn er fchreibt (Hofmeier-Schröder, „Handbuch der Frauen- 
franfheiten” 1921): „Auch für die Männer ift die Zeit vor- 
über, wo ed in gewiffen reifen beinahe zum guten Ton 
gehörte, ‚einen fleinen Tripper gehabt zu haben‘, feitbem 
Sürbringer und Kehrer nachgewieſen haben, daß etwa 
40—50%0 der fterilen (unfruchtbaren) Ehen burd) Schuld 
des Mannes fteril find, und zwar meilten® durch die Folgen 
der Gonorrhde. Aber ganz abgefehen hievon und von den 
eigenen firperliden Leiden ift die Infektion and für den 
Mann deswegen fo verhängnisvoll, weil fie ſchwer wirklich) 
zu heilen und ein ficjere3 Urteil hieriiber hwer zu gewinnen 
tft. Die Verantwortung aber, wenn ein folder Dann dann 
heiratet, der Grau gegenüber ift ganz außerordentlich groß. 
Der erfte Geſchlechtsverkehr (Koitus) fann in feinen weiteren 
Folgen die Gejundheit der Frau für immer vernichten und 
ihr Leben in hohe Gefahr bringen. Auf die tief einjchneidende 
foziale Bedeutung diefer leider fo häufigen Vorkommniſſe fol 
bier nur hingewieſen werden!” 

Natürlich) muß niht jede Cripperfranthett ſolche ſchwere 
Folgen nah fih ziehen. Wenn fie aber aud nur in jedem 
zehnten Falle eintreten, jo fann man fih bei der ungeheuren 
Verbreitung bed Leiden? eine Vorftellung machen, melde 


Unfumme von Krankheit und Unglüc der Tripper verurfadt. 
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Die ald Gonorrhde oder Tripper befannte Krant- 
heit wird faft immer durd) den Gefchlechtöverfehr mit einer 
damit behafteten Perfon erworben. Die nod) viel verbreitete 
Anfiht, daß der Genuß jungen Biereg, Crfaltungen oder 
die Veniigung unjauberer Aborte zuweilen ſchuld daran feiern, 
ift in bad Reich der Märchen zu verweilen. Jn einzelnen 
Fallen fann die Uebertragung des Leiden® allerdings durd 
die Beniigung von Handtühern, Wafdeftiiden oder Betten 
erfolgen, die im Gebraudhe einer tripperfranfen Perſon gez- 
weſen find. Meiſt trifft dies aber nur bet Mädchen, felten 
bei erwachjenen Perjonen zu. Ueber den WAnftedungs- 


ftoff wiffen wir Näheres erft feit bem Sabre 1879. Pro- 
feffor Neiker in Breslau gelang es damals nachzumeiien, 
daß die Anftedung auf einem mifroffopifd Keinen Lebeweſen 
beruht, bad die Form einer Kaffeebohne hat, und dem man 
ben Namen Gonokokkus gegeben hat. Sein Lieblings- 
aufenthalt find die Eiterförperchen, von denen manche derart 
bolgepfropft find, daß der Zellfern beinahe ganz verdedt 
wird. Zwilchen den Bellen der erkrankten Schleimhäute 
findet man gewöhnli nur fpärlide Gonofoffengruppen. 
Diefer Kranfheitserreger, für den jeder Menid 
empfänglidift, iftalleinimftande,eine Tripper- 
erfranfung hbervorzurufen. ' 

Während die Krankheit beim Manne meift einen rajden, 
wenngleich ſchmerzhaften Verlauf nimmt, und die Befdwerden 
fih faft ausfchließlih auf die Harnröhre beichränfen, find 
beim Weibe außer ber Harnröhre namentlid die inneren 
BGeihlehtöorgane für die Unfiedlung und Entwidlung 
ber Trippererreger empfänglid. Würde fih bad Krankheits— 
bild, ähnlich wie beim Manne, audsfdlieblid in der Harn: 
röhre abfpielen, jo wären die Gefahren be3 Trippers weit 
nicht fo groß. Bebauerlicherweife gelangen aber bie Keime 
beim Weibe während des Geſchlechtsverkehrs häufig unmittel- 
bar in die inneren Zeugungdorgane oder fie werden über 
fur; oder lang von ihrem urfpriingliden Sige, der Harn: 
röhre, durch Ausfpülungen, Gefdledt3verfehr oder Unter- 
juchungen nad den inneren Organen verfchleppt. Dort können 
fie dann allerdDing3 oft jahrelang latent (eine Art von 
Schlummerzuftand) bleiben, bid eine fpätere Gelegenheit, 
4. GB. eine Entbindung, die Krankheit neu entfadht und die 
ſchlummernden Reime zur Entwidlung und Vermehrung bringt; 
denn jobald die Gonofoffen bon den weiblichen Gejchledht3- 
organen einmal Befig ergriffen haben, find fie nahezu unaus- 
rottbar. Der al Arzt und Schriftfteller gleich Hervorragende 
Profeffor Dr. Kelley-Baltimore fchreibt auf Grund vieljähriger 
Erfahrung und nad) Beobadtung vieler Tauſender von 
tripperfranfen Frauen: „Der Gonofoffus gehört zu jener 
Sorte von pflanzlichen Lebewejen, von denen man ben weib- 
lichen Unterleib faft nie mehr gang befreien fann, wenn er 
einmal damit infiziert worden ift.” 

Der Tripper nimmt beim weiblichen Geſchlecht gewöhn— 
lih etwa folgenden Verlauf: Wenige Tage, höchſtens 3mal 
24 Stunden nad) der Anftedung flagt die Kranke über ein 
Gefühl von Juden und Stehen an der äußeren Mündung 
der Harnröhre, das fih allmählich bid zu einem läftigen 
Brenngefühl fteigert. Infolge der Kürze und leichten Dehn: 
barfeit ber weiblichen Harnröhre find die Beſchwerden aber 
nie jo heftig, wie beim Manne, weshalb aud) viele rauen 
den Anfangserfcheinungen des Leiden? feine weitere Beachtung 
jdenfen. Dann ſtellt fih, unter Anjchwellung und Rötung 
des Scheideneinganges, ein ſchwacher, dünner Ausfluß ein, 
ber langfam immer ftdrfer wird und nad) Verlauf von einigen 
Tagen eine eitrige, milchige Befchaffenheit von gelblich-grüner 

rbe befommt. Schließlih nimmt der Ausflug eine folde 

härfe an, daß alle Teile, die von ihm benegt werden, alfo 
namentlid) Schamlippen und Innenfeite der Oberjchentel, 
wund werden. Diefen Erfcheinungen gefellen fih gewöhnlid) 
noch Kreuzweh und leichte SFiebererfcheinungen hinzu. Nehmen 
aud) die zu beiden Seiten des Scheideneinganges gelegenen 
Bartholinifdhen Driifen an der Entzündung teil, fo 
flagt die Kranke iiber außerordentlich heftige Schmerzen auf 
einer ober beiden Seiten ber äußeren Gefdlechtsteile. 

Im Verlauf von 10—14 Tagen laffen die Befdwerden 
bedeutend nad), und die Krankheit tritt nunmehr in ein halb- 
akute Stadium ein. Nöte und Anjchwellung der Schleim: 
häute nehmen langfam ab, und der Ausflug läßt nah. Nur 
fleine Drüfendffnungen in der Nähe der Harnröhrenmünbung 
und Nöte und Anfchwellung ber bereits erwähnten Bartho- 


liniſchen Drüfen zeigen deutlich, daß der Verlauf der Krank: 
beit noch nicht beendigt ift. 

Solange nun die Mündung der Bartholinifhen Dritfen 
oen bleibt, find bie Schmerzen noh erträglich: ſobald fih 
aber Die Deffnung der nad) außen führenden Gänge ver- 
ihließt, beginnt fid) der Citer innerhalb der Drüfe angufam- 
meln, eS bildet fih ein Eitergeſchwür, bas nahezu unerträg- 
lide Schmerzen verurjadt, bis der Citer entweder von felbft 
durchbricht oder durch einen Einſchnitt entleert wird. Sft 
die eine Seite vom Citer befreit, fo beginnt fid) gewöhnlich 
die andere zu entziinden. (Fortfegung folgt.) 


Bielmifcherei (Polypharmazie). 
Bon + Dr. ©. Sieffert. 
Aus dem Franzöfiihen übertragen von Dr. H. Balzli. (Fortf.) 

Wollten wir uns der unbefonnenen Meinung unferer 
Gegner anichließen, fo müßten wir von fegt an folgende drei 
2ehrfäße für gewiß nehmen: 

1. daß die Beftandteile eines Gemijches weber eine 
chemiſche noch eine phyfifalifde Wirkung untereinander üben, 
bie etwa die Folge hätte, bie bejonderen Eigenfchaften des 
einzelnen Beftandteiles zu verändern; 

2. daß der Organismus ein Wahlvermögen befitt, das 
ihn befähigt, jeden heilwirkſamen Stoff, der trog der Mengerei 
feine Unverfehrtheit bewahrt haben muß, gegen dad Symptom 
zu Ichiden, dad er Sieht; 

3. daß, falls ein Wahlvermögen fehlt, der Behandler 
mitande ift, die Symptome und Zuſammenhänge gewiffer- 
maßen zu zertrennen, eine jede der franfhaften Erſcheinungen 
einzeln für fic) vorzunehmen und — was allerdings mit der 
angenommenen Zergliederung der Symptome nicht recht in 
Einklang zu bringen ift — zu gleicher Zeit alle biefe Gr- 
jdeinungen zum BVerfdwinden zu bringen, um die Natur: 
beilfraft bon der Aufgabe gu entheben, ohne Crjdwerung und 
Hindernis das Wert der Gefundung zu vollziehen. 

Sp viele Behauptungen, fo viele fonbderbare Theorien 
braudt ber Romplerer, um fein Gebäude zu rechtfertigen! 
Aber feine von ihnen fann der Unterfuchung ftandhalten. Alle 
drei nötigen und lediglich zur Behandlung von lauter ein- 
zelnen Symptomen. Ein derartiges Verfahren, darüber wollen 
wir doch einig fein, dient lediglich der Bequemlichkeit des 
Behandelnden. 

Um es nod einmal zu fagen: die Gade ftimmt nidt. 
Die Täuſchung (Fata Morgana) ift zu verführerifch, um nicht 
trügerifch zu fein. Die beiden legten Lehrfäge widerfpreden 
einander und jchließen fich mwechleljeitig aus. Denn wenn der 
Organismus ein Wahlvermögen befigt, braucht der Arzt nicht 
mehr dergleichen zu haben. Hat der Organismus diefe Fähig— 
feit aber nicht, fo feben wir feine Möglichfeit, daß der Be- 
handler, es fei denn in feiner Einbildung, fih einer Fähigkeit 
rühmen könnte, die die Natur bem Organismus verjagt hat. 
Der Organismus tennt einfad) eine derartige Einrichtung 
nidt; denn fein Beweis für ihr Beftehen ift vorhanden. Wer 
tiefer Schaut, wird uns ficher recht geben, wenn wir diefes 
angeblihe Wahlvermögen als eine Erfindung betrachten, mit 
der die Romplerer recht eifrig arbeiten miiffen, um ihre 
Prattifen zu rechtfertigen. Nicht weniger ſchwierig wäre es, 
den Beweis dafür zu erbringen, daß die verfchiebenen Teile 
eines Gemenges ſowohl in chemifder wie in pbhyfifalifder 
Hinfiht unverändert bleiben. 

‚ Wir wiirden fehen, daß die beiden erften Lehrjäge nur 
Chimären (Phantafiegebilde) find. Den britten können wir 
aber noch weniger gelten laffen. 

Wie foll fi, in der Tat, der Arzt da verhalten, um einen 
jeden der vier Beftandteile des Gemifdes, die der Körper- 
haushalt nicht voneinander trennt, zum rechten Ziel zu fiihren? 
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Wirklich, fo ſtarke Suggeſtion die drei Lehrſätze auch aus- 
üben, jo ſchmeicheln fie doch bloß einer Hoffnung auf er- 
perimentelle oder theoretiihe Beweisführung und warten 
immer nod in den VBorzimmern der Kliniken und Laboratorien 
auf Erhörung. Sie werden vielleicht nod lange warten. Wir 
aber {deinen dazu verurteilt gu fein, dauernd gwifden den ver- 
wegenften Widerfinnigfeiten zu ftehen — bid zu dem Tage, da 
wir fie zuriidgemiejen fehen werden zu den abgetanen Formeln 
(reléguées aux apophthegmes d&modes) ber klaſſiſchen Schule, 
mit denen allein fie in Freundnachbarſchaft leben können. 

Sider wird man nicht verjäumen, und zu entgegnen, 
daß der Organismus, der fein Wahlvermögen gegenüber 
mehreren Medikamenten befist, auch einem Cingelmittel gegen- 
über nicht beffer geftellt fet. Ueberflüſſige Bedachtjamteit! 
Dei einem einzigen Medifamente braucht fih der Körper: 
haushalt nicht wegen einer Fähigkeit zu beunrubigen, Die 
nicht eriftiert (wörtlich: nicht berufen ift, zu wirken). Die 
Arzneiprüfungen an Gefunden (Pathogenejen) haben und 
hierüber aufs genauefte unterrichtet. Sie. haben ung drei un- 
erfchütterlihe Ergebniffe erbradt: 1. Beziehungen zwilchen 
Arzneiftoff und Organ; 2. feititehende Wirkung eines Cingel- 
mittel3; 3. Mebereinftimmung der Krankheitserſcheinungen mit 
den Erfcheinungen der Arzneifrantheit am Gefunden. Mit 
Recht dürfen wir daher die Verficherung abgeben, daß bei 
Anwendung eines Cingelmittels der Kranke gemäß der Aehn⸗ 
lichkeit gmwifden Arzneibild und Srankheitsbild wieder geſund 
wird. Das entjpriht dem Sinne ded Aehnlichkeitsgeſetzes 
und madt alle Verwirrung unmöglid. Um jedem Mik- 
verftändnis vorzubeugen, filgen wir hinzu, daß diefe Regel 
gleihermaßen Mittel betrifft, bie chemifde BVerbindungen 
darftellen, 3. B. Jodkali oder Chininsulphat. Mittel von 
Diefer Art fommen in feititehenden Verhaltniffen zuftande, fie 
In genau erklärt, und fie haben jtet8 die gleichen Eigen: 
haften. Wir Lönnen fte alfo logiſcher Weile als einfache 
Arzneiftoffe betradten. Ihre Eigenfchaften beftehen aud in 
dem von Profeffor Albert Robin erft fiirglid) genannten 
„Zuſtand des Entſtehens“ (status nascendi); beim Zufammen- 
treffen mit den Gaften des menfchlichen Körpers teilen fih die 
foldergeftalt zufammengefegten Mittel niht. Daß diefe Eigen: 
fdaften fortbeftehen, wifjen wir daher, weil aud) die Arznei- 
prüfungen am Gefunden unter Bedingungen fortgejegt worden 
find, die allen Schwierigkeiten ein Ende machen. Die Mittel, 
die chemiſche Verbindungen find, haben alfo nicht? gemein 
mit den Urgneigemifden, die mehr ober weniger willfürlich 
aufammengemengt find; denn ihre Prüfungsbilder find genau 
fo wie beiſpielsweiſe bie der Belladonna oder be8 Aconit 
bid in Einzelheiten feftgeftellt. 

G3 befteht mithin fein vernünftiger Grund, and der 
homdopathiſchen Monopharmazie (Verabreidung eines einzigen 
Mittels) vorzumwerfen, fie fet ebenfall3 eine Regeptmedizin. 
Ein Einzelmittel macht für fih fein „Rezept“ aus; ebenjowenig 
hat feine Anwendung irgendeine Uebereinftimmung mit einer 
algebraiihen Gleihung. So fann man aud) dag Arzneibild 
nicht vergleichen mit der nur angenommenen Wirfung mehrerer 
in einem Tränkchen vereinigter Mittel. Das Argneiwirfungs- 
bild ift der auf dem Wege des Verſuches gewonnene, der 
Mirklichkeit entſprechende Ausdrud einer wirklichen Tatſache. 
Die Wirkungen, die den Gemifden zugelchrieben werben, find 
lediglich bie phantaftifde Ausfchmüdung einer weder erwieſenen 
nod ermweißbaren Annahme. Wenn ed fchließlih mit aller 
Gewalt nötig wäre, eine „Sleihung“ eintreten zu laffen, fo 
finnte man zum mindeften fagen, daß die Monopharmazie e8 
fih mit Hilfe der Arzneiprüfung am Gefunden angelegen fein 
läßt, in diefer Gleichung die Unbefannte zu finden. 

Prüfen wir jegt in aller Kürze den dritten Lehrſatz! 

„Die Symptome erfaffen (deden)‘, wie e3 die Biel- 
menger wollen, heißt das nicht bloß palliativ (lindernd, aber 
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nicht heilend) wirfen? Denn wie geht eigentlid) biejer Bor- 
gang in ber Praxis vor fih? In Form einer rein fym- 
ptomatifd-palliativen Arzneiverordnung, die in jchärfftem 
Gegenjage zu den Lehren und Weifungen des Schöpferd der 
Homöopathie fteht. 

Hahnemann lehrte, daß die Therapie in erfter Linie die 
Aufgabe habe zu Heilen. Zn diefem Gedanken {prac er, 
nachdem er 61 Arzneiftoffe am Gefunden geprüft hatte — 
ber Verfuch wurde der kliniſchen Anwendung vorangefdictt, 
um zu verhindern, daß der praftiihe Arzt bom pofitiven 
Wege abirre —, den Gag ans: Similia similibus 
curantur, einen Gag, der feine ganze Lehre in fich begreift. 

Meinte der Meifter damit etwa, mehrere Arzneiftoffe zus 
fammen feien fraft gleichzeitiger, dabei aber mwechleljeitig ifo- 
lierter Wirkung imftande, eine Vereinigung von Symptomen 
zum Schwinden zu bringen. Er hat fo oft und fo außdrüds 
lih gegen eine derartige Deutung Einipruch erhoben, daß es 
fich erübrigt, diefe Tatjache hier befonder3 zu betonen. Des 
weiteren ift unfer Arzneiſchatz, unbeichadet des ftetz not- 
wendigen Individualifierend und ungeachtet der verichiedenen 
Ausdrudsformen, die die Krankheiten annehmen können, reich 
genug, um und jederzeit ein Mittel finden zu laffen, das für 
fih allein jedem beliebigen Symptomenverbande entiprict. 
Das ift eine Binjenwabhrheit für jeden, der in den Prüfungs 
bildern der Arzneimwirkungen zu Haufe ift. Sie findet ihre 
Beftätigung dur die oben angeführte Beobachtung des 
Dr. P. Souffet. 

Laffen wir einmal die Achtung vor der Autorität aus 
dem Spiel, damit man uns nicht vorwerfen fann, daß wir 
ung hinter ihr verfdangen. Nehmen wir einmal an, daß bie 
RKomplererei einen Fortſchritt gebradht habe — daß ein Ge- 
menge von Arzneien, jeder Beitanbteil in feiner Weife, genau 
nah dem Aehnlichkeitögefege auf eine Anzahl von Krankheits⸗ 
ericheinungen wirken finne. So maden wir unferen Gegnern 
alle nur wünſchenswerten Zugeftändnifje, die fie brauchen, 
um ben ftörrifchen Kadaver wiederzubeleben. Es bleibt troßdem 
eine Rlippe, an der alle Spigfindigfetten gerfdellen miiffen: 
die Gefchloffenheit des einzelnen Krankheitsfalles. Um bei 
der Rompler-Theorie bleiben zu fonnen, miiffen wir forbern, 
daß zuvor folgende Theorie bewahrheitet wird, die noch un- 
wahricheinlicher ift als alle anderen: daß nämlich bei einer 
Krankheit ein beliebiges Symptom unabhängig von ben 
anderen beftehen könne; daß ferner diefed Symptom zu: 
weilen vorherrihen finne. Um ein Beifptel zu nennen, 
würde beim Unterletb3typhus die Begleiterfheinung Fieber 
einen jelbftändigen Verlauf haben, neben der geichwürigen 
Veränderung der Peyerichen Haufen (Lomphfollifel des Dünn⸗ 
darmed. Der Ueberf.), die jelbit hHinwiederum ohne Zuſammen⸗ 
hang mit den Gehirnerfcheinungen wäre. Die Gehirnfymptome 
batten nicht die mindefte Beziehung zu den Affektionen der 
Bruft. Chininum sulfuricum, Acidum muriaticum, Bel- 
ladonna und Bryonia müßten dann, hübſch zu einem Kompler 
verbunden, jedes Mittel für fid) je ein Shymptomengebiet 
„deden“. Man mag nod fo guten Willen? fein, e8 wird 
ſchwer fallen, fid) einen derartigen Ablauf vorzuftellen. Cine 
genaue Diagnoje mag jedes einzelne Symptom ermitteln, 
aber man ftellt iH bie Symptome bei einem folden Qrant- 
heitäzuftande doc) nicht getrennt voneinander vor. (Fort. f.) 


Wie lange foll man warten, ehe man eine 
zweite Gabe Arznei Dem Rranfen gibt, 
beſonders in chroniſchen Krankheiten? 


r. F. H. Luge in Brooklyn. 
(Brief an einen Kollegen. Originalbeitrag.) 
Die Antwort auf dieſe Frage ſcheint ſehr einfach; ſie 
iſt aber nicht ſo leicht zu geben, beſonders wenn man die 


große Verſchiedenartigkeit unter den Menſchen betrachtet, ſo 
beſonders in bezug auf Empfindlichkeit, Geduld uſw. Hiezu 
kommen noch die Gewohnheiten der Lebensweiſe, das Trinken 
geiftiger Getränke, ber Kaffeegenuß, das Tabakrauchen uſw. 
Außerdem iſt von Wichtigkeit die Frage: Gibt uns oder hat 
und ber Kranke die Symptome alle und richtig gegeben? 
Zum Beilpiel: Ein alter Mann hat einen ſchlimmen Ouften: 
draußen in der frifden Luft huftet er nicht, nur im Haufe; 
Spreden ruft den Huſten jogleich hervor, jo geſchwind, dab 
er gar niht jpreden fann und mit dem erften oder zweiten 
Ouftenanfall muß er fo viel außatmen, daß es fcheint, als 
wären die Lungen zum Plagen voll von zufammengepreßter 
Luft. Gerade diefe Cigentiimlicfeit ſchien ein ſehr deutlicher 
Fingerzeig zu fein; aber ich wußte feine Arznei, Die diefes 
Symptom hatte, und andere Aerzte, die ich fragte, Die beften 
in und außerhalb New Yorks, wubten e3 aud nidt. So 
ging es ohne Befferung mehrere Woden fort. Schließlich 
fam der Mann wieder und berichtete, daß er bie Symptome 
nicht richtig angegeben habe: den Tag hindurch Hufte er faft 
gar nicht, weder innerhalb noch außerhalb de Hauſes. Aber 
abend von 7 big 10 Uhr war der Huiten beinahe ununter- 
broden da, und zufällig hatte er dann entdedt, daß es nichts 
augmadte, ob er im Haufe war oder draußen. Er fam 
abends faft nie aus dem Haufe und deshalb hatte er ben 
Fehler in feinen früheren Angaben gemadt. Nun ward raid 
und fider geholfen. 

In akuten Krankeiten gebe id) die Arznei immer in 
Waſſer aufgeldit, einige Hörnchen fo groß wie ein Senffame, 
6 bi? 12 in 1/3 Glas voll Wafler, 2 Teelöffel alle Stunde, 
und wenn Befferung fih zeigt, alle zwei oder vier Stunden. 
Sn dronifden Krankheiten gebe id) die Arznei in Pulver: 
form immer troden auf die Zunge: ein fleine3 Pulver ale 
3 bis 7 Tage, aber dazwiſchen ein unargneilides Milchzuder- 
pulver jeden Morgen und Abend, diefe in weißem Papier, 
die Arzneipulver in blauem Papier *). Wenn ich Befferung 
fehe, gebe ich beide feltener, die Arzneipulver alle zwei bis 
pier ober ſechs Wochen, die Mildhguderpulper einmal im 
Tag oder eines alle drei oder fünf bid ſechs Tage. Ich fann 
nidt mit Gewißheit fagen, ob die Arznei beffer wirkt in 
Buder, Pillen oder in PBulverform oder in Waffer gelöft, 
glaube aber, daß fie in afuten Krankheiten viel beffer in 
Waffer aufgelöit wirken. Ih fann aud nicht fagen, in 
welder Zubereitungsform die Arznei am beiten wirft, gebe 
fie aber in obiger Weife und habe dieg fo gut gefunden, daß 
ich teine Urfache fehe, e8 anders zu machen. 

Sie nennen die 30. Verdünnung eine Hochpotenz. Die 
beiten Homdopathen hier in Amerifa nennen alle unter ber 
200. Potenz niedrige Potenzen. Erſt die 1000. bid zur 
100000. und die millionfte werden bier als Qod: 
potenzen betrachtet; ich felbft und mein Sohn benugen diefe 
am meiften. Sn ben legten 35 Jahren habe ich nie eine 
Arznei unter der 30. Potenz gebraucht und diefe febr felten. 
Ich bin ganz gewiß, daß man faft nie zu wenig Arznei geben 
tann, wenn man nur die richtige, wirklich hombopathijde 
Arznei hat. Meine beiten Heilungen, die glängendften und 
verblüffendften, wurden mit den höchſten Potenzen gemacht. 
Ich jelbft war frant und ging zu Profeffor N., der nad 
mehr als 20 Jahren Vorlejung in Arzneimittellehre diefe dod 
fiderlid) fennt. Gr gab mir alle 3 big 4 oder 10 Tage 
ein Pulver, darunter aud) Calcarea carbonica. G8 wurde 
nicht beffer und ich wie er meinten, daß wegen meines hohen 
Alters nicht mehr zu helfen fei. Mehrere Wochen fpäter 


*) Diefe Scheinarznei fol lediglich beim Kranten den Cindrud 
ermeden, daß er nicht ohne Mittel gelaffen werde. Biele unverftdn- 
dige Krante feinen lange Swifdenpaufen in der Arzneiverordnung 
nicht zu begreifen und verlieren die Geduld. Ueberzeugte Anhänger 
der Homöopathie bedürfen einer folden — Taäuſchung nicht. D. Scht. 


meinte ih, Symptome fiir Calc. carb. wahrzunehmen, und 
nahm nun jeden Tag ein Pulver Calc. carb. 10 M. (10000). 
Nah 3 oder 4 Tagen fpürte ich Vefferung, fuhr fort täglich 
ein Pulver zu nehmen und wurde gejund. Ich fagte Profeffor 
R., daß Calc. carb. mich geheilt habe. „Das habe ih Ihnen 
bod ſchon gegeben; aber Sie haben gewiß öfters wiederholt.” 
Ich antwortete: „Sa, täglih.” „Sie haben recht getan,“ 
fagte er. — Ein Mann in einer entfernten Stadt, den id 
jährlich für einige Wochen befuchte, zeigte mir auf dem Bahn- 
bof, als ich wieder heim fahren wollte, feine Hände und 
fragte: „Können Sie etwas dafür tun? Die Hände waren 
bededt mit großen rauhen Warzen, wie Causticum fie hat. Er 
fonnte mir feine weiteren Symptome geben. Ich hatte bloß 
fehr wenig Causticum in meiner Tafchenapothefe, teilte dies 
in zwei jehr fleine Pülverchen ab, gab ihm eing von diefen 
fogleih und fagte ihm, er folle bad andere einen Monat 
fpäter nehmen; in der Swifdengeit folle er feine Symptome 
beobadten und mir dann fdreiben. Ich hörte nichts weiter 
pon ihm. Aber al id ihn ein Jahr fpater wieder befuchte, 
zeigte er mir feine Hände. Die Warzen waren alle vers 
ihwunden. Auf meine Frage, wann fie verſchwunden feien, 
fagte er: „Ih weiß e3 niht. Ein paar Monate, nahdem 
ih die Pulver genommen hatte, waren fie noch da. Ich 
fonnte aber feine Symptome finden, deshalb fchrieb ih nicht, 
und dann dadte ih niht mehr an die Warzen, bis gerade dieſen 
Augenblid und da fand ich, daß fie fort find.” — Giner 
jeiner Arbeiter hatte aud Warzen. Dem mußte ich aber 
mehrere Arzneien geben und öfter, ehe Symptome für Natrum 
sulfuricum erjdienen. Died mußte ich ihm fehr häufig geben, 
ehe er befreit wurde. Wenn ich mit den Pulvern aufhörte, 
dann hörte die Vefferung aud) auf. Die Warzen hatten wahr: 
{dheinlich eine {yfotijde Grundlage; auch hatte er viel allo- 
pathiſch gedottert. 

Die Empfindlichkeit mancher Perfonen fiir gewiffe Arzneien 
md für andere Arzneien zu anderen Zeiten ift ebenfomohl im 
Ange zu behalten wie für gewiffe Speifen. Ich hatte eine 
Frau, ber id) nie Aconitum geben fonnte. Ihr Puls wurde 
in einigen Minuten nad der fleinften Gabe viel zu jchnell, 
die oberflächlichen Benen wurden bintüberfüllt und fie wurde 
unruhig, raftlos und angftlih. Ich mußte ihr ftatt deffen 
Sulfur geben. Died chroniſche Mittel, wo Aconit in akuten 
Faller am Plage ift, wirkte wundervoll. 

Ich felbft litt vor 8 Jahren an Vergrößerung der Proftata 
(Borfteherdrüfe). Der Chirurg, der mich behandelte, gab mir erft 
Belladonna, dann Pulsatilla. Umfonft, id mußte 2 Monate lang 
täglich mittels Katheter8 den Harn entleeren. Dann zeigte fick 
ein neues Symptom: Drang zum Stuhl, aber nur heiße Winde 
gehen ab. Sch nahm eine einzige Kleine Gabe von Aloe 200. 
und am nddften Tage fam der Urin von felbft wie vorbem, 
al8 wire die Proftata nie vergrößert geweſen; fo blieb es 
feithem. Nur wenn ich etwad Saures effe oder trinke, dann 
vergrößert fih die Proftata, daß ich manchmal wieder den 
Katheter brauden muß. Früher fühlte ich mih immer beffer 
nad etwas Saurem, ich liebe es noch gerade fo jehr, tann es 
aber nicht mehr genießen und tue es daher nicht mehr. Go 
wie fiir gewifle Speifen ändert fic) auch die Empfindlichkeit 
für gewifje Urgneien zu verfdiedenen Zeiten und unter ver- 
fhiedenen Umſtänden. 


Homöopathiſche Gedankengange in der An- 


wendung des Waflers. 
Don Dr. Megger, Unterweifjad. 

Die Anfidten über die Art und Weile, wie Waifer- 
anivendungen auf ben Körper des Kranten wirken, find zur 
Zeit leider noch recht ungeklärt. G3 ift darum fein Wunder, 
wenn in einem und demfelben Fall von verjchtedener Seite 
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iheinbar und aud) ganz offenkundig Gegenfätliches geratem 
wird. Die Anhänger des Kalten und die des Warmen jehen 
fih oft recht unvermittelt gegenüber, wenn aud nicht felten 
beide Parteien mit den entgegengejegteiten Methoden Gutes 
erreihen. Sebod der Laie wird durch dieſe verichiedenen 
Unfidten, wenn er darauf hört, völlig verwirrt. Und wenn 
er nun am Bette feines fiebernden indes fteht, jo weiß er 
feinen Rat. G8 ift ſtets ber gleiche VBeicheid, den man im 
Haufe des Fiebernden befommt: „Wir haben nicht gewußt, 
follten wir warme oder falte Widel machen.“ 

Wie follen wir und am zwedmäßigiten bei 
afutem entzündlihem Fieber verhalten? Wir ftellen 
bie Gegenfrage: Wie macht e3 die Natur? Nehmen wir an, 
es handle fih um eine eben beginnende afute Crfranfung der 
Zungen. Die Krankheit hat fih eingeniftet, der Körper beant- 
wortet diefe Tatſache mit Fieber, worunter wir ja nicht nur 
die Temperaturerhöhung, fondern die gefamte Abwehrtätigkeit 
des Blutes und der in erfter Linie in Mitleidenſchaft gezogenen 
Organe verftehen. Wir wollen alfo diejen Vorgang unter: 
ftligen, dies tun wir, indem wir fiebererzeugende Heilmittel, 
aljo 3.8. Aconit, Ferrum phosph. u. a. anwenden. Durd 
bie fortgefeßt gegebenen Eleinen Gaben diefer Arzneien erhält 
— fo find wir geneigt anzunehmen — der Fieberſturm, der 
ben franfmadenden Einflüffen vielleiht nur Inapp gewachſen 
war, jedesmal einen Vorſprung, eine Uebermacht und vermag 
fie niederzuringen. Der Kampf ift fürs erfte entidiedben — 
das Fieber fällt. "a 

Wie können wir nun in diefes engverflochtene Zuſammen⸗ 
wirken von franfmadenden Ginfliiffen, Abwehr be’ Körpers 
(Sieber) und homöopathiſche Arznei noch unterftiigend von 
außen mit Wideln oder Bädern eingreifen ? 

Wollen wir erreichen, daß der Kampf niebergehalten wird 
und bag die Erfcheinungen bes Fieber, eingebammt werden? 
Ich dente bod, keineswegs; wir wollen, daß der Kampf ent- 
ſchieden wird und zwar auf die gründlichite Weile. Wollen 
wir das Fieber nur eindämmen, jo legen wir fühlende Wickel 
an, bie nah einer Biertel- oder halben Stunde, jobald fie 
eben warm geworben find, erneuert werben. Oder wir maden 
ein abfteigendes Bad. Diefe Methode möchte id) nur dort 
in Frage ziehen, wo der Kampf des Hieber von einem 
geihwächten Organ (hier fommt in erfter Linie dad Herz in 
rage) nicht burdgehalten werben fann und wir darauf dringen 
miifjen, daß bas Ringen in gemäßigter Form von ftatten 
geht. Dod müſſen wir dann aber auch nicht erwarten, daß 
die Entſcheidung bald fallen wird; fie ift vielmehr hinaus- 
gezogen und verzögert. 

Wollen wir jedoch ganz im Sinne des fümpfenden Organig- 
mus eingreifen, jo werden wir darauf hingeführt, das Fieber 
zu fteigern. Wir werben aljo den erfranften Körperteil 
in möglihft heiße Widel hüllen, deren Abkühlen noch 
oe burd) heiße Krüge verhindert wird. Died ift bie richtige 
Nüdendedung für bas kämpfende Heer der Fieberfrafte. Wir 
brauchen das Fieber nicht zu fürchten, wir wollen es aber 
richtig leiten. Was ift e3, bas uns den Gedanken an bas 
Fieber unbehaglih maht? Eben dag, daß es die Kräfte vere 
ehrt. Dies ift febr richtig; die allgemeine Ueberhigung bes 
Körpers führt zu einem rafden Abbau ber Rejerveitoffe, das 
Körpergemwebe ſchwindet ſchnell. Dieje allgemeine Temperatur- 
fteigerung gilt e3 alfo im Schach zu halten und died tun wir, 
indem wir falte (oder wenigften3 abgefdredte) Waden: 
widel oder naffe Strümpfe anlegen — nod ehe wir 
ben heißen Bruftwidel (wir haben ja einen an ber Zunge 
Erkrankten zum Beifpiel genommen) anlegen. Sobald diefe 
MWadenpadung Wei erbigt hat, kann fie erneuert werden. Beim 
Gedanken an Fieber erinnern wir und aud der Kopfichmerzen, 
des Blutandrangs zum Kopf, bes Bangigfeit erzeugenben 
Herzklopfens. Auch diefe Erfdeinungen werden mit Bewunde⸗ 
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rung erregender Sicherheit ausgegliden und geglättet durch 
unfere Wadentwidel. 

Wir haben nun alfo bas Fieber durch die heißen Widel 
gefteigert und auch zugleich teilweife beſchränkt auf den Körper- 
teil, auf den es anfommt. Nun gilt es weiter, den reinen 
Naturverlauf nadzuahmen. Wir wiffen, daß eine giinftige 
Wendung in dent afuten Fieber immer begleitet ift von einem: 
Shweipausbrud. Dieſen gilt es darum zu erleichtern. 
Gin heißes Getränk ruft gerne die zum Schweiß führende 
Blutwallung nach der Haut hervor, befonders wenn eg dazu 
nod) ſchweißtreibende Beftandteile hat wie Lindenblüten: 
tee ober Holderblütentee. | | 

Wenn wir bei einem akuten Fieber auf ſolche Weiſe vor- 
gehen, gelingt e8 Häufig {don im erften Widel von 2 biz 
3 Stunden Dauer, einen fritiihen Schweiß hervorgubringen. 
Gelingt e3 nicht, fo war bas hHomdopatifche Mittel nicht pafjend 
gewählt oder hat man e% an der nötigen Wärme und forg- 
fültigen Ausführung der Widel fehlen laffen. In den meiften 
Füllen ift die Krankheit nach einem zweiten ebenjo angelegten 
Wickel gebrochen, wir find alfo an dem Punkt, den der erfranfte 
Körper durch die Mobilifation feiner Kräfte, bas Fieber, zu 
erreihen juchte. Daß die Krankheit gebrochen ift und nicht 
nur heruntergebrüct, erfennen wir daran, daB das Fieber 
nun nicht mehr wiebderfehrt. Wir können nun die weitere 
Heilung mit Arzneimitteln bewirken, die Entſcheidungsſchlacht 
ift geichlagen, es gilt jegt den Gegner durch die Verfolgung 
zu bedrängen. 

Ein geeignetes Verfahren bei Fiebernden ift aud bas 
heiße Bab von 5—10 Minuten Dauer, worauf der Krante 
Ichleunigft in daS erwärmte Bett geftedt und nod dazu 
ein heißer Tee gegeben wird. Das heiße Bad empfiehlt fi 
befonder3 bei Kindern, oder wenn der Ort der Entzündung 
nod nicht zu erfennen ift. Die kalten Wadenpadungen tann 
man bier entbehren, die Crhigung durd das Bad dauert ja 
nicht fo lange. 

Dr. Hisbad, der died Verfahren zu wideln angegeben 
hat, behauptet, man könne nicht felten auf diefe Weife eine 
kruppöſe Lungenentzündung, deren Dauer auf etwa 9 Tage 
feftgelegt gilt, oft mit mehreren Wideln beenden. Ich habe 
feine ausreichende Gelegenheit gehabt, diefe Behauptung nach⸗ 
zuprüfen, — da die von mir behandelten Qungenentziindungen 
zum größten Teil der Grippe angehörten. Dod hatte ich aud 
bier den Eindrud, daß fich die Grippe, die ja feine beftimmte 
Krankheitsdauer hat, damit oft ſchnell entidetden läßt. 

Führen wir diejes Verfahren fyftematifd bei allen afuten 
Krankheiten durch, fo fommen wir zu einer Behandlung, die 
dem herrfchenden Empfinden der metften Wafferheiler wie ein 
Schlag ins Gefidt dünkt. Ich behandle 3. B. Herzentzün- 
dungen ebenfalld mit warmen Auflagen aufs Herz, die, wenn 
der Herzihlag dadurd nicht wefentlid erregt wird, heißen 
Wideln Pla machen miiffen. Nehmen wir nod) die Waden- 
widel dazu, jo werden unfere Rranfen damit ſehr befriedigt 
fein, minbdeften3 ebenfo befriedigt wie mit ben öfter gewechjelten 
falten Umſchlägen, die den Eißbeutel erfegen folen. Der 
legtere beruhigt wohl, doch verhindert er bad Heilbeftreben 
der Natur, bas fih im Fieber fundgibt. Er will bas Gegen- 
teil, wa unfere homöopathiſchen Arzneien wollen. Auch Hirn- 
entziinbungen behandle id) fo. Der Blutandrang zum Kopf 
weicht ben naflen Soden, über die trodene gezogen werben. 

Zweck diefe Auffages ift nicht, jedes andere Verfahren 
der Tieberbefämpfung zu befampfen. Ich weiß fehr wohl, 
daß aud ber kalte Prießnig, der bis zum Schweißaus— 
bruh liegen bleibt, gute Erfolge hat. Doc wollte ich 
mid mit Entfchiedenheit gegen alle Verfahren wenden, die 
dem Orte der Entzündung Wärme entziehen. Hier ift dad 
Schlimmſte der Cisbeutel. Aber auch die abfteigenden Bader, 
die häufig gewedfelten falten Rompreffen find der Wolf in 


Schafskleidern. Der Eisbeutel ift allopathijd gedacht, man 
will durd Kälte bie Gige bekämpfen; aber die falten Wickel, 
denen man nicht geftattet fih zu erwärmen, find des gleichen 
Geiſtes Kinder. | 

Mein Rat geht alfo dahin, bei allen Erfältung?- und 
Infektionskrankheiten, ebenjo bei allen drohenden und fchon 
vorhandenen Eiterungen (3. B. bei Zurunfeln und Zellgewebs⸗ 
entzündung), ftet3 heiße Widel anzuwenden. Damit fann 
niemals gejchadet werden, und bie Erfolge find giinftiger und 
durdjdlagenbder als bei allen andern Verfahren. 


Friedrich Köbele⸗Magold F. 
Unerwartet rafd ift am 12. April d. J. den Folgen 
mehrerer Schlaganfälle der Treue, deffen wir erft vor wenigen 
Monaten, al3 er die Leitung des Vereins Nagold mit Ride 
fiht auf feine Gefundheit niederlegen mußte, an diefer Stelle 
gedachten, erlegen; am Karfreitag hat man ihn unter großer 
Teilnahme der ganzen Stadt zu Grabe getragen. Den Dant 
der Homdopathijden Bewegung in Stadt und Land bat ber 
Borfigende des Verein’ Nagold zum Ausdrud gebradt. Sein 
Andenken wird unter und allezeit im Segen bleiben. Gr ruhe 
im Frieden! Ä 


Hering-Haehl, homiopathifder Hausarzt, 27. Auf 
lage; vollftändig neu bearbeitet von Dr. med. 
und Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stutt- 
gart. Fr. Frommanns Verlag. 469 Seiten. 
Preis 65 Mart. 


Wenn unter den heutigen Verhaltniffen innerhalb 2 bis 
3 Jahren ein Werk wie der ,Hering-Haehl* in einer großen 
Doppelausgabe (25. und 26.) vergriffen wird, jo fpricht dieg 
für die anerkannte Güte des Buches fo febr, daß eine Nen- 
auflage bejonderer Empfehlung wahrhaftig niht mehr bedarf. 
Die neue, 27. Auflage ift wiederum gründlich Durchgejehen 
und an zahlreihen Stellen mit Verbefjerungen und Erwei- 
terungen verjehen worden. AB bas Wertvollfte gegenüber 
der legten Auflage erfcheint ung ber in zwei jelbftändige Teile 
zerlegte Abjchnitt über die „Krankheiten des weiblichen Ge- 
ſchlechts““ ber erfte Teil, 32 Seiten umfaffend, behandelt 
Negelitörungen, Wechſeljahre, Bleihfucht, Weißfluß, Entzün⸗ 
dungen, Verlagerungen, gutartige und bösartige Neubildungen 
der Gebärmutter und Eierſtöcke, Unfruchtbarkeit und Hyſterie; 
der zweite Teil mit 19 Seiten iſt ganz den Störungen der 
Schwangerſchaft, der Entbindung, des Wochenbetts und der 
Stillzeit gewidmet. Unſre homdopathiſche Frauenwelt wird 
für dieſe ſo ſtark erweiterten Abſchnitte beſonders dankbar 
ſein und wir ſind ſicher, daß gerade dieſe Erweiterungen dem 
Buche beſonders viele neue Freunde gewinnen werden; denn 
hier fehlt es zur Zeit noch ganz beſonders an Aufklärung 
und Wegleitung. 

Trotz hoher Papierpreiſe und teurer Druckkoſten hat es 
der Verlag an nichts fehlen laſſen, um dem wertvollen In⸗ 
halte des Buches auch ein angemeſſenes äußeres Gewand in 
der ganzen Ausſtattung zu geben. Dies werden die Freunde 
des Buches ebenfalls dankbar anerkennen. Seine Anſchaffung 
fet daher allen Anhängern der Homdopathiichen Heillehre, vor 
allem den Mitgliedern unfrer bomdopath. Vereine, wiederum 
auf? wärmfte empfohlen. W. 
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$ Wahrheit ift gleid ewigen Urfprungs mit der allweifen, gütigen Gottheit. Menſchen fönnen fie lange unbeachtet $ 
¢ laffen, bis der Zeitpunft fomme, wo ihr Strahl, nad dem Befhluffe der Fürfehung, den Nebel der Dorurtheile un- 


$ aufhaltbar durdbreden foll, als Morgenrdthe und anbrehender Tag, um dann dem Menſchengeſchlechte zu feinem 4 
3: 
¢ 


Wohle zu leuchten bell und unausldfalic. 


Das lebendige Gefälle innerhalb eines 
gleichen Mittels verjchiedener Potenz. 


Bon Dr. med. Friedrid Wolf- Hedingen. 

Die Ausfprahe über die Darreihung niederer oder 
hiditer Botenzen ift heute noch jo lebhaft wie vor 60 Jahren. 
In dem „Homdop. Arzneiſchatz“ des alten Hirjdel (Ausgabe 
1866) bemerft man, wie die unbedingte und begeifterte Ge- 
folgjdaft der Lehre Hahnemanns plöglid vor den Hod: 
potenzen, wie fie der Meifter {pater darreidte, haltmadt. 
Hirihel fam es vor allem auf die Mittelmahl an. Die 
Gabenhöhe überiteigt bet ihm felten die 6. Dezimale.. Da- 
gegen jehen wir Conium, Hyoscyamus, Phosphor, Cuprum 
bei Krampf» und Keuchhuften bid zur 3. Dezimale hinab 
empfohlen. Auh Hugo Schulz jcheint fid mit den Hod- 
potenzen, „den jogenannten Infinitefimaldojen“, nicht recht 
befreunden zu fünnen. Er ſpricht von „Arzneimengen, deren 
Geringfiigigteit ebenfo ſchwer auszudenken ift wie der Erfolg, 
der ihnen nachgerühmt wurde. Daß im einzelnen Falle die 
Arzneimenge eine jehr niedrige fein fann und muß, ift ohne 
weiteres zuzugeben... Aber es gibt Grenzen“. 

Mit gefteigertem Intereſſe lafen wir auf der anderen 
Seite die ſehr ernithaften Berichte amerifanijcher Aerzte iiber 
ihre Erfolge gerade mit ben Hochpotenzen. Jeden forjchenden 
Arzt mußten dieje Fingerzeige, die Heilfpanne eines Mittels 
zu erweitern, zur Nachprüfung verpflichten. Selbſt auf die 
Gefahr, daß eine 10000. Dezimale für unſere Vernunft nicht 
mehr faßbar ift. (Siehe Nr. 5 der „Hom. Mtonatsbl.” 1922, 
6.38.) Bei Anwendung der höheren Potenzen — id be- 
gann 3dgernd mit der 20. und 100. Dezimale — ftieß id) 
nun auf folgende Erjcheinung: 

Es handelte fih um den 6 Monate alten Säugling ©. F. 
aus N. Er war {don feit dem zweiten Monat abgeftillt und 
wurde mit unverdünnter Kuhmilch ernährt. Seit zwei Monaten 
litt er an ſchweren Rrampfanfallen von 5—20 Minuten Dauer, 
bie fih 4—5Smal tagsüber wiederholten. Crblide Belaftung 
lag nicht vor; aud) war das Kind leicht entbunden und nicht 

efallen. Offenbar handelte e3 fih vor allem um eine Eiweiß: 
auung (Bollmid). Ich Sekte das Kind auf Ys Mil 
4 Slajdhen zu 6 Strid) Nahrung und Gemiije ald Mittag- 
ft) und gab nad den Symptomen Ignatia 6. D. Die 


s: 
S. Bahnemann, Organon der Beilfunft, 6. Aufl., Einleitung S. 51. 


Anfälle wurden etwas feltener, täglich 2—3; diefer mäßige 
Erfolg war Hauptfählich wohl der leichteren, eiweißarmen 
Koft zuzufchreiben. Sch jegte Ignatia ab und Belladonna 
20. D. ein. Der Zuftand blieb bis auf voriibergehende 
Befjerungdtage unverändert. Ebenfo, alB ich nach einer Woche 
mit Stramonium 20. D. wedfelte. Ich griff wieder zu 
Ignatia, da der Symptomfompler dieg Mittel nad dem 
Aehnlichkeitögejeg forderte; nur gab id) diesmal Ignatia tn 
der 20. Dezimale, 2ſtündlich 2 Tropfen auf 1 Löffel Wafer. 
Nach den erften Gaben blieben die eigentlichen Anfälle 
3 Tage lang aus; dann aber kehrten fogenannte Wequivalente 
(langjame, ſchwache Zudungen mit Bewußtjeinsftörung) und 
nad) 1 Wohe — wenn auch ſchwächer und feltener — die 
Anfälle erneut wieder. 
Einem gewiſſen Gedanken folgend, beichloß ich, Ignatia 
6. D. und Ignatia 20. D. zu gleihen Teilen zu mijchen und 


zu durchſchütteln (jedoch nicht zu potenzieren, jondern alg 


Rezeptierung etwa: 
Rp. Ignatia D. 6 
Ignatia D. 20aa*) 5,0. 

Nah Darreihung dieſes Gemifches festen die Anfälle 
aus und find feit Wochen nicht wiedergefehrt. 

Ich habe darnah an mehreren anderen Fällen und mit 
einer Anzahl anderer Mittel die erhöhte, intenfivierte Wirkung 
des Arzneiftoff? nah folder Miſchung verjchiedener Potenzen 
neu geprüft und beftätigt gefunden. So trat 3. B. im Falle 
eines fehr chroniſchen Muskelrheumas auf Sulfur 6. D. und 
Sulfur 100. D., je einzeln gereicht, nur eine unbeftimmte, auf 
Sulfur 6. D./100. D. gemijcht, eine ganz entichiedene Vefferung 
ein; desgleihen in einem Fal des typiſchen Gelsemium- 
Ropfichmerzes, der weder auf Gelsemium 4. D. nod auf 
Gelsemium 20. D. reagierte, wohl aber fogleid) auf Gel- 
semium 4. D./20. D. Die 3ablreidften und jchönften Be- 
obadtungen bilden jedoch Nux vomica 4. D./30. D. 

Ich bin mir wohl bewußt, daß die Zahl meiner Beobach— 
tungen nicht annähernd hinreicht, diefe Erſcheinung der Ju- 
tenfivierung (der gefteigerten Wirkfamfeit) eines Arzneiſtoffs 
genügend zu ftügen oder gar aufzuftellen. Aber eS wäre wert- 
boll, fall nod) mehrere Homdopath. Aerzte Gelegenheit fanden, 


*) aa bedeutet: zu gleiden Teilen. D. Schr. 
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dieje Erſcheinung am Kranfenbett auf ihre Nichtigkeit und ihre 
Ausdehnung hin nadgupriifen. Vielleicht liegen aud) ähnliche 
Beobachtungen von anderer Seite vor, über bie eine Aug- 
ſprache fruchtbar werben finnte. 

Eine Erklärung für diefe Erſcheinung zu finden, erfdeint 
mir borerft nod ebenjo gewagt wie der Verfud, die Wirkung 
der Hombopathijden „Nichtje" aus dem Doppler’fden Gefeg 
der Oberflächenvergrößerung zu erhellen. Immerhin fet einem 
Einwand begegnet, den ein Apothefer mir vorhielt: „Wenn 
Sie Ignatia 4. D. und Ignatia 20. D. zu gleihen Teilen 
mifden, weshalb ſchreiben Sie dann nicht gleich Ignatia 12. D. 
auf?” Died aber ift gerade die Erideinung, daß die per- 
ſchiedenen Potengen in diefer einfachen Mifchung fi) weber 
einfach addieren, nod auch potenzieren, fondern daß infolge 
des uniiberbriidten Abſtandes wohl eine Spannung, ein 
Gefälle erzeugt und fomit eine Energie frei wird, ähnlich 
einem Wafferfall, wo ba’ Waller von einer hohen Ebene 
plöglih auf eine tiefere ftürzt. Es bleibt auch nachzuprüfen, 
ob, je weiter wir die Potenzen innerhalb des Mittels aug- 
einanderlegen, um fo mehr auch die Wirkſamkeit des Arznei- 
jtoffeß fret wird und zunimmt. 


Der Tripper beim Weibe. 
Bon Dr. med. homoeop. Ridhard Haehl, Stuttgart. (Fortf.) 


Die Ausdehnung des Trippergiftes auf die inneren 
Geſchlechtsorgane fließt fih der akuten Erkrankung 
entweder fofort an oder fie erfolgt erft nad) einer Reihe von 
Sahren, wenn ein bejonderer Anlaß, Verlegung oder Ent- 
bindung, die Anfiedelung der Tripperfeime begünftigt. Die 
Scheide jelbft nimmt bei Erwachſenen felten an der Krankheit 
teil, weil die Gonofoffen fic) mit Vorliebe auf einer ganz 
beftimmten Form bes Epithelgewebes anfiedeln (nämlid) dem 
Zylinderepithel, während die Oberflähe der Scheidenfchleim- 
haut aus fogenannten Pflafterepithelien befteht). Kommt eg 
je zu einer gonorrhoijhen Scheidenentzündung, fo 
gewöhnlich erft im fpäteren Verlaufe der Krankheit, wenn 
der von oben kommende Ausflug die derbe Oberfläche ber 
Scheide mehr und mehr durchtränkt und bas Gewebe erweidt 
und aufgelodert hat. Bet fleinen Mädchen dagegen, bei 
denen die Scheidenoberflähe nod aus zartem Gewebe befteht, 
nimmt die Scheide nicht felten gleich von Anfang an an der 
Trippererfrantung teil. 

Ein günftigerer Anfteblungsboden fir die Gonofoffen 
als die Scheide find die Schleimhäute bes Gebärmutter- 
fanal3 und der Gebärmutterhöble. St der Mann, 
bon dem die Anftedung ausgeht, mit einem aluten Tripper 
behaftet und ift der Scheideneingang eng, fo erfolgt faft ftet3 
eine Grfranfung der Harnröhre und der Äußeren Organe. 
Leidet dagegen der Betreffende an einem langwierigen oder 
Iatenten Tripper und handelt es fih gleichzeitig um eine 
— die ſchon wiederholt geboren hat, ſo ſpielt ſich der 

ankheitsverlauf von Anfang an in den inneren Gebär- 
organen ab. Dak aber auh der Harnröhrentripper des 
Weibes von da nad den inneren Organen verichleppt werden 
fann, haben wir fchon erwähnt. Die Trippererreger find 
allerdings einer Eigenbewegung nicht fähig. Die Verſchleppung 
‚muß alfo entweder durch den Geſchlechtsverkehr, durch Aus⸗ 
{piilungen, zuweilen gweifellos aud durch ärztliche Unters 
{udungen vermittelt werben. Unter normalen BVerbhaltniffen 
madt die Cntziinbung gunddft vor bem äußeren Muttermunde 
halt. Dies trifft beſonders bei Mädchen und Frauen zu, die 
nie geboren haben, weil bei ihnen ber Gebärmuttermund ftet3 
mit einem Schleimpfropf gefüllt und dadurch nad außen ab⸗ 
geichlofien ift. Dieſer Schuß fält aber während der Regel 
fort. Nicht felten dehnt fih während diefer Zeit die Er- 
franfung durch rafenartige Fortwucherung und riefenhafte 


Vermehrung der Trippererreger, unter Vermittlung bes Blut- 
ftrome8, nad den inneren Organen aus. Sft der Weg über 
ben Muttermund nad der Gebärmutterhöhle überwunden, fo 
gibt e3 für bie weitere Ausbreitung der Krankheitserreger 
fein Hindernis mehr. Sie fiedeln fi nicht nur mit Vorliebe 
in der Schleimhaut der Gebärmutter an, fondern fie nehmen 
pon ba aus ihren Weg Häufig nach den Eileitern und bis zu 
ben Eierftöden, dem Baudfell und dem Berei Der Gebdarme, 
wo fie durh Entzündung, Eiterbildung und Werflebung 
zwiſchen Bauchfell und einzelnen Darmſchlingen zu den pers 
hängnisvollſten Verwidlungen, ja zu wirklich lebensgefähr⸗ 


lihen Erfranfungen Anlaß geben können. Aber aud ab» 
gejehen von diefem auferften Fall find die geihilderten Aug- 
dehnungen der Stranfheit ftetS ernft zu nehmen; denn felbft 
unter den giinftigften Umftänden erfolgen Verwachſungen der 
Eileiter oder Eierftöde unter fic) ober mit bem Bauchfell und 
den benachbarten Organen, fo daß gewöhnlich eine dauernde 
Unfruchtbarkeit entfteht. 

Würden ſolche Kranke daneben nicht einem langwierigen 
Siedhtum anhbeimfallen, bas ihnen oft bie ganze Freude am 
Leben vergällt, fo wäre ihr 208 nod erträglich; denn die 
Vernichtung der Sruchtbarkeit ift bei den vielerlei Gefahren, 
bie fiir bie Nachkommenſchaft und die tripperfranfen Frauen 
felbft beftehen, nicht immer ein Ungliid. Es ift 3. B. eine 
allgemein anerfannte Datfade, daB Säuglinge, bie bon folden 
rauen ` geboren werden, fofort eine Augenentzüindung bes 
fommen, die, wenn fie nicht rechtzeitig und planmäßig bes 
handelt wird, faft mit Sicherheit zum Verluft bes Sehvermögens 
und zu dauernder Blindheit führt. Cine unabfehbare Zahl 
ber Snjaffen unferer Blindenanftalten ift auf dieſe Weife 
um thr Augenlicht gefommen. Jn den Vereinigten Staaten 
bon Nordamerifa gab e3 3. B. vor Ausbruch des Krieges 
nicht weniger al8 10000 Blinde, die gleidy nad der Geburt 
an Augenentzündungen erkrankten und infolgedefjen ihr Seh- 
vermögen verloren haben. Einzelne Beobachter behaupten 
fogar, daß unter 100 Erblindungen in der Kindheit 99 die 
Folge einer WAugeninfeftion mit tripperhaltigem Schleim aug 
den Geburtöwegen ber Mutter find. Schon diefe Tatſache 
zeigt und, daß die Tripperfeime ihre entzündungserregenden 
Gigenidaften keineswegs auf die Harn- und Geldledt3organe 
bejdranfen. Der Gonokokkus ift ein Schleimhautichmaroger 
und findet daher auf jeder beliebigen Schleimhaut des menſch⸗ 
lihen Körper fein Fortlommen. Tripperfranfe Perfonen 
fönnen daher nicht dringend genug davor gewarnt werden, 
den an ihren Fingern, dem Verband- oder Waſchzeug an= 
lebenden Anftelungsftoff mit der Najenfchleimhaut oder der 
Augenbindehaut in Berührung zu bringen. Hier fann fió 
die gemeinfchaftliche Beniigung von Schwämmen, Gand- und 
Babetiihern oft fdwer rächen. Wie leicht können auf diefe 
Weile Schleim- und Citerforperden von einem tripperfranfen 
Vater auf Kinder übertragen werden! 

Durch Ueberfliehen tripperhaltigen Schleimes aug der 
Scheide oder durch Veniigung unfauberer Thermometer. zum 
ssiebermeffen gelangt der anftedende Stoff zuweilen in den 
After und ben Maftdarm und bewirkt den fogenannten Ma ft- 
barmtripper, der oft wocjenlanger Behandlung trogt und 
fhließlich Verengerungen im Darm, fogenannte Maftdarm- 
ftrifturen hinterlafjen tann. 

Bu ganz bejonders ſchweren Erfrankungszuftänden fommt 
e3, wenn bie KranfheitSerreger in die Blutbahn gelangen. 
Gliidlidermeife ift dies verhältniamäßig felten der Fall. Einer 
der ſchmerzhafteſten Folgezuſtände, die auf diefe Weiſe ents 
ftehen, find 3. B. die rheumatismußartigen Gelenfentgiin- 
bungen, die nicht felten zur völligen Zerſtörung, gum 
dauernden Verluft ober zur Verfteifung des betreffenden Ges 
lenkes führen. Mit Vorliebe wird bas Sniegelent davon 
betroffen, doch können auh andere Gelenke ben Sig ber 
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Trippererkrankung bilden. Auch Herzentzündungen und 
die Entſtehung von Herzklappenfehlern hat man im 
Verlaufe einer Trippererkrankung beobachtet. Selbſt die 
Lunge, die Haut und die Nerven können in ſeltenen 
Fällen unter dem Einfluß einer Trippervergiftung erkranken. 
Dagegen find Blajenentzündungen und 
erfranfungen, bie bei tripperfranfen Männern verhältnis» 
mäßig häufig vorfommen, bei Frauen felten beobachtet worden. 

Nicht immer treten die bisher angeführten fchweren Cr- 
ſcheinungen im unmittelbaren Anfdlug an eine Anftedung 
auf, e3 gibt vielmehr im Gegenjag zu biefer akuten oder raſch 
verlaufenden Art nod eine „Latente” Form des Trippers, 
bie fih über viele Jahre erftreden fann. Diefe unterfcheidet 
ñA vom afuten Tripper dadurd, daß mit ihr nur felten 
läftige oder jchmerzhafte Beichwerben verbunden find. Beim 
Manne entfteht fie gewöhnlich aus der afuten Form, wenn 
fie gewaltfam unterdrüdt ober nicht planmäßig und lange 
genug behandelt wurde ober wenn immer wieder Fehler in 
der LebenSmeife begangen wurden. Der regelmäßige Weiters 
befud) des „Stammtifches* und der häufige Genuß alkohol: 
haltiger Getränke läßt ben Tripper immer wieder neu auf: 
fadern, und gerade folde Riidfalle begünftigen die Entftehung 
eines Mronijden Ausfluffes und einer latenten Gonorrhöe, 
die dann fpäter in ber Ehe bedenkliche Folgen nach fic zieht. 
Der Mann, der die fpärlichen morgendliden Abfonderungen 
und Verflebungen der Harnröhrenmündung gering achtet, der 
den jchleimigseitrigen Fäden, die mit bem Harn ausgeschieden 
werden, feine Beachtung fdentt, glaubt fih geheilt, heiratet und 
übermittelt der ahnungslofen Frau bie verberblichen Keime, die 
ihr LebenSgliid und ihre Geſundheit nicht felten vernichten und 
ihre Befähigung zur Mutterſchaft ernftlih in Frage ftellen. 

Aud) beim Weibe äußert fih die latente Gonorrhöe 
durhaus nicht immer in Form von beftimmten Beſchwerden. 
In vielen Fällen ift es bie Unfruchtbarkeit, bie fie zum 
erftenmal veranlaßt, die ärztlihe Sprechſtunde aufzufuchen. 
Außer einem gelblich:eitrigen Ausfluß, an bem fie „feit ihrer 
Berheiratung” leidet, hat fie teine befonderen Krankheitszeichen 
wahrgenommen. Bei der Unterfuhung fieht man dann gemöhn- 
lich einen eitrigen, meift gelblidjen oder gelblicj-griinen Aug- 
flug aug der äußeren Mündung des Gebarmutterfanal3 þer- 
borquellen. Die Eileiter find häufig drudempfindlich und ver- 
bidt, die Gierftdde vergrößert, etwas ſchmerzhaft und nahe an 
bie Gebärmutter herangezogen. Nicht felten ift ber angeſchwol⸗ 
lene und entziindete Gierftod famt dem Gileiter mit einem 
benadjbarten Organ feft verklebt und gegen Drud außerordent⸗ 
ih empfindlih. Ein folder Befund muß ftet den Verdacht 
auf eine porauSgegangene Tripperanftedung erweden. Nicht 


weniger al 60—80% der Bauchoperationen bei Frauen find 


duch Krankheitszuſtände diefer Art erforberlih, d. h. durch 
Beihwerden veranlaßt, die legten Endes auf eine frühere Mn- 
ftedung durch Gonofotten zurüdzuführen find! | 

Daß derartige Entzündungen und Verflebungen der inneren 
Bedenorgane der Befruchtung ſchwere Hinderniffe in den Weg 
legen fünnen, ift ohne weiteres erfichtlih. Aber es trifft dies 
leineswegs immer zu. Biele Frauen mit latenter Gonorrhie 
werden vielmehr fdwanger und können auch ihre Kinder angs 
tragen; das zeigen ja bor allem bie zahlreichen Fälle von 
Grblinbung Neugeborener. Die Unfruchtbarkeit wird durch 
ben Tripper weiterhin dadurch begünftigt, daß Frauen, bie 
an latenter Gonorrhöe leiden, während des Wochenbetts nicht 
felten plögliche Entzündungszuftände befommen, die zwar gang 
an da3 gewöhnliche Wochenbettfieber erinnern, aber in Wirt- 
lidteit anf das Auffladern der latenten Gonorrhöe zuriid: 
zuführen find. Diefe Entzündungen führen faft immer zu 
dauernder Unfruchtbarkeit. Derartige Fälle mitgerechnet, diirfte 
e zutreffen, daß minbdeften3 500/0 unfrudtbarer Frauen eg 
infolge von Tripper geworben find. 


Nieren: 
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Die latente Gonorrhde hat alfo die beſondere Eigentüm⸗ 
lichkeit, daß fie monate- und jahrelang vorhanden fein tann, 
ohne auffallende Erſcheinungen hervorzurufen. Tritt aber ein 
beſonderes Ereignis ein, wie z. B. eine Entbindung, ſo kann 
die Krankheit plötzlich geweckt werden und mit einemmal einen 
heftigen, akuten Verlauf nehmen. Der Geburtsvorgang hat 
durch die offenen Wundſtellen in der Gebärmutter und durch 
bas maſſenhafte Vorhandenſein von Blutgerinnſel einen augs 
gezeichneten Nährboden für die Anfiedelung und Vermehrung 
der bisher fchlummernden ZTrippererreger gefdaffen und nun 
entwickelt fih nicht felten ein SranfhettSbilb, deffen Verlauf 
an die Kräfte des Kranken und an die Geduld des Arztes 
und des Pflegeperfonals oft die höchſten Anforderungen ftellt. 
Das Endergebnis ift nicht felten ein chronifches Stedhtum mit 
Berklebung benachbarter Teile und dauernde Unfruchtbarkeit. 

Wer durd) jahrelange Beobachtungen den verheerenden 
Einfluß des Trippers auf Gefundheit, Familiengliid und 
Volkswohlfahrt kennengelernt hat, wer inSbefondere von den 
ſchweren Folgen unterrichtet ift, die eine Trippererkrankung 
beim weiblichen Geſchlechte haben fann, bem wird ih ganz 
bon felbft die Frage aufbrangen: Wie läßt ſich die 
immer größere Ueberhandnahme diefer gefähr- 
liden Krankheit am wirkſamſten verhüten? 

Unſeres Erachtens bleibt, wie wir {don eingangs ber: 
borgehoben haben, fein anderer Weg, alB der der Aufklärung 
und zwar im meiteften Sinne ded Worte. Im Laufe ber 
legten 10—15 Sabre find in dieſer Beziehung bereits De- 
merfenSwerte Anläufe dazu unternommen worden. Man hat 
verjucht, die breiten Mafjen des Volkes durh Gründung von 
„Vereinen zur Verhütung von Geſchlechtskrankheiten“, durch 
die Abhaltung befonderer Vorträge, namentlich aud) vor den 
älteren Jahrgängen höherer Schulen, und durch Verbreitung 
geeigneter Schriften mit den Gefahren von Tripper und 
Syphilis befannt zu maden. Die Bewegung verdient hidfte 
Beachtung und weitgehende Unterftügung, nicht gulegt von 
Staat und Behörden, die begreiflichermeile ein ganz befonderes 
Intereſſe daran haben miiffen, daß die Volfögefundheit mehr 
al8 bisher von fo ſchweren Gefahren, wie fie die Geſchlechts⸗ 
franfheiten mit fih bringen, verſchont bleibt. 

Keinesfalls darf fih aber die Aufklärung auf diefe Be- 
wegung beichränten, wenn fie wirklich bon Erfolg fein fol. 
Es ift vielmehr unbedingt notwendig, daß jeder Familienvater 
und jede Mutter die ihrer Obhut unterftellten Angehörigen 
auf die Gefahren ber Gefchlechtäfrankheiten aufmerffam madt. 
Was wiirde e3 einem jungen Mann 3. B. nüßen, wenn er 
in einem Vortrag die Gefahren und üblen Folgen der Ge- 
ſchlechtskrankheiten tennen lernte, nachdem er fidh bereits zuvor 
eine Trippererfrantung zugezogen hat? 

G8 ift ganz zweifellos, daß mancher junge Mann den 
auf ihn lauernden Gefahren au3 dem Wege gehen würde, 
wenn er bom Elternhaufe aus die nötige Aufklärung und 
Belehrung mit auf den Lebensweg befommen hätte und eg 
ift daher geradezu eine Pflihtverlegung, wenn Söhne 
und Töchter — wes Standes fie auc) fein mögen — das 
Elternhaus verlaffen dürfen oder gar das heiratsfähige Alter 
erreichen, ohne daß fie bon Vater oder Mutter iiber gejchlecht» 
lihe Vorgänge und die damit verbundenen Gefahren belehrt 
worden find. Unter den Mädchen find e3 keineswegs immer 
die leidtfinnigen, fondern vor allem die unerfahrenen und 
unwillenden, die am bäufigften die Opfer von Geſchlechts⸗ 
frantheiten werden und zwar gar nicht felten gleich beim 
erften Fehltritt. Und wie zahlreich find gerade hier die Ans 
läffe und Verlodungen, die dag Leben täglich bietet: Die 
anfcheinend harmlofen Freuden des Tanzvergnügens, der 
Verkehr mit leichtfinnigen Freundinnen, ber Genuß beraufchender 
Getranfe, ftürmifche Ueberrebungen und unredlide Bers 
ſprechungen junger Männer haben fdon manches jonft gee 
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fittete und mit guten Vorſätzen bom Elternhaus geichiedene 
Mädchen zu Fall gebradt. Wären ihm von Water ober 
Mutter die Gefahren des außerehelihen Geſchlechtsverkehrs 
eindringlich genug gejdilbert worden, fie hätte vielleicht, ſchon 
aus Furt vor den fdlimmen Folgen, den Berlodungen 
flegreich widerftanden. 

Es ift unbedingt die Pflicht einer Mutter, ihre erwachſenen 
Töchter nahdrüdlih darauf hinguwetfen, bag jeder außer: 
eheliche Geſchlechtsverkehr ſtets zwei Gefahren in fih birgt: 
Ginerfett3 die ber Schwangerfhaft und anbererfeits die der 
Anftedung mit einer Geſchlechtskrankheit und damit nicht 
felten die Gefahr rafden Verblühens und dauernden Sied- 


tum. Die Töchter müſſen vor allem darüber aufgeklärt 


werden, daß Männer, die außerehelichen Geſchlechtsverkehr 
juchen, nicht immer wählerifh find und fih oft genug mit 
einer Proftituierten begnügen, wenn fie gerade fonft feine 
Gelegenheit zur Befriedigung ihrer Geſchlechtsluſt finden können, 
und daß deshalb ein Mädchen, das fih einem folden Manne 
bingibt, große Gefahr läuft, ihre Gefundheit, ihre Arbeits⸗ 
fähigkeit, ja ihr ganzes Lebensglüd aufs Spiel zu fegen. 

Leider befällt viele Eltern eine faft uniiberwindliche Scheu 
und Befangenheit, fobalb e3 fih um die Aufklärung ihrer 
Kinder über gefchlechtlihe Vorgänge handelt. Noch bedauer: 
liher tft e8 aber, baß trog ber verheerenden Verbreitung der 
Geſchlechtskrankheiten gewiffe, oft recht einflußreiche Verjonen 
die Aufklärung der erwadfenen Jugend über alles, was mit 
dem Geſchlechtsleben zufammenhängt, für eine neuzeitliche Ueber- 
treibung halten und nicht nur für nutzlos erklären, fondern 
fogar ernftlid) befämpfen. Ein derartiges Verhalten gegenliber 
einer fo unendlich wichtigen, oft für das ganze Leben, ja fiir 
dad Wohlergehen und die Gefunderhaltung ganzer Familien 
bedeutungsvollen Fragen läßt fih faum anders als durch un- 
genügende Renntnts des wahren Sachverhalts erklären. 

Um fo höher mitffen wir e3 daher anfdlagen, wenn adt: 
bare und einflußreihe Männer wie ein Dr. Johannes 
Miller rückhaltlos zugunften einer vernünftigen Aufklärung 
eintreten. In feinen befannten grünen Blättern („Blätter zur 
Pflege des perfönlichen Lebens“) ſchreibt er 3. B. (Bb. 5, S. 58): 

„Wem dafür die Augen aufgehen, vor bem erhebt fid 
die furdtbare Anklage gegen Religion, Moral und Konvention, 
daß fie das heranwachſende Geſchlecht unter dem dichten 
Schleier der Priidberie bdmonifden Verfiihrungen preisgeben, 
ftatt fie in das tiefe Geheimnis einzumweihen und fie mit bem 
ridtigen Bewußtſein ihres heiligen Berufes zu erfüllen. Man 
fomme mir nidt mit den Warnungen und Verboten, die wohl 
erfolgen. Das find nur Neize zum BWerbotenen und Un- 
erfannten. Die Stimme bes Blutes, die ih burd Moral- 
reden nicht einjchläfern läßt, gibt ihnen im Snnern der jungen 
Leute Unrecht und verlangt ihr Redt. Ahr Necht ift aber 
nicht Befriedigung, fondern Aufklärung. Sie verlangt nicht 
barnad fih zu vergeuben, fondern nad ber Laft des hohen 
Menjchenberufes, die ihre elementare Spannung zu tragen 
bat. Wehe den Eltern, die bier verfagen: Sie haben bas 
Schickſal ihrer Enkel auf dem Gewiſſen!“ (Schluß folgt.) 


Ekzeme (näfjfende Hautausfchläge). 
Bon Dr. med. Renaud-Badet in Paris; Ueberfegung von J. Wolf. 

1. Fall. Zwölf Jahre altes Elzem, ftets mit 
einer Reihe von Luftrbhrenerfranfungen (Brons 
chitis) wedfelnb; Verfhlimmerung beim Erfcheinen 
der erften Regeln; Mißerfolg der ſchulmäßigen Bes 
handlungsweiſen; ſchnelle Befferung burd Gra- 
phit und Tuberculin Denys. 

Fräulein Pauline J..., 17 Jahre alt, fucht mid am 
11. Dezember 1911 wegen eines fehr audgebreiteten Ekzemes 
auf, das bereits auf mehrere Sabre zuriidgeht. — Sie ift etnft 


pon ihrer Mutter geftillt worden und hat bis zum zweiten 
Jahre nichts Krankhaftes gezeigt, namentlich feinerlet Magen» 
Darmftörungen ober raditiihe Crideinungen. Mit 2 Jahren 
befommt fie die Mafern, mit 31/2 einen Gdarlad mit Mierens 
entzündung, ber ſchlecht geheilt wird; mit 41/2 Jahren zeigen 
fih im Geficht, hinter den Ohren elzematöje Stnbtden, bie 
ih nad und nad aud auf andere Körperteile ausdehnen. 
Man bringt das Kind in’ Ludwigsſpital zu Dr. Oallopeau. 
Allein trog aller gebraudliden Behandlungsweiſen verliert 
fih der Ausſchlag nihi, bis bas Kind 7 Jahre alt ift. 

Da verfdwindet auf einmal alles; dafiir tritt aber nad» 
einander eine Reihe von Luftröhrenkatarrhen (Brondjitiß) auf, 
bie fih jeden Winter verfchlimmern, mandmal fogar ziemlid) 
fchwer; beſonders, ald bas Mädchen 13 Jahre alt war, war 
die winterlide Verfdlimmerung von Blutarmut und. allge 
meiner Schwäche begleitet. Die Regel trat zum erftenmal 
mit 131/2 Jahren ohne befonderen Zwiſchenfall ein. 

Mit 16 Jahren erfcien der Ausfchlag wieder und breitete 
fih wieder über die {don genannten Körperteile aus, 30g 
fid) dann aber aud bis unter und gwifden die Briifte, über 
ben ganzen Unterleib und die Schamgegend, bie Oberjchentel 
und die Ellbogengelente herab. Der Ausſchlag ericheint ſchub⸗ 
weife mit naffenden Bläschen, Austrodnung und Bildung von 
mehr ober weniger biden Sruften von gelblichem Ausjehen, 
ganz wie bie Ausſchläge von Impetigo (Ausſchlag mit Pufteln: 
und Borfenbildung). 

Die Kranke geht wieder in’ Ludwigsſpital und bringt 
dort 8 Monate zu; man verſucht e3 mit allen möglichen Ver: 
fahren: Salben aller Art, verfdiedenen Wafdungen, Teer, ſehr 
ftrenger Ernährungsweiſe, felbft.mit Wafferdiat im Wechſel mit 
Milchdiät — einen ganzen Monat lang; alle umſonſt. Man geht 
Ichließlich foweit, der Kranten die Entfernung einiger gejunder 
Zähne vorgufdlagen; man gibt eine Anzahl von Meerwaſſer⸗ 
Ginfprigungen; man verſucht es fchließlih mit Thyreoidins 
Tabletten; aud fie bringen feinerlet Aenderung im Zuftande der 
Kranken zumege. Am 9. Dezember fommt fie ſchließlich zu mir. 

Ich finde ein normal entwideltes junge? Mädchen; Kopf, 
Stirn, die Gegend Hinter den Ohren, Bruft, Briifte und 
Achſeln, Unterleib, Schamgegend, der obere Teil ber Schentel, 
alles ift mit gelbliden Kruſten von mehreren Millimetern 
Dide bededt; überall ftiht und judt es in unertraglider 
Meile. Der Appetit ift normal; e3 befteht gewohnheitsmaige 
Berftopfung, die Regeln find fpärlid), im allgemeinen ver- 
fpdtet; bie Leber ift empfindlid und ein wenig vergrößert, 
an der linten Lungenfpige findet fic) eine Dämpfung und 
etwas verminderte Atmung. 

Angeſichts des Hautauzfchlages und im Blid auf die 
allgemeinen Erfcheinungen, die bie Kranke darbietet, verordne 
id) Graphites 1000. D. eine einzige Gabe, dann Graphites 
30. D. und Pulsatilla 30. D. im Wechſel. — Am 23. Dezember, 
wo id) die Kranke wieder fehe, ift der Zuftand auf Graphit 
1000. D. bin beträchtlich” fcdlimmer. Gin neuer Nachſchub 
mit Rötung und Ausſchwitzung ift aufgetreten. — Fortfahren 
mit berfelben Arznei. — Am 5. Januar ift die Rötung ver- 
ſchwunden, ebenfo ba Juden; wegen der Empfindlichkeit der 
Seber und des fongeftiven Gindruds, ben die Kranke madt, 
gebe ich eine Gabe Sulfur 1000. D., dann Solidago 1. D. 
je 5 Tropfen vor den Hauptmahlzeiten. — Am 13. Januar 
geht es der Kranken fehr viel beffer; wieder Graphit 1000. D. 
und Solidago 1. D. — Am 25. Januar erhält fie mit Rüd- 
fit auf die vorbergegangenen Brondialfatarrhe Tuberculin 
Denys 500. D., Graphit 30. D. und Pulsatilla 30. D. (im 
Wedfel). Daraufhin tritt ba heftige Juden wieder auf, 
beionder8 bor Eintritt ber Regel, läßt aber wieder nad), fo- 
bald diefe erfcheint. Ausfchlagkruften find nur nod) auf dem 
Scheitel. — Am 10. Februar tritt auf eine Gabe Sulfur 
jodatum 1000. D. wieder ein neuer Nachſchub des Ausſchlags 


auf mit den charakteriftiihen Crfdeinungen von Metallum 
album (Alumina ?); fie erhält die} zweimal täglich in 30. Ber- 
bünnung. Am 9. März verordne id) Arsenicum album 200. D. 
und laffe ifm Solidago zweimal täglich folgen. Am 16. März 
find die Kruſten abgetrodnet. Graphit 1000. D. ruft einen 
neuen Ausfchlag, aber von kurzer Dauer hervor. — Unter 
Pulsatilla 30. D. und Graphit 30. D. fchreitet die Befferung 
raſcheſtens fort; es ift nur nod eine fünffrankenftücgroße 
Stelle auf der Stirn, am Anlat der Haare vorhanden; fie 
it mit trodenen, weißlichen Strüftchen bebedt, die mie Ab- 
{dilferungen ber Oberhaut ausfehen und die unter einem 
feudten Umſchlag ober ein bißchen Vafelin vollends vergehen. 


Die weibliche Unfruchtharkeit*) 


ober Kinderlofigfeit ift ein viel häufiger porfommendes 
Nebel, al man gewshnlid) annimmt. Nicht weniger ala 10 %o 
ber Ehen find unfrudtbar. Wer aber glaubt, daß die Schuld 
ftet2 nur bei der Frau zu fuchen fei, befindet fih in einem 
großen Irrtum. In nicht weniger ald einem Drittel ber 
Fälle ift die Unfruchtbarkeit durch franfhafte Störungen beim 
Manne veranlaßt. Hierher gehören befonders die Folge- 
eriheinungen von Trippererfranfungen, wie Verflebungen der 
Samenaudführungdgänge, Zeritörungen der famenbereitenden 
Drüfen (Hoden) u. dgl. Gelangen beim Geſchlechtsverkehr 
nicht befrudtungsfabige Samenfäden in die inneren Geſchlechts⸗ 
teile des Weibes, jo fann es aud zu teiner Befruchtung und 
Sdwangerfdaft tommen. 

Bei der Frau können Krankheiten ber verfchiebenften 
Art Unfruchtbarfett bedingen. Bor allem tragen ausgedehnte 
Entzündungen der Eileiter und Eierftöde Schuld daran, bes 
ſonders wenn fie durch Tripperanftedung entftanden find (ont 
©. 50—52 bdiefer Nummer), fet e3, daß die Wegjamteit f 
den Durchtritt des Cites durch Verklebungen der Eileiter unters 
bunden ift, fet e3, daß die etgentlide Entwidlungäftätte ber 
Eier, die Eierſtöcke, ſchwer beihädigt wurden. Aber aud Cr- 
franfungen der Gebärmutter, namentlid) Katarrhe und Lages 
veränderungen, find häufige Urfaden der Kinderlofigkeit. Ein 
in feiner Wirkung felbft von ersten niht immer geniigend 
gewürdigter Grund der Unfruchtbarkeit find Ausflüffe aus der 
Gebärmutter und Scheide, bie durch ihre befondere Beſchaffen⸗ 
heit die Bewegung der Samenfäden lähmen, ja diefe fogar 
vollftändig vernichten, ehe fie Gelegenheit hatten, an den Ort 
ihrer Beftimmung zu gelangen. Außerdem tommen als weitere 
Urjaden nervöſe Einflüffe und gewiſſe Arten von Körper- 
befdaffenbeit, namentlic) Fettleibigkeit in Betradht. Die Kälte 
oder mangelhafte Wolluft der Frau beim geſchlechtlichen Verkehr 
ift fein Grund fiir Unfrudtbarfeit, wohl aber eine mangelhafte 
Entwidlung der inneren Gefchledhtäteile. 

Ein erfolgverfpredender Heilplan für den einzelnen Fall 
famm erft nah genauer Feſtſtellung der Urſache ber Unfrucht- 
barfeit aufgeftellt werben. Bet der Mannigfaltigfeit ber dem 
Hebel zugrunde liegenden Urſachen kann von einer einheitlichen 
Behandlungsweife feine Rede fein. Maffage, Wafleranwen- 
dungen, homdopathifche Arzneimittel, wenn nötig aud) Er: 
mweiterungdinitrumente und dad Meifer können alle angezeigt 
jein. Wie bem aber aud) fein möge, die Unfruchtbarkeit ift 
jedenfalls ein Uebel, bem man febr oft burd hHomdopathifche 
Behandlung, unterftügt durch Maffage und Wafferanwens 
dungen, abhelfen tann. Der Verfafjer hat nicht nur Ougende, 
ſondern Hunderte von unfrudtbaren Frauen auf diefe Weife 
bon ihrem Uebel befreit, jo daß felbft nach 17jähriger, un- 
frudjtbarer Ehe der Eintritt einer Schwangerſchaft erfolgte. 


*) Mit gütiger Erlaubnis des Verfaſſers der eben erſchienenen 
27. Auflage des Homdop. Hausargtes Hering-Haebhl, und gwar dem 
dölig nenen Teil „Krankheiten des weiblichen Geſchlechts“, entnommen. 
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Kinderloje Frauen follten die ärztliche Behandlung nicht zu 
weit hinausfchieben. Wer 3 Jahre nad Eintritt in die Che 
nicht ſchwanger geworden ift, hat wenig Ausfiht auf Mad- 
fommenfchaft und follte nicht länger zumarten, ärztlichen Rat 
einzuholen. 


Für Frauen und Mütter. 


Ueber das Wundfein bei Säuglingen. 


Bon Dr. med. H. N oef er- Stuttgart. 


Ein bei Kindern im erften Lebensjahr jehr häufig vor: 
fommendes Hautleiden ift bad fogenannte Wundfein: „Inter: 
trigo” nennt e3 der Arzt. Am leichteften zeigt e8 fid am 
Gefäß, in der Umgebung de Afters und in den Falten 
zwifhen Baud und Oberfdentel und deren Nachbarſchaft. 
a feinem Buftandefommen wirken verjchiedene Umſtände zu- 
ammen. 

Einmal trägt dazu eine größere Schärfe ber Wusleerungen 
— Urin und Kot — wmefentlid) bei; wenn überfehen wird, 
fofort nah den Entleerungen fir Trodenlegung zu forgen, 
und fo bie fdarfen Ausfcheidungsprodufte Zeit haben, Reiz: 
wirfungen auf die an und für fih febr zarte Haut des Kindes 
auszuüben. Dann aber fpricht für die Entftehung und nod 
mehr für bie Schwierigfeit, bie folde3 Wundfein den Heilungs⸗ 
verſuchen manchmal entgegenfegt, die Tatfache mit, daß mande 
Kinder eine fozufagen wunbdfiidtige Haut haben; dad foll 
heißen, daß ihre Haut in ihrem angeborenen, feineren Bau 
fowie aud) die Befdaffenheit der gefamten Körperjäfte zu 
ſolchem Wundwerden ftärfer veranlagt ift, als dieg fiir andere 
Kinder zutrifft. Solche angeborene Krankheitsbereitſchaft reagiert 
begreiflichermweife viel ſchneller auf gewiffe, ber Haut nachteilige 
Reize und fegt ben Bemühungen, den Schaben zu heilen, viel 
größere Widerftände entgegen. Nicht felten wird aber bie 
Heilung folden Wundſeins aud) dadurch verzögert, daß feine 
zwedmäßigen Mittel zur Befeitigung bes UebelS angewendet 
und vermeidbare Schädigungen der Haut nicht in zureichender 
und ausdauernder Weile abgeftellt werden. 

Vor allem ift auf fofortiges Trodenlegen und forgfältiges 
Reinigen bes Kindes zu halten, jobald fic das Kind nak 
gemacht oder mit Darmaugleerung verfhmugt hat. Die Mutter 
fol, wenn ihr Kind an Wundfein leidet oder dazu neigt, recht 
oft nachſehen, ob die Windel nod troden ift. Stets fol fie, 
ehe fie dem Kinde feine Bruſt- oder Flafchennahrung reicht, 
das Kind aufbinden, und wenn e3 nag ober ſchmutzig ift (bes 
fonber3 erftere3 wird leicht ber Fall fein), fofort reinigen und 
eine friiche, reine Windel unterlegen. MZ reine Windel 
barf aber nur eine folde gelten, die auSgefodt, nidt etwa 
bloß durchgeſpült oder vielleiht gar nur, nad ihrer legten 
Durdnaffung, am Ofen getrodnet ift. Wird bas nicht De- 
achtet, dann wird eben dag Wundjein trog allen Wachen? 
und Puderns der Haut fortdauern. Und nicht nur dad. C8 
fommt dann zu einer Zerfegung des Harn?, zur fogenannten 
ammoniafalifden Gärung, die dann faum zu befeitigen ift und 
bad Uebel immer ſchlimmer maht und unter Umftanden fogar 
zu einer Blafen« und Nierenbedenentzündung führen tann. 

Zur Reinigung, insbefondere um ben an ber Haut Jaf: 
tenden Kot zu entfernen, beniigt man guerft trodene, dann 
in abgefodtem, milden Waffer angefeuchtete Zellitoffwatte 
(Schwämme werden nicht immer rein genug gehalten!). Nod 
beffer al8 mit Waffer wäre e3, mit einigen Tropfen Spetfes 
oder Rüböl den etwa angebadenen Kot zu entfernen. Dann 
pubert man entweder die geröteten Stellen (mit Lenicet- 
Kinderpuder) oder falbt fie mit einer dünnen Schicht weichen, 


reinen Vanolinjalbe. Da wo zwei fih entgegenttehende Haut- 
fldden eine Falte bilden und ſich aneinanderreiben, ift durch 
Zwiſchenlegen von Zellftoffwatte folde Reibung zu verhindern. 

So widtig und notwendig aber auch peinlide Sauber: 
feit ift, jo muß doc) auch betont werden, daß man fid 
por Uebertreibungen hüten muß, wenn man niht durd 
ein Allzuviel fcaden will, Dur allguvieles Wafden und 
beſonders durch allguftarfe3 Reiben dabei fann man dieſes 
Hautleiden eher verichlimmern. Wes Reiben, ſowohl dag 
feuchte, wie das troden Reiben ift für bie zarte, ent- 
zündete Haut ſchädlich. C8 darf nur fanft getupft, nicht aber 
geicheuert und fraftig mit Schwamm und Handtuch gerieben 
werden. Seife ift zu vermeiden. Man nehme abgefodtes, 
gut warmes Waffer; als Zufag für das Bad benige man 
Kleien- oder Eichenrindeabfohung; folde Bader gebe man 
etwa einen Tag über den andern. Ä 

Die fanft (burd Abtupfen), aber forgfaltig abgetrodneten, 
geröteten Hautftellen fann man auch zwedmäßig mit Bolufal 
(eine Verbindung von frifch gefalltem Tonerdehydrat der Les 
nicet-Fabrifen „Reiß“ mit fterilifierten Bolus) beftreuen. Es 
— desinfizierende mit austrockender und beruhigender 

irkung. 

Sehr wichtig neben der örtlichen Behandlung und Pflege 

ift unter allen Umſtänden bie Regelung ber Diät; fei. e3, daß 
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es fich gleichzeitig darum Handelt, vorhandene Störungen der. 


Magen: und Darmverdauung zu bejeitigen, fei e3, daß eine 
dem Leiden zugrunde liegende jogenannte erjubative Diathefe 
biätetifch zu bekämpfen ift. 

Unter exrjudativer Diathefe verftehen die Aerzte eine zum 
Teil angeborene, zum Teil durd falfhe Ernährung und 
unverftändige Behandlung durd die Mütter angezüchtete 
Krankheitsanlage, gefennzeichnet durch die Neigung der Haut 
und Schleimhaut zu allerlei Ausfchlägen, entzündlichen Aus: 
Ihwigungen und Katarrhen: zu fogenannten Efzemen, Kopf: 
gneis, Wangenſchorf, zu immer wiederfebrenden Ratarrhen 
der Nafe und oberen Luftwege, bes Darms, fowie auch der 
Harnwege. And Drifenichwellungen (der Gaumen- und 
Radhenmandeln, der Lymphdrüſen am Halfe ufiv.) gehen oft da- 
mit einber. 

Eine Beeinfluffung diefer Körperveranlagung ift in erfter 
Linie auf diätetifchem Wege möglich, die eine Umftimmung in 
ben fic) im Körper abjpielenden biochemiihen Prozeffen an- 
ftrebt. Sehr oft Spielt Ueberfütterung ber Finder dabei eine 
Hauptrolle Die BVerftandnislofigkeit ber meiften Mütter 
gegenüber dem „Soll und Haben“ bei der Ernährung ihrer 
Kinder ift unglaublid groß. Die törichte Meinung, dab das 
Schreien der Rinder allemal Verlangen nad) Nahrung bes 
beute, und bie ebenfo törichte Angft, daß das Kind Hunger 
leide, trägt bor allem die Schuld an ber fo häufigen Ueber- 
fütterung der Kleinen: zu viel und zugleich falſch genährte 
Kinder find leider Alltagderfcheinungen. 

Und gerade bei den an chroniſchem Wundfein (Intertrigo) 
franfen Kindern ift Ueberernährung, neben falih zufammen: 
gefebter Ernährung, eine Haupturjade für das Auftreten und 
das hartnddige Beharren dieſes Leiden. 

Wie die Ernährung nun in jedem einzelnen Falle zu 
regeln ift, tann bier nicht näher ausgeführt werden, eben weil 
die bei jedem kranken Kinde beſonderen Verhältniſſe und 
Rückſichten im Augen behalten werden müſſen. Handelt es 
ſich um fette, ſchwammige, dicke Kinder, ſo ſind die Nahrungs⸗ 
mengen ſo knapp zu wählen, daß ſie eben noch ausreichen, 
um ein ganz langſames Anſteigen des Gewichtes zu er- 
zielen. Bor allem muß die Milchmenge (beſonders der Fett- 
anteil berjelben) vermindert werden. Bei Bruftkindern diejer 
Art ift bie Zahl der Mahlzeiten auf vier zu beichränfen. 
Auch können 1—2 Bruftmahlzeiten durch Buttermilch oder mit 
Schleim gemijdte Magermild erjegt werden. Oder es können 


auch, fofern das Alter der Kinder e8 erlaubt, daneben Ge- 
miijejuppen verabreicht werden. 

Bei fiinftlid) genährten jungen Säuglingen ift die Mild 
auf Ya—!/s Liter zu ermäßigen; zur Verdünnung der Mild: 
Schleimabkochung. Auch hier ift Erfag der Hälfte der Mahl- 
zeiten durch gute Buttermilch empfehlenswert. Bei älteren 
Säuglingen tann die Mild aud) ganz ausgeſetzt und durd 
Mehliuppen, Breie, Gemüfe, Objt und Obftjäfte erfegt werben. 

Anders wieder find die Maßregeln, die bei mageren, jchlecht 
gedeihenden Kindern mit erfubativer Diatheje zu ergreifen find. 
Hier wird man burd ridtig gewählte und der Menge nad 
richtig zu bemefjende Nahrung ftdrfere Gewichtözunahme zu 
erreihen bemüht fein miiffen. Wie dad am beften zu ere 
reihen ift, fann nur von Fall zu Fall näher beftimmt werden. 
Bei Bruftlindern, die nicht gedeihen wollen, wird man 
zu Swiemildernahrung greifen; d. h. 1—2 Bruftmahlzeiten 
durch paffende Flafdennahrung vertreten laffen. Auch hier geht 
man fo frühzeitig, al3 e3 eben zuläffig erjdeint, zu gemifchter 
Koft (Suppen, Gemüſen, Breien) über. Bet fünftlich genährten 
Kindern, die nicht recht gedeihen wollen, ift e3 oft recht ſchwierig, 
die richtige Nahrungswahl zu treffen. Durch Malzjuppe, 
präparierte Buttermild oder auh Ciweißmild läßt fih Hier 
mandmal recht Gutes erreichen. Auch bier ift bet älteren 
Säuglingen auf baldigen Uebergang zu gemifdter Koft (aber 
felbftverftändlich feine Fleiſchbrühe und jonftige Fleiſch— 
ſpeiſen!) Wert zu legen. | 

Von hombopathifden Mitteln zur Bekämpfung des Wunde 
fein’, ala Teilerfheinung der erwähnten exſudativen Diatheje, 
famen in erfter Linie Sulfur- und Calcarea-Präparate und 
a i widtigften ber jogenannten antipforifden Mittel 
n Wahl. 

Möglichſt auSgiebiger Aufenthalt in reiner, ftaubfreier, 
jonniger Luft muß ebenfalls eifrigft erftrebt und durchgeführt 
werden; aud) vorfichtige Luft- und Sonnenbäder find febr 
empfeblend wert. 


Ueber die Bedeutung des Eiweißes für den 
Säugling 


fagt Dr. Frig Kahn in feinem neuen Werk „Das Leben des 
Menſchen“ im Kapitel „Die Chemie des Lebens“: „Nehmen 
wir Nahrung zu und, fo liegen die fremden Eimweißmolefüle 
in unferem Darm und berühren die Wände des Darmkanals. 
Sie üben, jolange fie noch nicht abgebaut find, ala Gifte einen 
Reiz aus, der für den Darm des Erwachſenen fehr ſchwach 
ift und die Abjonderung der Verdauungsdrüſen wohltätig 
anregt. Der Darm des Neugeborenen dagegen, an diefe Gifte 
nidt gewöhnt, ift ungemein empfindlich gegen fremdes Eiweiß; 
feine Wände find zart, feine Verdauungsdriifen arbeiten nod 
ſchwach und langſam, jo daß die Giftwirfung lang und doppelt 
intenfiv ift; daS heruntergefchludte Eiweiß der Mildh ift nicht 
wie die burchfaute Koſt des Erwachlenen mit einer Shugichicdht 
bon Speichel überzogen. Die Natur fhigt den Gauglings- 
Darm vor der Giftwirfung bes fremden Moleküls, indem fie 
ibm durch die Bruft der Mutter artverwwandte3, artallernadft- 
berwandtes Eiweiß zuführt, bad feinerlet Reigwirfung auf 
die Darmſchleimhaut ausübt und den findliden Verdauungs⸗ 
apparat fdonend in Tätigkeit fegt und an Tätigkeit gewöhnt. 
Die Fremdnahrung, Kuhmild und Kindermehl (Pflanzen: 
eiweiß), ift die Haupturfache der im Säuglingalter graffies 
renden Magen: und Darmfatarrhe und Bredhburdfalle, denen 
aljährlih Hunderttaufende von Kindern zum Opfer fallen. 
Selbit in Deutidland, einem der hygieniſch höchſtſtehenden 
Länder, ftirbt jedes 6. Kind im erften Sabre jeines Lebeng. 
Jeder dritte Todesfall im Deutfchen Reich ift ein Gauglingstod, 
und zwar fterben bon 100 mit Muttermilch genährten Kindern 7, 
bon 100 mit Mutters und Kuhmilch genährten Kindern 10, 


bon 100 mit Rubmild genährten Kindern 20, von 100 mit 
Quhmild und Kindermehl genährten Kindern 30, b. h. es 
fterbert Drei- big viermal fovtel Flaſchenkinder wie Bruftkinder!“ 


Heilende und vorbeugende Behandlung von 
Erfrierungen während der Sommermonate. 
Bon Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br. 


Die meifter Menfden fiimmern fi) um Gefundheitspflege 
erft dann, wenn fie ihre Gejundheit verloren haben und trant 
werden; und felbft Dann wenden fie bie nötige Behandlungs- 
weile nur folange an, bid die Schmerzen befeitigt find. Das 
it aber nur oberflächliche® Auzbefjern, feine gründliche Be- 
jeitigung des urſächlichen Schadend. Beſonders häufig geſchieht 
dies bei den nur im Winter auftretenden Gebreften; hat man 
nit mehr darunter zu leiden, dann vergißt man fte. Für 
diefe bildet nun gerade ber Sommer die geeignetite Behand- 
ade, um fie ganz gründlich außzuheilen, für immer zu 

eitigen. 

Da find gunddft die Erfrierungen an Händen ober Füßen. 
Qiergegen bewähren fic) ftetd während der warmen Sahres- 
zeit tägliche Wechjelbäder der betreffenden Glieder. Profeflor 
6. Binz hält fogar talte Bäder allein für genügend, wenn fie 
den ganzen Sommer hindurch taglid) mit ftrenger Regel- 
mäßigfeit durchgeführt und in ber falten Sahreszeit fortgefest 
werden. Die Sehr wirkſamen Mechjelbäder nimmt man 
folgendermaßen: Sn ein Gefäß tut man kaltes Waffer, in ein 
anderes recht warmes, beffen Abkühlung man durch üfteres 
Nachgießen von heißem Wafjer verhütet. Nun hält man die 
Hände ober Füße guerft längere Zeit in bas warme Waffer, 
darauf kürzere Zeit in dad falte, und wechjelt auf diefe Weife 
ungefähr eine Biertelftunde lang ab. 

Hat man dies einige Woden gersiffenheft durchgeführt, 
jo fann man fih mit einfadem falten Baden taglid) begniigen, 
muß e3 aber ohne Unterbredung auch in der falteren Jahres- 
zeit beibehalten. 

Das ift eine altbewährte Behandlungsweiſe fiir alle Cr- 
frierungen an Händen ober Füßen und daß befte Vorbeugungs- 
mittel hiergegen. 

 Befdleunigen fann man die günftige Wirkung nod durch 

häufiges Befonnen, das überhaupt fehr heilſam und ge- 
fund if. Man Halt fo oft wie möglich die unbefleibeten 
Füße (Hände) in die burds geöffnete Fenſter ſcheinenden 
Sonnenftrahlen, wobei man ganz gemütlich lefen fann. Das 
wirt Wunder bei allen Frojtleiben, wenn e3 mit ftrenger 
Regelmäßigfeit durchgeführt wird. 


Zu „Auge und Beleuchtung“ 


„Homdopath. Monatsbl.” 1922, Nr. 5, Seite 39) eine turze 
emerfung: 

Zur Pflege der Augen ift geraten, plößlichen jchroffen 
Uebergang von Dunkel und Hell und deshalb auch die Lage 
des Schlafzimmerd nad Often zu vermeiden. Durd Bor- 
Hinge, die aus verfdiebenen Gründen dunkel fein folen, 
lann diefem Uebelftand, wie der Herr Verfaſſer felbit bes 
merkt, leicht abgeholfen werben. Mfo befteht fein Grund, 
der mehr und mehr anerkannten Forderung der Gefundheits- 
pflege, bas Schlafzimmer, 3. B. bei dem Sleinfamilien- 
Baus, beffer nad Often bezw. Südoſten zu legen, al? 
gegen Weften, entgegenzutreten. Denn in der warmen Jahres- 
zeit wärmt die fchräg auffallende Abendfonne die weſtlich 
gelegenen Räume nachhaltig, fo daß eine Abkühlung auf ein 
ben Schlaf nicht hinderndes Maß oft erft gegen Morgen 
eintritt. Dr. med. H. Göhrum. 
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Die Fehlgeburt, der Abortus des Rind- 
viehes, 


Mit diefem Namen bezeichnet man die Ausfcheidung der 
Veibesfrudt lange vor der gefegmäßigen Beit; die Frucht ift 
nod auf einer Stufe der Entwidlung, daß dad junge Gefchöpf 
nicht Iebendfabig ift. Am haufigften ereignen fih Fehlgeburten 
bet Arbeitötieren; der Fall fann jedoch bei jedem tradtigen 
Tiere durch heftige mechanifche Reize, Durch allgemeine Körper: 
ſchwäche, beſonders Krankheit, durch fehr ftarf wirkende Arznei- 
mittel hervorgerufen werden. Auch bei Krankheiten, welche 
ftarfe3 Drängen auf den Maſtdarm bewirken, ebenjo durd) 
Berabreihung von bereiftem und verborbenem Futter, das 
Blähungen erzeugt und zum Drängen veranlagt, fann der 
Abortus erfolgen. Auch ein unförmiger, ungehenuerlider Bu- 
ftand der Frucht, ein fogenannte3 Mtondfalb oder eine aus 
irgend einem Grund im Mutterleib abgeftorbene Frucht können 
diefen Zuftanb bewirken. - 

Bei einem Tiere, bas ſchon ein- ober mebreremal Fehl: 
geburten gehabt hat, bleibt ftet8 eine Neigung hierzu zurüd. 

Die Fehlgeburt ift um fo mehr zu bedauern, als dem 
Landwirte niht allein bie Frucht, fondern oft auch das 
Muttertier verloren geht; außerdem werden die Tiere nad 
einem folden Vorfommniz meiften unfähig zu weiteren Ge- 
burten, ein Umftand, ber den Schaden für den Befiger nod 
empfindlicher madt. 

Wie Schon erwähnt, fommt e3 zu einer Fehlgeburt meift 
dur einen Sturz ober einen Stoß; außerdem wird fie gern 
dur fonft fehlerhafte Behandlung der Tiere, ungefundes 
gutter oder mangelhafte Stallungen verurfadt. Befonders 
bet Stithen, welche finftere, fchlecht gelüftete Ställe haben, in 
denen ftet8 verborbene Luft Herricht, entfteht leichter eine 
Fehlgeburt, ja fie wird oft epidemiſch. Ebenſo fommt in 
jumpfigen, moraftigen Gegenden bas Berfalben öfter vor 
(Erkältung und Durchnäſſung der Beine!) als in anderen 
trodenen Standplägen. 


Selten tritt das Verkalben plöglih ein, meift gehen 
Borboten voraus, die den Zuftand melden: große Unruhe, 
Aengftlichkeit, Niedergeichlagenheit, plöglide Abnahme der 
Milch und Abgang einer übelriehenden, fchleimigen Fliiffigteit 
aus der Scheide. Ging diefen Erjcheinungen eine äußere 
Beranlafjung voraus (Stoß, Schlag, Fall), fo ift meift eine 
Fehlgeburt zu befürdten und dann ift jchleunige Hilfe ges 
boten. Man gebe nah einem Stoß oder Schlag fofort einige 
Gaben Ferrum phosphoricum 12. D. in {dneller Folge (alle 
10 Minuten); daburd wird meiften’ nod rechtzeitig Hilfe 
geihhaffen. Außerdem muß das Lier mit dem Hinterteil hod 
geftellt werden. 

Treten aber dennod die obengenannten Crideinungen ` 
(Krampfwehen) ein, jo gebe man, ohne zu faumen, alle 
10 Minuten Magnesia phosphorica 6. D., big bie Gefahr 
borüber ift, was meilt in etwa zwei Stunden der Fall fein 
wird. In all den Fallen, wo man zeitig genug und mit 
gut ae Mittel eingreift, ift bas Verkalben verhiitet 
worden. 

Iſt bas Zunge ſchon abgeftorben und das Frudtwafjer 
abgefloffen (ber Waſſerſprung ſchon gefdehen), fo läßt fih die 
Fehlgeburt nicht mehr verhindern und man überläßt in dtefem 
Falle die Austreibung ded Jungen der Natur, geht dies zu 
langfam und find die Wehen zu ſchwach oder hören fie ganz 
auf, fo gibt man Kali phosphoricum 6. D. halbſtündlich. 

Nad erfolgter Fehlgeburt ift bas Tier forgfaltig vor 
Erkältung zu {diigen, indem man für gute Streu und warme 
Deden forgt und lauwarmes Kleiengetränt verabreicht; Die 
gefunfenen Kräfte fudt man burd gute, leicht verdauliche 
Nahrung und Pflege wieder zu heben. 


Euterentzündung. 


Mein Nachbar hatte eine Kuh, welche eine Euterentzlins 
dung befam infolge von Drud, indem die Kuh fih beim 
Hinlegen plöglich niederwarf und dadurd das Cuter gedriidt 
hatte. Es war died eine Schwäde, die aus einer iiber- 
ftandenen Maul: und Klauenſeuche zurüdgeblieben war. Das 
entzündete Cuter war glänzend rot angeſchwollen; Fieber. 
Ich verordnete zweiftiindlich Ferrum phosphoricum 12. D., 
auf Brot dem Tiere zu geben, äußerlich ließ ich das Cuter 
täglich dreimal mit heißem Del einreiben, in welchem erbfen- 
groß von dem Mittel aufgelöft war. Auch mußte das Cuter 
täglich viermal tilchtig auSgemolfen werden. Mach zwei Tagen 
war bedeutende BVefferung eingetreten, fo daß td nun dag 
eigentlide Hauptmittel für folde Entzündungen, Natrum 
phosphoricum 6. D., in einftiindlidem Wechjel mit Ferrum 
phosphoricum geben fonnte. Nach weiteren zwei Tagen 
fonnte td) Ferrum ganz fortlaffen und nur sweiftiindlid 
Natrum phosphoricum reihen. In weiteren drei Tagen 
war da8 Cuter wieder völlig gefund. Nad Verabreichung 
bon taglid) viermal Calcarea phosphorica 6. D., mehrere 
Woden lang, hat fH auch das laftige Niederwerfen bes Tieres 
wefentlid) gebeffert und wird wohl vollends ganz ae 


Das Alkoholverbot in den Vereinigten 
Staaten. 
Bon Dr. Gerlad- Stuttgart. 


Rrofeffor Gaupp berichtet in Nr.5 der „Münchener 
Mediziniihen Wochenſchrift“ über bie bisher beobachteten 
Wirkungen des vor zwei Jahren erlaffenen Verbots der Her: 
ftelung altoboliiher Getrdnfe in Amerifa. Was man in 
deutiden Zeitungen darüber zu leſen befommt, ift immer mit 
Borfiht aufzunehmen, da die deutſche Preffe in großem Um- 
fang unter dem Einfluß des mächtigen Brauereifapitals frebt 
und deffen Interejjen vertritt. Go war da und dort berichtet 
pon dem Verſagen der Belämpfungömaßregeln. Man fonnte 
den Eindrud gewinnen, ald ob gerabe das Gegenteil ber be- 
abfihtigten Alkoholverdrängung aus dem Volksleben erreicht 
worden fei. 

Latjade tft, daB der Alkohol aus dem öffentlichen Leben 
berfdwunden ift; demzufolge fann e3 nicht wundernehmen, 
wenn der gewohnheitgmäßige Trinker auf jede Weife verfucht, 
für feinen eigenen Bedarf Alkohol felbft zu produzieren. Das 
bedeutet nicht viel im Verhältnis dazu, daß der an Umfang 
und Bedeutung weit wichtigere Gelegenheitöverbraud (immer 
auch der Anfang des Gewohnheitsmäßigen) unmöglich gemacht 
ift, bab in3befonbere die Jugend nicht mehr in die Lage fommt, 
fih zum Alkoholgenuß verführen zu laffen. 

Nicht für alle Staaten ift die Einführung bes Alkohol: 
perbot8 eine Neuerung. In manden Staaten befteht es feit 
den achtziger Jahren und feine Notwendigkeit und Zweck⸗ 
mäßigfeit wird bort von niemand mehr in Zweifel gezogen. 
Man rühmte ihm fdon lange nad, daß es eine Befferung ber 
Ernährung zur Folge gehabt habe, daß bie öffentliche Wohl- 
fahrt und Moral fih gehoben habe, daß die Gefängniffe leer, 
die Verbrechen feltener geworden feien. 

Diefen früher Schon gemachten Angaben treten Die neueren 
an die Seite: Der Volkswohlſtand nimmt zu, die Arbeits- 
leiltung fteigt, BetriebSunfalle werben feltener. G8 werden 
mehr Bücher und Zeitichriften gelefen, mehr Sport getrieben. 
Das Familienleben befjert fid. Eheſcheidungen und Profti- 
tution haben abgenommen. Die Verbrechengabhl ift auf 30 bis 
400/0 gefunfen. „Die Jugendwohlfahrt hat einen Aufſchwung 
| genommen, welde Millionendollarftiftungen nicht hervorbringen 
onnten.“ 
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Selbſtverſtändlich haben die ſogenannten alkoholiſchen 
Krankheiten bedeutend abgenommen, beſonders die chroniſchen 
Nieren- und Leberleiden, aber auc) die gewaltſamen Todes: 
arten, einſchließlich der Selbſtmorde, find erſtaunlich guriid: 
gegangen. 

Alles in allem: Ein Kulturfortſchritt, wie ihn Amerila 
bisher nicht gefannt hat. Es ift aud in Amerika die Be- 
wegung ber Nichtärzte, bie bie Bffentlide Abſtinenz erreidt 
und durchgeführt hat. Die ärztliche Führung hat verfagt, 
wie wir aud) bei uns bie Erfahrung maden, daß die argt: 
lichen Organifationen durchaus beifeiteftehen im Kampf gegen 
ben Altohol. Um fo mehr ift e8 Gade ber bie Volks: 
gefundung vertretenden Laienvereine, aud in diefer 
Richtung immer energifder tätig zu fein. Nirgends 
fonft fteht gleich viel auf bem Spiel, nirgend3 anders 
tann der Erfolg gleich bedeutungßpoll fein. | 


Kahn, Dr. Frig, Das Leben des Menfchen. Cine 
allgemeinverftindlide Anatomie, Biologie und Entwid: 
Iungsgefchichte des Menfchen mit etwa 80 farbigen und 
ſchwarzen Tafeln und 650 Abbildungen im Tert in 
4 Bänden. I. Band Preis etwa M 180.—, in Liefe 
rungen: 9 Lieferungen je «4 12.50. Frandh’jche Ver: 
lagshandlung, Stuttgart. 


Von diefem umfafjenden, allgemeinverftandliden Merl 
über unfer Gefamtwiffen bom Menſchen find jest die eriten 
Lieferungen erjdienen. Sie halten durchaus das, was ber 
Berlag in feinen Vorangeigen verfpradh. C8 Liegt hier wirklid 
ein ganz neuartiges Werk vor, wie e8 die naturwiſſenſchaft⸗ 
lide Literatur noch nicht fannte. Früheren Zeiten fehlte es 
an Wiffen, der heutigen an einem Bud, das der Welt von 
ben jegt gehobenen Schägen der jahrtaufendelang verborgenen 
Geheimniffe des Menfchenleibes in wiirdiger Form Kunde gibt. 
Frig Kahn, deffen fleinere Schriften mit Begeifterung auf 
genommen wurden und auf deren Inhalt wir fchon früher 
mehrfach hinweiſen fonnten, hat diefe ſchöne, aber gewiß nid 
leichte Aufgabe glänzend gelöft und ein Werk gefdaffen, dae 
man ohne Uebertretbung ala das Bud) vom Menfden 
bezeichnen tann. Bollftiindigfeit des Stoffes, Klarheit deb 
Aufbaus und ein Bilderſchmuck, der alles bisher auf dieſem 
Gebiete Geleiftete weit Hinter fih läßt und an Stelle ber 
üblichen Darftelungen im Flachſchnitt den räumlichen Aufbau 
in plaftifden Bildern zeigt, heben das Wert tatfadlid 
weit über alles zurzeit zu erſchwinglichen Preifen zu Bietende 
weit hinaus. MS nie ermidender, ftet3 unterhaltender Führer 
leitete Kahn von den Unenbdlidfeiten des Aethers über die 
Uratome zu Clementen und Verbindungen, zu Plasma un 
Belle, fteigt über Pflanze und Tier die Stufenleiter des Leben? 
empor und gelangt ſchließlich zur Krone der Schöpfung, dem 
Menfden. Cine Welt von Wundern, die uns märdenhaft 
ſchön und faft ſchauervoll geheimnisreich erfcheint, wird vor 
den ftaunenden Augen entrolt, und in einer Sprade, bie an 
jeder Stelle feffelt. Wir empfehlen das Werk allen, bie ihr 
Miffen über ben eigenen Körper und feine Wunder zu eT” 
weitern nicht miibe werben. Wir empfehlen bas Bud) nament 
lid allen Vereinen für ihre Bücherfammlung; für die Ba f 
arbeit läßt fic) eine ungeahnte Fülle von Stoff au? se 
Schätzen Dr. Rahn entnehmen und nugbar maden. ae 
Audgabe in Lieferungen macht die Anfchaffung aud) bet be 
ſcheidenen Mitteln wohl möglich). W. 
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— Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 


Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente, 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler's biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 

Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 


Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
mee Giinstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "X 
















Salzmann’sche Apotheke Dr. Mauz 
Marktplatz 23 Esslingen a. N. b. alten Rathaus 





Einzige Niederlage Chemisch-bakteriolog. 
vollständig eingerichtete | der — spagir. | Untersuchungsstelle für 
3 ittel. Untersuchungen aller Art, 
homöopathische Schissler’s biochemische speziell 
Apotheke Mittel. Auswurfu. Harn. 


Mattei-Mittel, Clercs i 


Complexe. í 
Alleinige Homöop. Literatur. 
Herstellun — 
7 Pünktlichste und 


des Frick’schen Maul- s 
und Klauenseuche- rascheste Erledigung 
aller Aufträge. 


am Platze, 





Sorgfältigste 
Anfertigung 
aller homöopathischen 


Verordnungen. Mittels. 






Drebber’s köstliches 
ı für Haus 
USSPFAN ly Reise. 


Ein hochedles Stärkungsmittel aus vermälzten Nüssen 
und Mandeln, Zur raschen Bildung kräftigen Blutes und 
straffer, völliger Muskeln. 


Ein fester, elastischer Herzmuskel, 

teste Magenmuskeln, starke Darm- 

wandungen usw. sind mehr wert, 
als alles Gold der Welt! 


Drebber’s Nussprani gibt ein blühendes Aussehen und 
steigert die Leistungsfähigkeit (bei rechter Diät) bis zu 





beispielloser Kraft und Ausdauer. Geniessen Sie Nuss- 
prani in dünnen Scheiben auf 


Drebber’s blähungsfreiem Haferzwieback. 


Preise (freibleibend): 1/2-Pfd.-Tafel Nussprani 
Postpaket = 16 Tafeln franko . 
1 Pack Haferzwieback. . . . 
72 Pack (Doppelpaket) franko . 


Drebber’s Waren-Versandstelle Kaufbeuren 


Joseph Jobst, Kaufbeuren, Aeussere Buchleutenstr.S.52. 
Postscheckkonto München Nr. 27252. 


(Ausführliche Prospekte und Preislisten, sowie Bücher und Lehr- 
kurse durch Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn N. 3.) 
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Mitte August erscheint im Verlag der Hahnemannia: 


Einführung in das Studium 
der Homöopathie 


von Dr. med. Léon Vannier -Paris 
und Dr. med. Hch. Meng-Stattgart 


Das Buch eignet sich sowohl für Aerzte als auch für 
Laien; wir können daher unseren Mitgliedern die An- 
schaffung des Buches bestens empfehlen 


Geschäftsstelle der Hahnemannia 
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Villa Hildegard Bad Homburg v. d. H. 


Kuranstalt für Innere und Nervenkranke 
Kurpension für Kurfremde und Erholungsbedürftige 


Homöopathische Medikamente. 
— Dass ganze Jahr geöffnet. ———————_ 
Dr. med. Rhaban Liertz. 


Sanatorium Hohenwaldau 


Degerloch-Stuttgart 
für physikalisch-diätetisches Heilverfahren. 
Aufnahme finden 


Innere und Nervenkranke jeder Art. 
Auch ambulante Behandlung im Sanatorium. 


Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 


Soeben ist erschienen: 


Dr. Carl Zimpels Heilsystem 


Handbuch der Spagyrischen Praxis. 


Elfte bedeutend erweiterte und umgearbeitete Auf- 
lage ca. 400 Seiten stark. 


Preis elegant gebunden 70 Mark. 


Bestellungen auf das Buch nehmen entgegen die Niederlagen 
der Zimpel’schen Mittel, homöopathische Zentral- und Versand- 
geschäfte, sowie sämtliche Buchhandlungen. 





Zu kaufen gesucht: 


1. Bolle’s Zeitschrift. 2. Schweikerts Zeitschrift. 3. Lutzes Fliegende 
Blätter. 4. Villers Archiv für Homöopathie, 1891—1899. 5. Zeitschrift der 
Berliner homöopath. Aerzte, 1891, 1894, 1897, 1898, 1899, 1903, 1908, mög- 
lichst in Heften. 6. Real-Lexikon der ges. theoretischen und praktischen 
Homöopathie. 5. Bd. 1885—38. 


Evtl. zu tauschen gegen 
Schweikart, „Materialien“ (selten) in 5 Bd.; Hahnemann, „Chronische 
Krankheiten“ (selten); Noak, Trinks u. Müller, ,Arzneimittellehre* (selten); 
Bönninghausen, „Die Aphorismen des Hippokrates“ ; Hartmann, „Therapie“ 
in 2 Bd.; Rückert, „Systematische Darstellung d. homöopath. Arzneien“; 
Wolf „Homöopath. Erfahrungen“; Hartmann, „Theophrastus v. Hohen- 
heim“ ; Hensel, „Makrobiotik“, geb.; Hensel, „Das Leben“, geb.; Gottlieb 
Archiv f. rat. Therapie“; Bruckner, „Hale, die neuen veg. Arzneimittel 
Nordamerikas“; Dr. Anderschou, „Augendiagnose“; Vogel, „Mutterpflichten 
und Mutterfreuden“; Casparis, — . Reisearzt“; „Internationale 
homöopath. Presse“ (sehr gesucht); Günther, „Die er er Y (alle 
3 Jahranngs eleg. geb.); Dr. Goullon, „Hom Rundschau“, 1878—83 (eleg. 
geb.); Dr. Lutz, „Arcana“ (sehr gesucht u. selten). — Nehme auch andere, 
alte homöopath. Werke als Tausch oder käuflich entgegen. Zuschriften 
——— u R.S.3 an die Gesehäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, 
umenstr. 17, 


Soeben erschienen: 


Leitfaden zur 
Homöopathischen Arzneimittellehre 


von Dr. med. Karl Stauffer. 


Preis Mk. 220.—, Hlwbd. Mk. 250.—. 


Verlag der Hahnemannia, Stuttgart 
Blumenstr. 17. 
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Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habnemannia. 
Derantwortlider Schriftleiter: Reallebrer J. Dolf in Stuttgart. 


Nr. 8 | 


Stuttgart, Auguft 1922 


—— | 47. Jahrg. 





genen euen® 


Die Beförderung jedes, aud) des geringften Mittels, was Menfchenleben retten, was Gefundheit und Siderheit 
bringen fann, muß dem adten Arzte heilig fein; der Zufall habe es nun erfunden, oder die Anjtrengung des Arzt- 
fopfes. Weg mit allen niederen Leidenfhaäften am Altar diefer erhabenen Gottheit, deren Priefter wir find.... 
Yur Wahrheit und Menfdenbegliidung fei das Lofungswort für ächte Aufklärer der Kunft. 


S. Hahnemann, Unficht der ärztlich Follegialifchen Humanität am Anfang des neuen Jahrhunderts. 1801. 
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Zur VBorgefchichte des homöopathiſchen 
Krantenhaufes in Stuttgart. 


Rede, gehalten von Dr. med. homoeop. Rihard Haehl am 18. und 
19, Auguft 1921 zur Eröffnung deg neuen homöopathiihen Aushilfs- 
frantenhaujes in Stuttgart. 

Zu ungewohnter Zeit haben wir ung heute verjammelt 
und außergewöhnlich ijt der Anlaß, der und zujammengeführt 
hat; gilt e8 bod, ein zum Abſchluß gebradjtes Werf feiner 
Beitimmung zuzuführen. Mit der beborftehenden Eröffnung 
des homdopathiihen Krankenhauſes haben wir ein Biel er- 
reiht, das den YWelteren unter ung feit Jahrzehnten als dads 
notwendigfte und erftrebenSwertefte Ziel fitr die Fortentwick— 
lung der Homöopathie vor Augen jtand. Nun fteht das 
Krankenhaus fertig vor ung mit feinen wohlgeordneten Räumen 
und feiner zweckmäßigen Wusftattung. In wenigen Tagen 
wird es zahlreihen Kranken, die jchon feit Woden mit 
Spannung und Ungeduld ihrer Aufnahme entgegenjehen, feine 
Pforten öffnen. 

In diejer Stunde gedenken wir in Dankbarkeit all derer, 
die zur Forderung des Werkes beigetragen haben. Wir ge- 
denken all der großen und Kleinen Geber, wir gedenken mit 
befonderer Dankbarkeit des Herrn Dr. Robert Boſch, deffen 
Sreigebigfeit eS ermöglicht hat, daß unfer Luftſchloß jchon 
tad jo kurzer Zeit greifbare Geftalt angenommen hat. Wir 
gedenfen aber auch derer, die ihre ganze Zeit und Kraft in 
den Dienft unjerer Sade und der Verwirklichung des Kranten- 
hausgedankens geftellt haben. Und wir gedenken jdlieblid 
aud) deg Baumeifters, der aus dem ftattlihen Herrichaft?- 
gebäude ein fo ſchönes und zweckmäßiges Krankenhaus ge- 
ihaffen hat. 

Wie ift das alles gefommen? Und wie famen 
gerade wir Stuttgarter in den Befik eines homöo— 
pathifden Rranfenhaujes? Diefe Frage wird für die 
Jüngeren unter Ihnen heute von bejonderem Sntereffe fein. 
Ih will verfuchen, mit wenigen Striden den Weg zu zeichnen, 
der un? zu unferem Ziele geführt hat. 

Wenn wir auf jene Zeit zuriidgehen wollten, in der in 
Stuttgart zum erftenmal Kranfe in einem Krankenhaus mit 
bomdopathiichen Arzneien behandelt wurden, fo würde uns 


dies auf da Jahr 1834 zurüdführen. David Steineftel jeligen 
Angedenkens behandelte damals auf Veranlaffung des Leib- 
arztes König Wilhelms I., Dr. Ludwig, krebsleidende und 
fragefranfe Soldaten. Gteineftel war ein homöopathiſcher 
Laienpraftifer, der einen riefigen Zulauf hatte und viel bon 
fih reden madte. Leider hatte er den großen Fehler, daß 
er übertriebene Behauptungen über die Wirkung homdopathi- 
iher Mittel aufftellte, Behauptungen, die fih niemals erfüllen 
ließen. Eines Tages rief ihn Staatsrat Dr: Ludwig zu fid 
und ftellte die Frage an ihn: „Steineftel, können Sie aud 
RKrebstranfe mit homdopathifhen Mitteln heilen?” Und 
Steineftel antwortete mit einem vorbehaltlofen Ja. „Können 
Sie auch Kräßefranfe ohne Zuhilfenahme äußerlicher Mittel 
heilen?” und Steineftel jagte: „Selbftverftändlih.“ „Gut 
denn,“ fagte Dr. Ludwig hierauf, „morgen finden Sie im 
Ratharinenhofpital einige Krebsleidende und eine Anzahl frage- 
franfer Soldaten, behandeln Sie diefe unter meiner Aufficht 
homöopathiſch.“ Ich brauche faum hinzuzufügen, daß diefe 
Verſuche mit einem Mißerfolg endeten. Steineftel hatte Da- 
dur der Entwidlung der Homöopathie in Württemberg auf 
Sahrzehnte hinaus mehr Schaden zugefügt alB das ganze 
Heer der allopathijden Gegner. — 

Merkwürdigerweiſe ift in Stuttgart trog der bedeutenden 
hombopathifden Laienbewegung der Gedanke an ein homio- 
pathifches Krankenhaus verhältnismäßig {pat aufgetaucht. 
Woran lag bas? C3 war fein Bedürfniß dafür 
vorhanden. Jm Sabre 1866 übernahm Obermedizinalrat 
Dr. von Sid die ärztliche Leitung des Stuttgarter Diakonifjen- 
haujes, die er bis Ende des Jahres 1900 innehatte. Dr. von 
Sic war einer unferer erften homdopathiihen Aerzte Siid- 
deutfchlands und bas Diafoniffenhaus war eine der beft- 
geleiteten Heilanftalten Stuttgarts. Wer fih alfo homöo— 
pathifd in einem Rranfenhaufe behandeln laffen wollte, der 
fonnte fih in das Diafoniffenhaus aufnehmen laffen. 

Ym ftillen und engeren reife wurde freilich bie Frage 
eines eigenen homdopathiichen Krankenhauſes wiederholt be- 
iproden. Anfangs der SOer Jahre gründete die Königin 
Olga, die eine bejondere Verehrerin der Homöopathie gewejen 
ift, das Hiefige Rinderjpital, bas heute nod) ihren Namen 
trägt. Diefe Olga-Heilanftalt war urfpriinglid), wenigftens 


zu einem größeren Teil, für bie homöopathiſche Behandlun 
beftimmt. Leiber waren aber damals die Verhältniffe iat 
bie Gegner ftdrfer als der Einfluß und die Madt einer 
Königin. Trogdem das Krankenhaus auf Koften der Königin 
erbaut worden war und trogbem fie fiir ben ganzen Betrieb 
auffam, fonnte fie mit ihrem Wunfde nicht durchdringen. 
Dag ganze Unternehmen ware gefdeitert, wenn fie auf ihrem 
Vorhaben beitanden haben würde. Auh bas Karl-Olga- 
Krankenhaus in Stuttgart war urſprünglich, wenigftens teil- 
weife, für homdopathiihe Swede beftimmt. Aber auch hier 
fonnte die Königin ihre Abficht nicht burdfegen. Im Jahre 
1892 fate fie auf Veranlaſſung ihres damaligen Leib: 
argte3, des Herrn Geheimen Hofrats Dr. C. Stiegele, ben 
Entihluß, ein Homdopathifches Krankenhaus fiir diphtherie- 
frante Kinder in? Leben 
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der Verwaltungsrat der Anftalt, fdon in Anerkennung ber 
Berbienfte Dr. von Sid8 und aus dem Gefühle der Dankbar⸗ 
feit heraus, hätte beftrebt fein miiffen, bas Krankenhaus der 
hombopathijden Behandlung zu erhalten? Aber zur nidt 
geringen Enttäufchung der homöopathiſch gefinnten Bevölkerung 
Stuttgarts, die mit ihren Beiträgen für bas Diafoniffenhaus 


befonder3 freigebig war, wurde vom Verwaltungsrat ein — 
allopathifcher Arzt zum Nachfolger Sids aufgeitelt. Bon — 


diefem Augenblid an machte fih ein mächtige® Bedürfnis 
m eigenen hombopathifden Krankenhaus in Stuttgart 


ar. 
Ende Mai 1901 fand die Jahreöverfammlung der Hahne- 


mannia ftatt. 
wefentlid) anderen Verlauf, al e3 in ben legten Jahren ber 
Tal zu fein pflegt. Es 


zu rufen. Damals AA PUPPE PPP FU UP UF UU Er ATENT homöopathiſche 
ar „neftige na 4 RE s ie aon — 
phtherieepidemien, die = E f d = irgend ein großer Ge- 
ene a sur > i n a u n g r danfe in bie Bauen, 
olge hatten, wie wir x 7 : Tung binetngetragen un 
fe in ben lebten Sabre 4 Zum Besuch der Hahnemann-Ausstellung. 5 erörtert wurbe. Die 
zehnten nicht mehr erlebt 4 Während der diesjährigen Tagung des Deutschen Zentral- 5 Gelegenheit beniigte id 
haben. Zu feiner Beit = vereins Homöopathischer Aerzte E. V. in Stuttgart (11. bis = gu einem Vortrag mit 
war bie Ueberlegenheit 4 13. August) wird Herr Dr. med. hom. Richard Haehl in Ẹ bem Thema: , Gin Blid 
der homöopathiſchen 4 seinem Hause Obere Birkenwaldstraße 118 (Straßenbahnlinie10, 5 in bie Zukunft.“ Ich 
Behandlung fo auffal- 7 Haltestelle Helfferichstraße) eine Ausstellung veranstalten, die 5 jegte der Verfammlung 
lend wie bamalg. Der = alles in seinem Besitz Befindliche aus Hahnemanns Nachlaß — = bie unabweiSbare Not- 
Entſchluß der Königin 4 vor allem die Kranken-Journale, Symptomenregister, Briefe, & wendigkeit außeinanber, 
begann bereit? greife i Gemälde, Bilder, Statuen, Andenken, Gegenstände aus Hahne- F bie nunmehr, nad) bem 
bare Geftalt anzuneh- q manns persönlichem Gebrauch usw. — in einzigartiger Fülle 5 Verluft des Diakoniſſen⸗ 
men, die Pläne waren = und Mannigfaltigkeit umfassen wird. = haufes, für ein eigenes 
bereit3 auSgearbeitet, ba 4 Zum Besuch dieser Ausstellung lädt Herr Dr. Haehl die Ẹ homöopathijches Kran- 
verfhlimmerte fih ber 4 Mitglieder der Hahnemannia und der homöopathi- ): fenhaus vorliege, und 
ee ae 4 schen Laienvereine Süddeutschlands auf | 5 Ro a age rt 
und jte jtarb, nod) ehe = o JZ em Vorſchlag, 1070 
ihr Vorhaben rehte 4 Sonntag, den I3. August, nachmittags von 2 Uhr an È einen Anes Seir ein 
kräftig geworden war. 4 herzlichst ein. Wir bitten dringend, sich diese seltene Gelegen- ): hombopathiſches Kran- 
So war auch Ddiefer 4 heit nicht entgehen zu lassen und von der liebenswürdigen = fenbau3 ins Leber zu 
Plan, der die beften = Einladung reichen Gebrauch zu machen. Eine größere Ab- 2 rufen. Mein Vorſchlag 
Ausfichten auf Verwirts A ordnung sächsischer Brudervereine ist bereits angemeldet. Ein- E fand große Vegeifte: 
lihung hatte, wieder 4 tritt frei. E zung; bod) bradten 
zunichte geworden. 7 Für den Ausschuß der Hahnemannia: 5 einzelne Teilnehmer der 
Obermedizinalrat = Wolt. = Berjammlung aud ihre 
Dr. von Sid Hätte ih A E Bedenken zum Ausdrud 
für bie vorzüglide Qeis ee und erklärten offer, daß 
des Diafoniffen- fie mein Vorhaben zwar 


tun 
antes fein beſſeres Zeugnis wünſchen können, als daß die 


für gut, aber für undurchführbar hielten. Trog dieſer Be- 


hombopathiſche Bevvlterung Stutigarts keinerlei Bedürfnis denken fam es ſofort zur Gründung des homöopathiſchen 


nad einer beſonderen homdopathiihen Heilanſtalt empfand. 
Wenn wir die Akten der Hahnemannia überblicken, jo finden 
wir, daß ihre Gefude und Eingaben an die Regierung und 
die Landitände fih faft ausfchließlih auf die Erlaubnis zur 
A In bon Vereinsapothefen und auf die Errichtung eines 
omdopathifchen Lehrftuhles in Tübingen beichränkten. Won 
Harn neun um ein homdopathiſches Krankenhaus ift nirgends 
e Rede. 

Ende 1900 ftarb Obermedizinalrat Dr. von Sid nad 
furzer Krankheit. Ein halbes Menſchenalter hindurch Hatte 
er alg leitender Arzt und Lehrer der Krankenſchweſtern am 
Stuttgarter Diafoniffenhaus gewirkt. Die Anftalt war unter 
feiner ärztlichen Fürſorge zur ſchönſten Blüte gelangt und 
feine bedeutenden Heilerfolge fonnten fih neben denen anderer 
Stuttgarter Krankenhäuſer wohl jehen laſſen. Dabei ift 
rühmend hervorzuheben, daß er für feine 34jährige Tätigkeit 
feinerlei Honorar angenommen, fondern feine Zeit und Kraft 
ohne jede BVergiitung in den Dienft de} Diakoniſſenhauſes 


geſtellt hatte. Hätte man da nicht mit Recht erwarten dürfen, daß 


RKrantenhausbaufonds und eine Tellerfammlung bildete den 
erften Grundftod dazu. Die Opferwilligkeit ber Mitglieder der 
Hahnemannia bewährte fih in der Folgezeit glänzend. In 
faum 6 Jahren braten wir durdy Aufrufe und Verfamm- 
lungen die Summe bon 13000 Mart zufammen. l 
Nicht nur die Habnemannia, fondern aud der homöo— 
pathifdhe Aerzteverein Stuttgarts hatte den Berlult 
des Diakoniffenhaufes als eine peinliche Liide empfunden. 
Um wenigftens halbwegs einen Grfag dafür zu ſchaffen, 
wurde die Gründung einer homdopathifchen Poliklinik be: 
fchloffen, die im Oftober 1901 in dem Gebäude Marktpla& 
Nr. 7 eröffnet wurde. Dreimal wöhentlih fanden Spred: 
ftunden ftatt, und die fteigende Beſuchsziffer der Kranken 
zeigte am beiten, wie groß bad Bediirfnis gewefen ift. 
Bwifdhen der Hahnemannia und dem bomdopathiiden 
Nerzteverein beftanden damals nicht die freund{daftliden Be 
ztehungen wie heute. Cine Animofität aus alter Zeit hatte 
zu einem- Nip geführt, der langfam zur abgrumbtiefen luft 
geworben war: Was aud) in diefen beiden Vereinen unter” 


Diefe Verfammlungen nahmen damals einen | 





nommen wurde, e3 gefdah immer ohne jede gegenfeitige 
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Fühlungnahme. Es gehörte damals nicht zu den Seltenheiten, 


daB die eine Vereinigung fih öffentlich von dem losſagte, 
was bie andere zu unternehmen im Begriffe ftand. Auch von 
bem Stranfenhausbaufonds der Hahnemannia hatte der homdo- 
pathiſche Wergteverein feine Notiz genommen, und nur ber: 
einzelte Hombopathijdhe Aerzte Wiirttemberg3 nahmen ein 
regered Interejje an dem neuen Unternehmen. Am 31. Mai 
1904 fand im Auftrag de3 hombopathiſchen Nerztevereins und 
unter Dem Vorſitz des Geheimen Hofrat3 Dr. ©. Stiegele im 
Olgabau eine Verjammlung von geladenen Gäften ftatt, in 
der ein eigener Berein für die Erbauung eines 
bomdopathijhen Krankenhauſes gegründet wurde. 
Zur Ehre dieſes Stuttgarter 
hbombopathijdhenRranfenhaus- 
verein fei iibrigen3 hervor— 
gehoben, daß er die von ihm 
geitellte Aufgabe mit Begeifte- 
rung zu löſen verſucht hat. 
Durd den perjönlidhen Gin- 
ug der homödopathiſchen 
Aerzte, beſonders aber durch 
die vielen Beziehungen des 
Herrn Geheimen Hofrats Dr. 
©. Stiegele jelbit zu den wohl- 
babenderen Bevölkerungskrei— 
jen famen in 2 Jahren nahezu 
90000 Mart zusammen. 

Zwei Vereinigungen, die 
demfelben edlen Zwededienten, 
beide frei von jeder jelbit- 
ſüchtigen Abfiht, fonnten in 
dem fleinen Württemberg auf 
die Dauer nicht nebeneinander 
fortbeftehen. Schon im Jahre 
1906 kam es daher zu einer 
Verftändigung und die ge- 
jammelten Beiträge murden 
zulammengelegt; bas Biel, die 
Mittel für ein homöopathiſches 
Krankenhaus aufzubringen, 
wurde fortan bon beiden Ber- 
einigungen gemeinjam nad) 
Kräften gefördert. 

Stuttgart ftand damals 
unmittelbar vor der großen 
Eingemeindung von Cannſtatt, 
Gablenberg und Wangen und 
Kenner der Verhältnifje gaben 
ung den dringenden Nat, fofort zuzugreifen und ein ge- 
eignete3 Grundftüd für ein homdopathiiches Krankenhaus 
auf der Gansheide zu erwerben. Eine Reihe von Garten 
in hervorragender Lage wurden erworben und zu einem 
Grundſtück vereinigt. Der Baugrund foftete rund 100000 
Mark; er verjchlang jomit die ganze bid dahin gejammelte 
Summe. | 

Nun erft galt e8, für den Bau felbjt zu fammeln und 
Gelder flüffig zu machen. Es ift ſchwer zu jagen, wie lange 
es gedauert haben wiirde, bid wir auf diefem Wege in den 
Befig eines homöopathiſchen Krankenhaufes gefommen waren. 
Da wandte Herr Dr. Robert Boſch, von Herrn Dr. Göhrum be- 
geijtert, dem Krankenhausgedanken feine tatfräftige Teilnahme 
zu, und mit einem Schlag nahm das nod völlig in der Luft 
ihwebende Unternehmen greifbare Geftalt an. Er und die 
beiden eben genannten Vereinigungen jchlofien fic) zu einer 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung zufammen. Nun wurden 
die Pläne fiir das Krankenhaus ausgearbeitet und den Be- 





Stuttgarter hHomöopathifches Krankenhaus Marienftr. 41. 


hirden zur Begutachtung unterbreitet: wir jahen unfer er: 
fehnte3 Ziel in unmittelbare Nähe geriictt. 

Da fam das ungliidjelige Jahr 1914 mit dem nod un- 
glüdjeligeren Krieg. Bon einem Rranfenhaus-Neubau fonnte 
porerft feine Nebe mehr fein. Wir hielten e3 für unſere 
Pflicht, unfere Kräfte in den Dienft des Vaterlandes zu ftellen. 
Die homöopathiſche Poliflinif wurde gejchloffen und in der 
Sriedrichftraße, gegenüber dem Hauptbahnhof, wurde ein 
hombopathijde3 Verein8lazarett von ung ing Leben gerufen, 
bas wir trog aller Widerftände und trog der vielen, oft fait 
unerträglihen Widermwärtigfeiten volle 4 Sabre hindurch mit 
fteigendDer Bettenzahl unterhielten. 

Man hat in homdopathiihen Kreiſen öfters die Be- 
merfung hören können, unfer 
Vereinslazarett fei eigentlich 
zwecklos gewefen, da ung, ftatt 
der getwiinfdten innerlich 
Kranken, ausſchließlich Ber- 
wunbdete zugewiejen worden 
feien. Heute wird diefe Be- 
hauptung wohl niemand mehr 
aufrecht erhalten fönnen. Was 
für einen ungeheuren Nugen 
haben wir nur allein {don 
durch den Beſitz der Betten, 
der Bettwälche und der vielen 
jonftigen Einrichtungsgegen— 
jtände, die wir jegt in unfer 
neue3 Krankenhaus herüber: 
nehmen fonnten! Die Hirur- 
gijden Snftrumente, die Clef- 
trifiere und Stertlifierappa- 
rate, die Röntgeneinrichtung 
u. dgl., die alle nod aus 
unjerem Vereinslazarett ftam- 
men, ftellen einen Wert dar, 
der fic) heute in Zahlen faum 
mehr ausdriiden läßt. Noch 
weit wertvoller find aber Die 
Erfahrungen, die wir aug 
dem Al/sjähr. Betrieb unſeres 
Bereindlazaretted in das neue 
Krankenhaus mitbringen. Wir 
‚haben nicht allein in der ärzt- 
lihen Verſorgung chirurgiſch 
Kranker, ſondern namentlich 
auch über den Betrieb und 
die Verwaltung eines Kranken— 
hauſes Erfahrungen ſammeln 
können, die und jetzt außerordentlich zu ftatten fommen. Dag 
Lehrgeld haben wir dort bezahlt, in unſerem neuen Kranken— 
werden wir es hoffentlich nicht noch einmal entrichten 
müſſen. 

Während des Krieges machte ſich vorübergehend eine 
Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe unangenehm bemerkbar. Dieſe 
Zeit benützten wir, um die nötige Bodenbewegung auf unſerem 
Baugrund ausführen zu laffen. Stützmauern wurden er— 
richtet und ſchon waren wir ſoweit, daß in wenigen Wochen 
die Grundmauern ſich aus der Erde erhoben hätten, da wurde 
ein allgemeines Bauverbot erlaſſen, und die Fortſetzung des 
Neubaues mußte unterbrochen werden. Inzwiſchen fam der 
unglückſelige Ausgang des Krieges und die Erſtellung unſeres 
Krantenhaus-Neubaues war plötzlich durch die immer höher 
fteigenden Baufoften in unerreihbare Ferne gerüdt. 

Da in abjehbarer Zeit an die Bebauung unjere Grund- 
ſtückes nicht zu denten war, faßte der WAuffidtsrat den Be- 
ſchluß, zunädft ein Aushilfskrankenhaus für unjere Swede 
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nugbar zu madhen. Das Gebäude Marienftr. 41, in dem wir 
und heute befinden, wurbe zu verhältnismäßig billigem Preife 
erworben und trog aller Schwierigfeiten, die fih uns and 
jebt wieder turmhoch entgegenjtellten, unter einem bedeutenden 
Aufwand an Geldmitteln umgebaut. Das Gebäude madt 
bon innen und außen einen würdigen Eindruck auf den Bee 
fdauer. Daß e3 mit feinen zweckmäßigen Räumen und feinen 
neuzeitlihen Einrichtungen allen Anforderungen entfpridt, die 
man an ein modernes Krankenhaus ftellen fann, Davon haben 
Sie fich heute abend jelbit überzeugen fönnen. — 


* 

Der Wunſch und bas Verlangen nah homdopathilchen 
Krankenhäuſern ift fait fo alt wie bie Homöopathie felbft. 
Schon Hahnemann drüdte in Briefen an feine vertrauteren 
Freunde wiederholt den Wunfd ans, es möchte Doch irgend 
ein Souverän eines Landes ein Machtwort Sprechen und den 
Homdopathen ein geeignetes Krankenhaus für ihre Zwecke 
zur Verfügung ftellen. Unſer Altmeifter war fih wohl bes 
wußt, daß Arzneiprifungen an Gefunden nie frei von Fehler- 
quellen find, und daß die in feiner „Reinen Arzneimittellehre” 
niedergelegten Symptome dringend einer Sichtung durd forg- 
fältige Beobachtungen und kliniſche Erfahrungen bedürfen. 
Dazu ift aber unbedingt ein Krankenhaus erforderlid, in 
dem man bie Franken dauernd unter Aufficht hat. Hahne- 
mann? Wunſch nad einem Homdopathiichen Krankenhaus 
hatte aber noch einen weiteren Grund. Bon 1811 biz 
1821 war er al8 Dozent fiir Homdopathie an der Leipziger 
Univerfität tätig geweſen. Die geringen Erfolge feiner Lehr- 
tätigfeit zeigten thm, daß daß bloße Wort für den Unterricht 
junger erzte nicht genüge, fondern daß ein Unterriht am 
Rranfenbette Hand in Hand damit gehen miiffe. Aus dieſem 
Grunde gab er den Rranfenhaus, für das an feinem 50- 
jährigen Dofktorjubiläum (10. Aug. 1829) in Köthen die erften 
Gelder gefammelt worden waren, den Namen einer Homdo- 
pathifden Heil- und Lehranftalt. 

Die homöopathiſchen Kranfenhäufer find in der Gefchichte 
der Homdopathie in Deutichland eines der trübften Bilder. 
Während fie in Amerika zur ſchönſten Blüte gelangt find und 
thre Bettenzahl verdoppeln und vervielfachen konnten und 
mußten, ging bei ung eine homöopathiſche Heilanftalt na% 
der andern ſchon nad) wenigen Jahren ihres Beſtehens wieder 
ein. Sh will Ihre Stimmung nicht verdiiftern, noch weniger 
möchte ich Ihre Sorgen um unfer neues Krankenhaus ver- 
mehren, indem ich Ihnen die Gefdidte ber deutſchen homöo⸗ 
pathijden Rranfenhdufer erzähle. 

Bu Nuß und Frommen unferes neuen Krankenhauſes 
möchte id) aber doch feftitellen, bag e3 immer zwei befonbere 
Griinbe waren, die den Gortbeftand früherer homöopathiſcher 
Kranfenhaufer gefährdet haben: 

1. Schledhte Wirtſchaftsführung und ungeniigender Weit- 
bli in der Verwaltung und 

2. Giferfüichteleien und Zwiſchenträgereien, nicht nur unter 
den Anhängern der Homöopathie überhaupt, fondern leider 
vor allem aud) unter den homdopathifhen Aerzten felbft. 

Was den erften Buntt anbetrifft, fo hoffe ich, daß diefer 
für uns feine Gefahren mehr bietet. Wir haben, wie ich 
{don einmal betonte, ba Lehrgelb in unjerem Verein3lazarett 
bezahlt und ziehen hier bereits mit beftimmten Erfahrungen 
ein. Wir hatten während der 4 Jahre bes Beſtehens in 
unferem homdopathifchen BVereinSlagarett reiche Gelegenheit, 
die Schwierigkeiten tennen zu lernen, die mit der Snbetrieb- 
fegung, der Verwaltung und der wirtichaftlihen Leitung eines 
Kleinen Stranfenhaufes verbunden find. Was ung aber am 
meiften beruhigen barf, ift die Tatſache, daß Dr. Stiegele, 
ber leitende Arzt unfere3 neuen Krankenhauſes, einen ganzen 
Stab erfahrener Perfonen um fih hat, fo daß and Fauf- 
mannifd jede Mißwirtſchaft von vornherein ausgeſchloſſen 


ift. Das ift ein unermeplider Vorteil, der ung zur größten 
Beruhigung dienen kann. 

Was aber Eiferfüchteleien und Zwifdentragereten an- 
betrifft, jo miiffen wir heute bad heilige Verſprechen ab- 
geben, daß derartigen Dingen in unfern Reihen fein Bor- 
ſchub geleiftet werden darf. Dad SKranfenhans ift unfer 
Kranfenhaus, mein Krankenhaus und Ihr Krankenhaus. 
Seder einzelne von und muß an feinem Wohlergehen ven 
lebhafteften Anteil nehmen. Wir dürfen ung nicht einfach 
mit der Aufftellung eines leitenden Arztes begnügen und alle 
Mühen und Sorgen auf ihn abwalgen, jondern jeder einzelne 
muß am Wohlergehen und an den Sorgen gleichen Anteil 
nehmen. Nur auf diefe Weife wird unfere nene Heil- und 
Lehranftalt zur Blüte gelangen. Keinesfalls dürfen Zwiſchen⸗ 
trägereien willige3 Gehör finden. Dag ware bas Schlimmifte, 
was unjerem Rranfenhaufe widerfahren finnte. Damit will 
ih niht etwa jagen, daß wir zum Stilljdweigen verpflichtet 


feien; im Gegenteil, hören wir etwas Ungünftigeß über unfer 


Krankenhaus, fei es durch Krante, die Aufnahme darin ge- 
funden Hatten, fet es in der Bevölkerung, fo ift es Die Pflicht 
des einzelnen, den leitenden Arzt und die Verwaltung fofort 
davon in Kenntniß zu fegen, um fo jedem Geſchwätz fofort 
den Boden zu entziehen oder aber tatlädhlich beftehenben 
Uebelitinden abzuhelfen. Das Wohlergehen unjeres neuen 
Kranfenhaujes darf nicht allein vom leitenden Arzt und feinen 
Gehilfen abhängen, fondern von und allen. Aerzte und 
Rranfen{dweftern, Verwaltung und Dienerfdaft miiffen die 
Ueberzeugung haben, daß wir alle wie eine Mauer hinter ihnen 
ftehen, ba& erhöht ihre Arbeitsluft, das ftärkt ihr Pflichtgefühl. 
Sp möge denn bas nene homdopathiiche Krankenhaus 
Stuttgart? eine GegenSftatte für viele Hilfefuchende werden, 
möge e3 bas Evangelium ber Liebe praftiich verfündigen, 
möge e3 und an wertvollen Erfahrungen in der homdopathi- 
{den Behandlung von Krankheiten bereichern und möge es 
namentlid) aud) zahlreihen jungen Nerzten Gelegenheit und 
Anlaß geben, die Homöopathie zur Richtſchnur ihres Filnftigen 
dratliden Handelns zu machen. Das walte Gott!*) 


Kosmiſche Kräfte. 
Bon Dr. Megger, Unterweißach. 


1. Eine auffallende Grideinung in der Gegend meiner 
Tätigkeit ift bas ganz ungewöhnliche Gedeihen der Kamille im 
Frühjahr und Sommer diejes Sabres. Dieje Pflanze, die man 
nur in einzelnen Gremplaren antraf, wächft zur Zeit auf manden 
Aedern in folder Menge, daß der Ertrag des Feldes in Frage 
geftellt ift. Man fann das Wachstum nur vergleichen mil 
dem des Hederichs, deffen woblbefannte Farbe ganze Felder: 
ftriche mit feinem munberpollen golbnen Gelb bebedt. Die 
Kinder der Dörfer ziehen hinaus und bringen auf dem Kopf 
und unter dem Arm ganze Bündel Kamillen nah Haus; fie 
pflüden die Blüten ab und tragen fie zur Apotheke. 

In eben dieſen Dörfern Hauft der Keuchhuften in er- 
fchredender Weife. Alle Kleinen Kinder find davon fehr heftig 
befallen, fo daß aud) Lungenentzündungen nicht felten dazu 
treten. Die Heimfudung dauert Schon einige Monate, eine 
Befferung ift noch faum eingetreten. 

Als ich Gelegenheit hatte, einige Rinder dieſer Art zu 
beobachten, fiel mir bald ber Chamomilla-Charatter des Ouften’ 
auf. Im erften, bem fogenannten fatarrhalifden Stadium 
der Rranfheit findet man den typifden Scharrhuften. Die 
Kinder huften bei Nacht mehr al bei Tag und wachen fonderbarers 
weiſe burd ben Huften nicht auf. Im zweiten Stadium, bem ded 


*) Jn der September-Nummer werden wir den auf ber dies 
jährigen Hauptverfammlung der Stuttgarter Krankenhaus ©. m. b. 9. 
erftatteten Bericht über das abgelaufene erfte Geſchäftsjahr des 
Krantenhaugbetriebes (Auguft bis Dezember 1921) verdffentliden. 


eigentliden Reudhuftens, fält e3 nod) mehr auf, bab bie Kinder 
trog heftiger Anfälle von Huften mit Crftidungsnot faum die 
Augen öffnen und nad) dem Anfall fofort wieder in Schlaf 
verfinfen. Ich gab nun Chamomilla mit dem Erfolg, daß 
eine fofortige Erleichterung der ganzen Krankheit eintrat. Die 
Anfälle tamen viel jeltener, die Eßluſt fehrte wieder, Dag 
Allgemeinbefinden war das normaler Kinder, die ganze Krank⸗ 
heit ging fchnell vorüber. Ich ging nun bald dazu über, ftatt 
der aug der Apotheke bezogenen Verdünnung den Tee aus 
ber friihen Pflanze geben zu laffen und glaube, damit nod 
gründlicheren Erfolg erreicht zu haben. Ein allopathiich ein- 
geftellter gebildeter Mann, dem ich diefen wundervollen Bu- 
fammenhang gwifden dem gehäuften Auftreten der Kamille und 
des Keuchhuftens erzählt habe, fagte mir Dürr und troden: „Sa, 
ja, die Kamille beruhigt eben.” Warum fol man aud in der 
Natur ſolche Geheimniffe juhen! Das ift Doch zu wenig exaft. 

2. An , Craftheit” läßt e3 aud) folgende Beobachtung ers 
mangeln. Dei bem heftigen Auftreten der Grippe im vers 
gangenen Winter zeigte fih ganz deutlich bie Wahrnehmung, 
daß die Zahl der zur Behandlung kommenden Fälle fih ſtets 
Hhaufte, fobald der Mond gemwechjelt hatte. Wenn der Mond 
. vom Bollmond eben begann abzunehmen oder wenn der Neus 
mond fih anfdidte, wieder eine Sichel zu zeigen — es waren 
für mid) immer bie anftrengenden Tage. War dann der 
Mondwedhjel wieder 3—4 Tage verftriden, fo famen nur 
wenig neue Halle dazu. Ging e3 dann auf? neue dem Mond- 
wedjel zu, fo waren die beim legten Mondwechſel erfrantten 
Berfonen meiſtens geheilt, neue traten nicht Hinzu, bid zu 
dem Tag, wo der Mond in feine nene Phaſe getreten war 
und der nddfte Schub Grippefranfer fam. Ich konnte mid 
jo febr auf diefen Rhythmus verlafien, daß ich gefellige Ber- 
pflihtungen und andere Ablenkungen zur Zeit nah dem Mond- 
wechſel ftet3 ablehnte, e8 mir dagegen die Tage vor dem 
Mondwechjel gemütlih machte. Dieſes periodijfde An- und 
Abſchwellen dauerte bis März und April. Ich begann eben, 
mir genaue ftatiftifche Aufzeihnungen zu machen, um die Bee 
. obadtung wiffenfdaftlid) zu verwerten, da änderte fih plöß- 
lid) der ganze Charakter der Grippe. Nicht nur die Periodi- 
zität verlor fih plöglich, auch die feither von mir mit ficherem 
Erfolg beniigten Mittel verloren völlig ihre Heilkraft; einige 
Tage taftenden Suchen? folgten, dann hatte ich die neuen Heil- 
mittel gefunden. 

Darüber Vermutungen anzuftellen, wie diefe Crideinungen 
zu erklären find, möchte ich bier unterlafjen. Die Wiffenfdaft 
bat auch Heute noch feine Deutung und weit — wohl gerade 
deshalb — ſolche Beobachtungen von fih ab. Sicher handelt 
es fih nicht um ein bloßes Spiel der Natur; bie Gefeglid- 
feit be3 Waltend der Natur ift nirgends durchbrochen, auch 
dort nicht, wo wir e8 „Wunder“ nennen. 


Der Tripper beim Weibe. 

Bon Dr. med. homoeop. Rihard Haehl, Stuttgart. (Schluß.) 

Der Erfolg einer planmäßig durchgeführten Aufklärung 
der Söhne und Töchter müßte fih letzten Endes hauptſächlich 
baran bemerfbar machen, daß junge Männer auf den auper- 
ehelichen Geichlechtöverfehr mehr und mehr verzichten und fo 
die Möglichkeit, fih eine Geſchlechtskrankheit zuzuziehen, fo 
gut wie außfchließen. Bet Madden halt man ein enthaltiames 
und tugendhaftes Borleben für etwas gang GSelbitverftänd- 
liches. Selbft der Wolliiftling, der „fein Leben genofjen“ 
hat, erhebt gewöhnlich beim Eingehen einer Che Anfprud auf 
ein Mädchen mit tadellofer Vergangenheit und unbefledter 
Ehre. Hat er ein Redt bazu? Sollte das, mas bei Madden 
für natürlich und felbftverftändlih gilt, die Enthaltjamteit, 
jungen Männern wirklich fo ganz unmöglich fein? l 

Man berufe fi) bod ja nicht darauf, daß die männliche 
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ganze Leben aufgedrücdt hat. 


Sugend fih eben austoben müſſe, und daß fie ben geichlecht- 
lichen Umgang nur am richtigen Orte zu fuden brauche, 
nämlich bei den Freudenmädchen (Proftituierten), die in 
Deutihland unter argtlidher Beobachtung ftünden, um fo der 
Gefahr der Anftedung mit Syphilis und Tripper zu entgehen. 
Dieje Kontrolle, deren Wert übrigen? je länger je mehr von 
jadfundiger Seite ſtark bezweifelt wird, bietet nicht bie ge— 
ringfte Gewähr. Mach einer Statiftit, die kurz vor Ausbruch 
bed Striege3 erhoben wurde, ift die Zahl der mit Tripper 
behafteten Proſtituierten erfdredend hod). Unter 6769 Freuden⸗ 
mdbdden in Deutihland waren nicht weniger als 3196, alfo 
nahezu 50 %/o tripperfranf. Dabei ift ohne weiteres zugugeben, 
daß die Anftedungdgefahr durd Frauen und Mädchen, die 
fih außerehelichem Geſchlechtsverkehr hinzugeben pflegen, ohne 
eigentliche gewerb&mäßige Unzucht zu treiben, nod) viel größer 
ijt al3 bet den Proftituierten ſelbſt. Diefe Tatjache dürfte 
wohl niemand bezweifeln, deffen Beruf und LebenSerfabrung 
genauere Einblide in die abgrundtiefen Gefahren des auber- 
ehelichen Geſchlechtsumganges geftatten. Die meiften Menſchen 
haben freilich faum eine Ahnung von der geradezu ungeheuren 
Verbreitung der Gejchlehhtöfranfheiten überhaupt. Da3 „Me- 
dical Century“ bom Auguft 1913, eine im beften Rufe 
ftehende ärztliche Zeitichrift Amerikas, berichtet zum Beifpiel, 
dag fic) unter der Bevölkerung der Vereinigten Staaten nicht 
weniger als 30000 000 (dreißig Millionen!) Geſchlechtskranker 
befinden! Wieviel zerjtörtes Leben&gliid, was für eine Un- 
fumme von Letdenzftunden, welche Menge verlorenen Boltz- 
vermögen fchließt diefe Rieſenzahl in fid! 

Für einen Ehemann fann ed faum einen qualvolleren 
Gedanken und feinen fchredlicheren Vorwurf geben als den, 
daß er durch eine ungeheilt gebliebene Syphilis feinen Kindern 
und Gnfeln den Reim des Verdorrens ind Blut gefenft und 
ihnen den Stempel feines felbftverjchuldeten Leidens fiir das 
Aber nicht weniger peinlich 
und quälend mag e3 für ihn fein, wenn ihm zum Bewußtſein 
fommt, daß er durch eine frühere Trippererfranfung, der er 
bi3 dahin vielleicht faum irgendwelche Beachtung beigelegt 
hat, feiner von ihm zärtlich geliebten Frau unheilbaren Schaden 
und langwierige Siehtum zugefügt bat. Denn wenn {don 
die Erfranfung eines Mädchens, das fih durd eigene Schuld 
eine Anftelung zugezogen hat, unfer Mitgefühl herausfordert, 
um wieviel mehr trifft dies dort zu, wo die Trippererreger 
ihren Weg in den gefunden blühenden Körper einer jungen, 
abnungSlofen Ghegattin gefunden haben. Seder Arzt muß 
e3 fic) daher zur tiefernften Aufgabe machen mitzuwirken, 
daß tripperfranfe Männer feine Ehe eingehen, bid fie aud 
bon ben legten Spuren ihres heimtiidijden, unheilichwangeren 
Krankheitögiftes befreit find. Diefer Zeitpunkt läßt fih freilich 
nicht immer mit unbedingter Sicherheit feititellen, zum mindeſten 
bedarf es Hiezu in jedem einzelnen Galle wiederholter ein- 
are Unterfudungen unter Zuhilfenahme des Mikroſkops. 

te äußeren Merkmale eines Tripperd, wie Brennen beim 
Harnlaffen, Ausflug, Nöte und Entzündung der Harnröhren: 
miindung u. dgl. mögen längft erlojhen fein, und trogbdem 
fönnen in den Falten und Drilfen der Harnröhrenichleimhaut 
nod genügend Tripperfeime verborgen fein, die beim gefdledt- 
lihen Verkehr in die weiblichen Genitalien gelangen und dort 
früher ober fpäter ihre verberbenbringende Wirkung entfalten. 
Deshalb ift aud ein bauernder Heilerfolg Het einer tripper- 
franfen Frau nur dann möglih, wenn fic) außer ihr gleich: 
zeitig auch ihr Ehemann einer forgfältigen und gründlichen 
Behandlung unterzieht. C8 fann niht nachdrücklich genug 
darauf hingewiefen werben, daß ein Mann, der von feinem 
Tripper fcheinbar genefen war und feine Ehehälfte angeftedt 
hatte, im umgefehrten Laufe der Dinge nad) einiger Zeit fich 
durch den ehelichen Verfehr bet feiner eigenen Frau wieder 
eine neue Trippererfrantung zuziehen fann. 
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Wenn wir nun zum Schluß aud noh die Behandlung 
des Trippers beim weiblichen Gefdledht in den Kreis unferer 
Betradtungen ziehen, fo tann es fih dabei natiirlid nur um 
die Beiprehung allgemeiner grundlegender Fragen handeln 
und nicht etwa um eine ind einzelne gehende Darftellung oder 
gar um eine Anleitung zur Selbfibehanbdlung; denn bei feinem 
Leiden können Unfenntni und falfd angewandte Maßnahmen 
Leben und Gefundheit einer Kranken fo ſchwer bedrohen, wie 
gerade bei einer Trippererfranfung. Cine einzige Ausſpülung 
un Beginn eines akuten Anfalles fann 3. B. den Anſteckungs⸗ 
ftoff von der Harnröhre und den äußeren Geſchlechtsteilen, 
wo er weit weniger gefährlich ijt, nach ber jehr empfänglichen 
Schleimhaut des Gebärmutterhaljes tragen und damit den 
unmittelbaren Anlaß zu ſchweren Entzündungen ber inneren 
Organe geben. Weld) große Gefahren tripperfranfe Frauen 
dur unwiffende Sranfenbehandler männlichen und weibliden 
Geſchlechts ausgefegt find, laßt ſich gar nit ausdenken! 
Hier ift es vor allem die fritiflofe Anwendung der Thure 
Brandt’Ihen Maffage, die in den Händen von Nichtärzten 
unendliched Unheil ftiften fann. Sie ift, wie faum ein anderer 
Eingriff, geeignet, bie Verbreitung der Trippererreger in den 
inneren Geldledht8organen des Weibes zu fördern. 

Wer fih alfo eine Trippererfranfung zugezogen hat oder 
wer daran zu leiden glaubt, fei in ber Wahl feines VBeraters 
äußerst vorfichtig. Statt den Sirenentönen der Ankündigungen 
in Tagedzeitungen zu folgen, gehe man lieber gleich vor die 
rechte Schmiede und wende fih unverzüglid, ohne Scheu und 
ohne Befangenheit, an den Arzt feines Vertrauens. Dabei 
muß man fic) allerbing3 bon vornherein flar darüber fein, 
daß mit diefer einmaligen Beratung nicht gedient fein fann 
und daß der Erfolg bet einem fo verwidelten Leiden in erfter 
Linie von der Sorgfalt abhängt, mit der die ärztlichen Rat- 
fhläge durchgeführt und eingehalten werden. Eine tripper- 
trante Frau, die — trogbem es ihr vom Arzt verboten 
wurde — weder auf Gewürze noch auf den Genuß alfohol: 
haltiger Getränke verzichtet, fann nit auf Dauerheilung 
rechnen, wenn fie auch nod fo pünktlich im Einnehmen ihrer 
Arzneimittel ware. Ebenſo widtig ift die Vermeidung von 
Bohnenkaffee, Rauchfleiſch, Pökelwaren, Zwiebel, Sellerie, 
Peterſilie uſp. über die ganze Dauer der Erkrankung, weil 
dieſe Genußmittel, ähnlich wie Gewürze und Alkohol, teilweiſe 
in den Harn übergehen und die zuvor ſchon entzündete Schleim⸗ 
haut der Harnröhre heftig reizen. Dagegen kann man bei 
Beteiligung von Harnröhre und Blaſe erhebliche Erleichterung 
und Nachlaß der Beſchwerden, namentlich des Harnzwanges 
und Brenngefühles erzielen, wenn man die Kranke reichlich 
Waſſer trinken läßt, und zwar vorzugsweiſe Wildunger (Helenen⸗ 
quelle) oder Vichy-Waſſer. 

Bei afutem Tripper oder plöglihem Auffladern der 
latenten Sonorrhde muß bie Kranke fih einige Zeit fchonen. 
Am beiten ift eine mehrtägige Bettruhe, die zugleich auch 
durch den Einfluß der Bettwärme günftig wirft. 

Um eine Weiterverfdleppung des SKrankheitögiftes zu 
verbiiten, muß peinlichite Reinlichteit beobachtet werden. Hände 
und Finger find jauber zu halten und bon jeder Spur bes 
etwa anhaftenden Auzfluffes fofort zu befreien, da inSbefondere 
aud) die Augenbindehaut für die Tripperfeime jehr empfängs 
lich ift. Oandtiider, Schwämme und jonftige Wafchgeräte 
dürfen nicht gemeinfam mit anderen Angehörigen der Familie 
beniigt werden. Der Weißfluß im Kindesalter ift häufig nur 
bie Folge einer Uebertragung des Trippergiftes unter Ber- 
mittlung eines Handtuches oder Badeſchwammes, denen nad 
der Beniigung durd eine tripperfranfe Perſon gonokokken⸗ 
haltiger Schleim und Citer anhaftet. Daß der eheliche Verkehr 
bid zur vollftändigen Ausheilung unterbleiben muß, ift eigentlich 
fo jelbftverftändlich, daß e3 feiner weiteren Bemerkung bedarf. 

Die Anwendung irtlider Hilfsmittel für die Be- 


handlung des afuten Trippers darf nur erfolgen, wenn der 
Arzt fie verordnet hat. Die Anfichten über ihren Nugen und 
Schaden gehen noc weit auseinander. Die meiften homöo— 
pathijden Aerzte verzichten von Anfang an auf auferlide 
Hilfsmittel; fie verordnen den Kranken eine geeignete Lebeng- 
weile unter Ausſchluß ftarfwirfender Gewürze und alfohol- 
haltiger Getranfe und befdranfen fic) im übrigen auf die 
Anwendung innerlidher homdopathifcher Arzneimittel, wie fie 
dem Cinzelfalle gerade entipreden. Höchſtens geftatten fie 
bielleiht nod) heiße Sigbäder, um eine Linderung ber 
Harnbeſchwerden zu bewirken. 

Auch unter den Vertretern der Schulmedizin gibt e3 heute 
nicht wenige, die auf eine Örtliche Behandlung bes afuten 
Lrippers verzichten, weil fie mehr Nachteil als Nutzen davon 
gejehen haben. Gegen die friiher fo beliebte Vieltuerei der 
Frauenärzte wendet fih 3. B. Dr. Naffauer- Münden, indem 
er ſchreibt (Münchner mediz. Wochenſchrift 1909, ©. 754): 

„Es ift zuviel gedgt und gebrannt worden, insbeſondere 
bei den atut entzündlichen Affektionen der Gebärmutter. Man 
hat die häufigfte Urfache des chronifden Ausfluffes — den 
eitrigen (meift gonorrhoifchen) Zerpifalfatarrh*) durch Aegung 
der Servifalfdleimbaut angegriffen. Ebenſo ift man gegen 
die Uteruöfchleimhaut*) vorgegangen; man hat die Uterushöhle 
ausgeſpült, hat Stäbchen in den Uterus eingelegt, mit Mebi- 
famenten getränkte Tampons in die Scheide appliziert, Vaginal: 
fugeln*) eingejhoben, hat Salben, Baften, Hefe eingeführt... 
bon der Meinung ausgehend, den CntgiindungSerreger Dirett 
angreifen und vernichten zu können... . Ale diefe Maßnahmen 
haben noc) keinen gewiffenhaften Frauenarzt befriedigen können, 
fie gingen bon einem und demjelben falfden Prinzip aus, fo 
daß trog der Vielfältigkeit ber angewandten Mittel eine troft- 
lofe therapeutifde Unfruchtbarkeit eingetreten ift.” 

Diefelbe Anfiht äußert Dr. Abel-Berlin in feinen 
„Borlefungen über Frauenkrankheiten* (Seite 424): „Je 
weniger im akuten Stadium behandelt wird, umfo befjer.“ 

Das find offene und ehrliche Befenntniffe, durch die Die 
wenig beneibenSwerte Lage, in der fic) die Schulmedizin und 
die thr Huldigenden Fachärzte der Behandlung des Tripper 
gegenüber befinden, grell beleuchtet wird. Was und Homdo- 
pathen aber noch weit mehr intereffiert als diefe Geftandniffe, 
bag ift der völlig veränderte Standpuntt, ben einzelne hervor- 
ragende Frauenärzte in neuerer Zeit der Srippererfranfung 
gegenüber überhaupt einzunehmen beginnen; denn biefer Stand: 
punkt dedt fih faft ganz mit den Anſchauungen, die die homöo⸗ 
pathiſche Schule bon jeher vertreten hat. So ift 3. B. Pro⸗ 
feffor Dr. Döderlein- Minden in feiner Abhandlung über 
„Die Behandlung der Gonorrhde der weibliden Geſchlechts⸗ 
organe“ (im Handbuch ber Therapie von Penzoldt und Stinging, 
Band 7, Seite 305) auf Grund von anatomischen und bat- 
teriologifchen Unterjudungen Profeffor Bumm’s zu dem Schluß 
gelangt, daß die Folgezuftände, die innerhalb ber Schleim: 
häute beim Einbringen der Gonofotten auftreten, als Abwehr: 
bewegungen und SHeilbeftrebungen aufgefaßt werden miiffen, 
und daß daher, wie überall fo auch bier, die Reaktion heiljam 
ift. „Se intenfiver die Reaktion ift, umfo rafcher wird der 
Organismus den Hauptanfturm der Gonofoffen abjdlagen.” — 
Eine mechanische Entfernung oder Abtötung der in ben Epithel: 
zellen und deren Bindegewebe eingebrungenen Krankheits— 
erreger hält er für auSgefdloffen und warnt fogar ernftlid 
por allem unnötigen Manipulieren, durch das nicht felten ein 
an und fiir fic) harmlofer Fall in eine lebensgefährliche Baud- 
fellentzündung verwandelt werde. „Wer folche Fälle erlebt 
hat, und fie find Heutzutage bei ber beliebten Aktivität (Biel 
tuerei. D. B.) der Gonorrhöebehandlung nicht allzu felten, 


*) Cervix = Gebdrmutterhal8; Uterus = Gebärmutter; Vagina 
= Scheide. 


wird den Appell, bak vor ber Behandlung eine ganz genane 
Diagnofe geftellt werden muß, wohl verftehen.” 

Daraus tann nur der eine Schluß gezogen werden: Die 
örtliche Behandlung des Trippers beim weibliden Gefdlecht 
ift nicht nur von geringem Erfolge, fondern fie fegt die Kranke 
nicht felten ernften Gefahren au. Diefe Erkenntnis hat nun 
neuerdings einzelne Aerzte veranlagt, den Tripper von innen 
ber, dur) Anwendung von Baccin-Einiprigungen zu behandeln. 
In einer Befpredung von Dr. Menzel’3 Abhandlung über 
„Die taufale Behandlung der akuten und chroniſchen Gonorrhde” 
(Aerztliche Rundfdau 1911, S. 549) lefen wir wörtlich: 

„Durch die VBaccine-Injektion wird der Organismus von 
innen her zu einer vermehrten Bekämpfung der Bonokoffen mit 
feinem natürlichen Mittel, bem Wusflug, angeregt und deshalb 
mit feinen natürlichen Heilbeftrebungen nachhaltig unterſtützt.“ 

Su diefer idealen Auffaffung hat fih bie Mehrzahl der 
Schulmediziner freilid) nod nicht burdhgerungen. Profeffor 
Unna-Hamburg genügt e3 beiſpielsweiſe nod nicht einmal, 
wenn ber Tripperfranfe täglich eine Anzahl von Ausſpülungen 
bornimmt, fonbdern er muß — wenn nötig fogar unter Bu- 
bilfenahme eine3 Weder8 — feine Nachtruhe opfern, um aud 
während der Nacht mindeftens zwei Ausſpülungen zu machen. 
Und aud Profefjor Neiffer- Breslau hielt bid zu feinem 
por wenigen Jahren erfolgten Tode daran feft, bak chronifche 
Zrippererfranfungen umjo feltener vorfommen, je energifcher 
man den akuten Tripper durch örtliche Maßnahmen befampfe. 

Aber gerade bei der Srippererfranfung des Weibes 
fommt Profeſſor Neifferd Rat gemwöhnlih zu ſpät, d.h. er 
it nicht mehr erfüllbar, weil der Arzt nur felten ganz frifche 
Fälle von Gripper bei weiblichen Kranten zu Geficht befommt. 
Mit volem Recht fagt Dr. Fromme-Berlin (Merztliche 
Standeszeitung, Wien 1911): „Die Gonorrhde der Frau wird 
im Snitialftadium (in ber Anfangszeit. D. B.), das fih in 
der jehr wenig empfindlichen Urethra (Harnröhre) abfpielt, 
meift überfehen. Erſt wenn die Gonofoffen auf den Uterus 
und bie Ndnere*) übergewandert find und dort Symptome 
hervorrufen, wird eine Behandlung eingeleitet.“ 

Die meiften Frauen haben fih an einen mehr ober 
weniger ftarfen Ausfluß ans der Scheide gewöhnt und meffen 
daher dem jchmerzhaften Harnlafjfen und anderen durch die 
Anftedung verurfachten Bejchwerden anfangs wenig Bedeu- 
tung bei. Go geht häufig das ganze afute Stadium Der 
Krankheit vorüber, ohne daß irgend etwas dafiir getan worden 
war. Sit aber bas Trippergift ingwifden durch den inneren 
Muttermund in die Gebärmutter eingedrungen und hat es 
Dort bereit3 entzündliche Zuftände hervorgerufen, fo muß alles 
unnötige Unterfuhen und örtliche Behandeln unterbleiben, 
damit die Entzündung nidt noch weitere Ausdehnung gez- 
winnt. Befonders gefährlih find in folden Gallen Aus⸗ 
fragungen und Aetzungen der Gebärmutter, weil die dadurch 
entftandenen Wundabjonderungen den Krantheitserregern ben 
denkbar beiten Nährboden liefern. Es ift feine Seltenheit, daß 
fid eine Eileiter- oder GterftodSerfranfung unmittelbar an 
eine folde Auskratzung anfdlieBt, wodurd dag Krankheitsbild 
oft mit einem Male ein febr ernjte3 Gepräge erhält. 

Ueberhaupt follten operative Eingriffe dort, wo es 
fih um Begleiterfdeinungen oder Folgezuftinde bes Trippers 
handelt, nicht iibereilt werden. Es ift ftaunen3wert, wag für 
ausgezeichnete Erfolge unter geeigneter Behandlung und bei 
genügender Geduld und Ausdauer oft erzielt werden können. 
Damit will ih nicht etwa fagen, daß alle operativen Maß: 
nahmen umgangen werden können, aber eine jahrzehntelange 
Erfahrung, die gerade auf dieſem Gebiete befonder3 groß 
gewejen ift, hat mid davon überzeugt, daß felbit ernftlide 


*) Adnere = wörtlih: Anhängfel, in diefem Zuſammenhang find 
damit gemeint: Cierftide und Eileiter. 
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Erkrankungen von Gileitern und Eierftöden dur Anwendung 
innerlider Mittel wieder rüdbildungsfähig und praktiſch ge- 
nommen beilbar find. Diele jugendlihe Frauen dagegen, 
benen infolge einer Doppelfeitigen Whonererfranfung nad) Tripper 
beide Gterftdde herausgenommen wurden, und die ſpäter in 
meine Behandlung famen, hatten fo fdwer unter „Ausfalls⸗ 
erfdeinungen” (hervorgerufen durch den zu frühen Eintritt 
ber Wechſeljahre infolge der Herausnahme der Gierftöde) zu 
leiden, daß fie die Operation verwiinfdten ober fie zum aller- 
minbeften nicht als eine Wohltat empfanden. 

Es bedeutet daher einen nicht geringen Fortichritt, daß 
allmählich auf fachärztlicher Seite mehr und mehr die Bor- 
züge einer biologiſchen (lebenSgefegliden. D. B.) Behandlung 
gegenüber einer rein mechanifchen gewürdigt und anerkannt 
werden, und daß nicht mehr jede Gelegenheit dazu beniigt 
wird, bie Frau ihrer Eierftöde zu berauben. Mit der Auf- 
fafjung, daß es bei ber Behandlung des Tripperd vor allem 
darauf anfomme, eine Steigerung der Gewebereaftion gegen 
das Trippergift zu erzielen, hat fih die Kluft zwifchen der 
homöopathiſchen und fduldrgtliden Bebandlungsweife ganz 
wejentlid) verringert. Bei der Verordnung homdopathijder 
Heilmittel haben wir nichts anderes im Auge, al3 dag natür- 
liche Heilbeftreben Ded Körpers in feinem Sampfe gegen die 
Krankheit zu unterftügen. Die Homdopathie fann aber in 
bezug auf den Tripper noch eine weitere Priorität (Vorredt) 
für fih in Aniprud nehmen, und gwar die, daß fie die Ge- 
fahr des Tripperd ſchon zu einer Zeit anerfannt und ge- 
würdigt hat, als man in allopathijden SKreifen noch feine 
Ahnung davon hatte. Schon Hahnemann fpridt von dem 
„Feigwarzentripper“ als einer der drei großen Grunbdurjaden 
der hroniichen Krankheiten und der homöopathiſche Arzt und 
Schriftſteller Rreisphyfitus Dr. Wolf gab 1860 ein Werf 
heraus, in dem er den Tripper für eine der Grundvergiftungen 
des Menſchengeſchlechtes bezeichnet, „für das giftgefdwollene 
Ungeheuer unferer Beit, das gegenwärtig fdon zu einer 
Griftenzfrage der Menſchheit herangewachſen ift“. Mit bes 
fonbderer Genugtuung darf es aber die Anhänger der Homöo— 
pathie erfüllen, daß die Vertreter diejer Heilweife neben der 
frühen Ginficht in die gefährlihen Folgen deg Grippers and 
gutwirfende Mittel fanden, mit denen fih eine Heilung diefes 
hartnädigen Leidens in feinen akuten (rajd verlaufenden) wie 
in feinen latenten (verborgenen und langwierigen) Formen 
erzielen läßt. 


Ekzeme (näffende Hautausichläge). 
Bon Dr. med. Renaud-Badet in Paris; Ueberfegung von J. Wolf. 

2.%al. Riidfalliges Ekzem, Mißerfolg der 
Thulärztliden Behandlung; unmittelbare Wir- 
fung von Apis mellifica, vollftändige Heilung 
burd Sulfur und Thuja. 

Herr M. L., 51 Jahre alt, fudt mid am 22. Movember 
wegen eines Hautausſchlags auf, der erft vor einigen Stunden 
erfdienen ijt. Die Vorgefdidte des Kranten ergibt nur ein 
paar Erkrankungen ohne ernftere Bedeutung. Seit 3 Jahren 
jebod) wird der Mann beleibt, leidet von Beit zu Beit an 
Gelentihmerzen, an Atembeflemmungen, Migräneanfällen; 
er jchreibt died einem „gichtiichen Zuftande” zu. Bor 2 Jahren 
litt er an einem fehr heftigen Ekzem, bad fih über Gefict, 
Hände, Füße und Geſchlechtsteile augbreitete, mit einer aus- 
gebreiteten Rötung und Schwellung der Haut und heftigſtem 
Juckreiz eingejest und hierauf jehr feine Bläschen gezeigt hatte, 
die nad) ihrem Plagen eine ganz helle Flüffigkeit ausſchwitzten. 
Der Ausfchlag wurde damals mit feuchten Umfdlagen, dann 
mit Auflagen von Zinkjalbe behandelt; er dauerte im ganzen 
3 Monate und nachher waren noch mehrere Monate lang kleine 
fleieartige Schüppchen hinter ben Ohren vorhanden. 
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Ein diefem erften ähnlicher Ausſchlag trat vor 1/2 Jahre 
wieder auf; der Krante verjuchte ohne Erfölg eine von einem 
Heilfundigen erfundene und angewandte Salbe, mit der diefer, 
wie man behauptete, zahlreiche Heilungen erzielt hatte; bet 
unferem Kranken war der Erfolg gleih Null und er begab 
fih daher wieder in fdulargtlide Behandlung: feuchte Um- 
läge, Salben. — BR 

Als er zu mir fam, zeigte fic) feit einigen Stunden ein 
Erythem (Hautröte) mit Schwellung über bas Geficht Hin, 
auf der behaarten Kopfhaut, an den Ohren und am Halfe, 
ebenfo auf den Fingern und dem Raum zwifchen den Fingern. 
Alle die befallenen Stellen waren ber Sig heftigen Juckens, 
verurfachten bad Gefühl Iebhafter Hige und waren tatfächlich 
bei Berührung heiß. Die beiden Obren und die Augenlider 
find hod geſchwollen und maden den Eindrud eines Rote 
laufs. Spannung, Hige und Juden fteigert fih unter den 
heißen Umſchlägen, ift dagegen beffer bei falten. 

In Anbetracht all dieſer Erſcheinungen verordne ich 
Apis mellifica 6. D., 2 Korn Sſtündlich. 

Am 24. November, alfo 2 Tage fpäter, haben Ohren 
und Lider betradtlid) an Umfang abgenommen, die Rite ift 
geringer, bas Juden weniger ftar! geworden; der allgemeine 
Eindrud vom Kranten ift ber entjchiedener Befferung. Jn- 
deffen zeigen fih am Halje einige gegen Berührung fehr 
empfindliche Blafen, und an ben Obren find ebenfall3 zwei 
oder drei zum BVorjdetn gefommen. Hepar sulf. 6. D. 3- 
ftiindlid) 2 Körner. — Am 26. November ift die Schwellung 
beinahe gang verſchwunden auf allen befallenen Teilen, die 
Blafen find zum Teil zurüdgegangen, einige haben jedoch 
genäßt. Diefelbe Behandlung. Am 28. November find alle 
Blafen troden, Ohren und Augenlider haben ihr normales 
Ausjehen wieder angenommen, der Krante betrachtet fic) als 
geheilt und gefteht, nod) nie eine fo gutartige Entwidlung 
und fo ralchen Verlauf gejehen zu haben, wenn neue Nad- 
ſchübe entitanden waren. 

Am 8. Dezember befommt der Krante eine Gabe Sulfur 
200. D. und zwar mit Rüdfiht auf die Algemeinerfcheinungen, 
die nod vorhanden find und in der Abſicht, die Selbftgifte, 
die in dem Körper nod) aufgeftapelt find, in Bewegung zu 
fegen und zu entfernen. Am Lage darauf zeigt fih ein neuer 
Ausſchlag, Röte mit Juden, und zwar an den Fingern und 
an ben Gejchlechtäteilen. Apis mellifica, 2 Korn 3ftiindlid, 
bringt in 48 Stunden alles wieder in Ordnung. 

Nun verordne id noch Solidago 1. D., 5 Tropfen vor 
den beiden Hauptmahlzeiten, 14 Tage fpäter Sulfur 500. D. 
Diefelbe Wirkung wie da vorige Mal und wieder Apis 6. D. 
mit demjelben Erfolg. 

Seit damals fahren wir nun mit Solidago 1. D. fort, 
je 14 Tage lang im Monat, 14 Tage PBaufe; nacheinander 
in monatliden Abſtänden dagwifdenhinein Thuja 200. D., 
Thuja 500. D. und Thuja 1000. D. 

Neulich habe ich den Kranken wieder einmal gefehen; er 
hat feinerlet efzematöfen Ausſchlag mehr gehabt. Sein AN- 
gemeinzuftand ift viel beffer als je einmal, er hat einige Rilo- 
gramm an Gewicht verloren und jagt, er fühle fih vollfommen 
wohl und in befter Gejundheit. 


Aus einem Briefe. 


„Sn feinen Augen (gemeint ift ein Anhänger offulter 
Heillehre) ift alles, wad in Beziehungen zur offiziellen Wiffen- 
Schaft fteht, Schwindel, und kritiſche Beobadtung gilt ibm. 
faft al8 Verbreden. Er wartet immer auf eine plößliche 
Offenbarung, glaubt, daß der Oftultismus allein — 
alles zu begreifen, und daß der wahre Offultift ſchließlich 
einmal plötzlich durch Intuition dazu gelange, alles auf der 
Welt zu willen. Der wahre Oftultift braucht nichts zu lernen, 


nicht zu ftudieren, denn „einmal“ (aber wann?) wird er es 
„ganz von allein” wiffen. Ih mödte nur wilfen, warum 
denn Paracelſus, Reichenbach, Mesmer, Ziegler u. a. fo dumm 
waren, Jahre und Jahrzehnte mühjelig zu foriden? Warum 
haben fie fic) nicht einfad) ing Bett gelegt und gewartet, big 
die Offenbarung über fie fam? Nun, ih muß fagen, th 
ftehe auf dem Standpunkt, daß alles nur mit Mühe erworben 
werben tann, und daß man mit fpielerifchem Dilettieren und 
Nafchen nicht weit fommt. C8 wird mir nie einfallen, über 
irgend ein Syſtem ber Hochbautechnit abfälig zu urteilen, 
benn ich verftehe nicht? davon. 

Und ih fiirdte, viele von unfern Gefinnungdgenoflen 
gehören zu denen, von denen e3 heißt: „Hüte bid por dem, 
der nur ein Bud gelefen hat.” Cin Buch oder Bücher nur 
einer Richtung. Dieje oberflächlich Belejenen, die mit dem 
Studium nicht weiter tamen als big zum halben Vorwort 
und die dann beftenfalls vielleicht noch das Inhaltsverzeichnis 
durhblätterten, das find bie wahren Schädlinge in unferem 
wie im allopathifden Lager. Wir haben unfern Verſtand 
mit auf bie Welt befommen, um ihn zu beniigen, nicht um 
ihn brad liegen zu laffen und um mit offenem Maul zu 
warten, bis ung die gebratene Taube der Intuition (der 
Eingebung) von allein Hineinfliegt und ung den Bauch mit 


. Erkenntnis und Wiffen füllt. Dabei verfenne ich keineswegs 


den Wert der Intuition. Wer nur mit angelerntem Willen 
arzten will, ohne daß es bet ihm aud) von innen heraus 
fommt, der wird immer bloß ein Handwerker bleiben. Wher 
umgekehrt fommt aud dad angeborene Talent nicht zur 
polen Entfaltung, wenn ihm niht die Erlernung Deg 
Tehnifhen die Handhabe bietet, feine Ideen zur Lat 
werden zu laffen. Ein genialer Maler, der den Pinfel bet 
den Borften fapt und mit dem Stiel kleckſen will, ift eben ein 
Narr und fein Künftler. 

Das ift e3, was ich immer befämpfe, die Einfeitigfeit, 
die Voreingenommenheit, ben engen Horizont, bas durch Ab» 
neigung getrübte Urteil. Go mandher, ber auf die Wiffens 
{daft ſchimpft (ohne fie zu fennen und ohne es zu verftehen, 
ih auch aus biefem Ruhen die Rofinen herauszuholen), 
fommt mir vor wie ein Hund, zu dem man fagt: „Friß nidt, 
es ift vom Juden!” und ber dann bas Stiid Buder fallen 
läßt. Warum tut er da8? Iſt er etwa Antijemit? Nein, 
fondern man hat ihn fo dreifiert. Und mancdmal kommen 
mir bie „prinzipienfeften Stigen” bei un? wie bei den Alos 


pathen aud) nur wie breffterte Pudel vor.” — 
Dr. med. C. B. an A. Z. 


Derfönliches. 

Nad Fertigftellung des großen zmweibändigen Wertes 
„Samuel Hahnemann, Sein Leben und Schaffen” 
(Da3 Bud wird in ben nächſten Tagen im Buchhandel er- 
{deinen) wird Dr. med. hom. Ridard Hach! vom 15. Auguft 
ab feine ärztliche Tätigkeit in vollem Umfange wieder auf- 
nehmen. Anmeldung erforberlih (Obere Birkenwaldſtr. 118 
Stuttgart, Fernipreder S. A. 20317). 


Dank. 


Durch Vermittlung von Herrn Dr. Haehl = Stuttgart 
wurde unjrem Treibettengrundftod aus Kirchheim u. T. an- 
läßlich einer Familienfeter bie reiche Gabe von ME. 1000.— 
überwieſen. 

Wir danken dem ungenannten Spender herzlichſt. Möge 
ſein Beiſpiel reiche Nachahmung finden! 

Für die Hahuemannia: 
Wolf, Vorfigender. 
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Homöopath. Central-Apotheke 
Hofrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


Grösste und leistungsfähigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 


Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 


Complexmittel nach Clerk. | | 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 
Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
wee Günstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. “@& 





Iss kalt {so wirst 


so wirst 
Iss roh! N 


ohne Kocherei. Grossartig für 
ütter! Ein Genuss für Kinder! 


Die neue kraftvolle Ernährun 
Junggesellen und überlastete 


Eine Befreiung für Reisende! Ein Kraftspender für Sportsleute! 


Eine Wohltat für Kopfarbeiter und Studierende! Eine Lebenskur 
für Kranke! 


Drebbers Rohkosttafel 
mit köstlichen Kraftspeisen bringt 
überall neues Leben hervor. 


Preis des Büchleins 12.— Mk. einschl. Porto. (Nachnahme extra.) 
Drebbers Diätschule 


Oberkassel-Bonn, N. 3. 





Cleltere deutfche 


hom6opathifche Literatur 


3u kaufen gefucht. 
Gingebote mit Preis erbeten an die Gefchdftsftelle der 
Pahnemannia, Stuttgart. 


Außer den seit 40 Jahren bestbewährten Julius 
Hensel’schen Original-Nährsalszspräpara- 
ten empfehlen wir: 


Julius Hensel’s Fruchtsalz 
vorzüglich bei Stoffwechselträgheit. Diabetes, Rheuma, 
Gicht, harnsaurer Diathese. 

Julius Hensel’s Silicial 


rein vegetabilische Kieselsäure-Tabletten aus ausge- 
wählten Heilpflanzen. 


Julius Hensel’s Maltaven 


Vitamin-Nährpräparat mit aktiven Vitaminen aus blühen- 

dem Hafer, Rohgemüse, Obst und Milch mit natür- 

lichen Milchsalzen und 1 °/o Kieselsäure. Fabrikations- 
verfahren D.R.P. ang. 


Verlangen Sie Gratisdruckschrift! 


Henselwerke Cannstatt 27, 









Adlerapotheke 


Ferneprecnernr.sos Stuttart or epi 
Hauptniederlage der 


Homöop. Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen. 


Zimpel-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 


DB” Rascher Versand nach auswärts. "WR > 
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Villa Hildegard Bad Homburg v. d. H. 


Kuranstalt für innere und Nervenkranke 
Kurpension für Kurfremde und Erholungsbedürftige 


Homöopathische Medikamente. 
Das ganze Jahr geöffnet. —— 
Dr. med. Rhaban Liertz. 





Sanatorium Hohenwaldau 


Degerloch-Stuttgart 
für physikalisch-diätetisches Heilverfahren. 
Aufnahme finden 


Innere und Nervenkranke jeder Art. 
Auch ambulante Behandlung im Sanatorium. 


Aerztlicher Leiter: Dr. med. Katz. 


000004: 


Verlag der Hahnemannia 
Stuttgart, Blumenstr. 17. 








Neu erschienen! 


Leitfaden zur 
Homöopathischen Arzneimittellehre 


von Dr. med. Karl Stauffer. 


495 Seiten, Lex.-Format. Preis brosch. M.230.—, 
Halblwd. M. 275.—. 


Deutsche Zeitschrift für Homöopathie, Berlin: 
... Das Verdienst, das Verfasser und die Herausgeber 
es Werkes sich um die Homöopathie in Aerztekreisen 
und um die Verbreitung der großen Erfahrungen eines 
bewährten Arztes erworben haben, ist sehr hoch ein- 
uschätzen.* 
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Einführung 
in das Studium der Homöopathie 


von Dr. med Léon Vannier-Paris 
und Dr. med. Heinrich Meng-Stuttgart. 


345 Seiten. Halblwd. M. 130.—. 


Es ist hier der Versuch gemacht, dem unvorein- 
genommenen Arzt einen Einblick in die wissenschaft- 
liche Welt der Homöopathie zu geben, vor allem ihm 
eine praktische Fühlung mit ihren Anfangsgründen zu 
ermöglichen. 
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Dr. med. H. Balzli, homöopath. Arzt 


Jetzt: Geislingen-St., Bahnhofstr. 33. 
Telephon 114. 
Kassen 7—9, Private 9—12 Uhr. 
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Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habnemannia. 
Derantiortlider Schriftleiter: Reallehrer J. Dolf in Stuttgart. 
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PPP IPP PPPS a PISSED EDP m 
t Wir alle ftreben nadh einem gemeinfhaftlihen, feligen Ziele; aber es ift niht leicht zu erreihen. Bloß Hand $ 
¢ in Hand, bloß mit brüðerlih vereinten Kräften, bloß Surh wechfelfeitigen Umtaufd) und gemeinſchaftliche leidenſchafts⸗ $ 
% lofe Bearbeitung unferer allfeitigen Renntniffe, Anſichten, Erfindungen und Beobadtungen tann das hohe Ziel erreicht $ 
$ werden; — Dervollfommnung der Heilkunde ... Aerzte Deutſchlands, feis Brüder, feið billig, ſeid geredt! $ 
$ 5. Bahnemann, Anficht der ärztlich Follegialifchen Humanitdt am Anfang des neuen Jahrhunderts. 1801. $ 
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Wersztlicher Bericht 


über den Betrieb des Stuttgarter Homdopathifchen Kranten: 
baujes vom 22, Auguft bis 31. Dezember 1921 
erftattet zur 7. ordentliden Gefelljhajtsverjammlung am 26. Juli 1922 
vom leitenden Arzt Dr. med. A. Stiegele. 


Die großen Erwartungen für bas Gedeihen de} Kranten- 
haujes, die wir auf Grund der unfer Vorhaben energij unter- 
tügenden Stimmung weitefter Volkskreiſe hegen durften, haben 
ih in reihem Maße erfüllt. Vom 22. Auguft 1921 bis 31. De- 
zember 1921 ftieg die Aufnahme an männlihen Patienten 
auf 83, an weiblichen auf 147, zufammen auf 230. 


Die Aufnahmezahlen des 1. Halbjahres laffen die zu- 
nehmende Wertihägung bes Krankenhauſes in den Rreijen 
der Kranken wie der praftijden Aerzte und Spezialärzte er: 
fennen. Dad Haus ift immer voll belegt, und die Vormerfungs- 
lifte zur Aufnahme wird nie leer. 


Auch der innere Betrieb hat fich in erfreulicher Weile 
entwidelt. Die erjehnte Gelegenheit, den Reichtum des homöo— 
pathijchen Arzneiichages in den Formen einer Klinif zu ver- 
werten und weiter auszubauen, trifft eine arbeitsfrohe Schar 
bon Aerzten. Gerade an den jchweren Fällen, die der Haug- 
arzt an die Hilfsmiglidfeiten der Kranfenhäufer abgeben muß, 
da fie (die Hilfsmiglicdfeiten) ihm im Privathaus nicht oder 
nur mit großen Erſchwerungen zu Gebote ftehen, erfennen wir, 
wie alles Sachverſtändniſſes bar die fo oft gehörte Redewendung 
iit: bie Homöopathie paffe nur für Kinder und jehr leichte Fälle. 
Nichts fann den Wert einer auf den jeweiligen Krankheits— 
zuftand genau abgeftimmten Arzneimittel beffer verdeutlichen 
als die Tatjache, daß wir bisher bei unferen innerlich Kranken, 
die oft mit jahrelangen Schlafſtörungen hereinfommen, feine 
Schlafmittel benötigten und mit dem pafjend gewählten homöo— 
pathiſchen Mittel Schmerzen befeitigen und Schlaf verichaffen 
fonnten. Nur bei unheilbaren Krebsfällen waren wir im legten 
Sr veranlaßt, von betäubenden Mitteln Gebraud) 
zu maden. 


Die literarijden Arbeiten, um unfere wiſſenſchaft— 


liden Erfahrungen weiteren Nerztefreifen zur Nachprüfung 
und zur Nugung zugänglich zu machen, find im Gange. 





Gin andere Ziel des Krankenhauſes, Aerzte in der 
hombopathifden Heilmethode auszubilden, behalten 
wir ftet3 im Auge. Mit dem ablaufenden Berichtsjahr, d. h. 
mit dem Jahr 1922, werden 4 Aerzte eine griindlide Cin- 
führung in die Homöopathie erfahren haben, jo daß fie, ein 
jelbftändiges, eifriges Weiterarbeiten vorausgeſetzt, der homöo— 
pathifden WAnhangerfdaft in Stadt und Land vertrauenswerte 
Berater fein werden. Daneben find — zum Teil aus weiter 
Ferne — ftändig mehrere Aergte, denen aus leicht verftand- 
lihen Gründen ein längerer Aufenthalt in der Großitadt nicht 
möglich ift, mehrere Wochen oder Monate bei den ärztlichen 
Arbeiten im Krankenhaus anwejend, um fic) ein Urteil iiber 
den Wert der Heilmethode zu bilden. Zu unjerer Freude 
dürfen wir fagen, daß ein jeder der Herren feine Befriedigung 
über den erfahrenen Wiffenszuwadhs zum Ausdrud bradte. 
Auch die Neuanmeldungen von jungen und älteren Aerzten 
ſprechen im gleihen Sinn*). 

Die Zujammenarbeit mit Aerzten verjchiedener Sonder- 
fächer erzielt eine gegenfeitige wiljenfchaftliche Bereicherung. 
Von nicht geringer Bedeutung ift der unaufdringlich werbende 
Einfluß der Homdopathie auf bisher wiſſenſchaftlich gegneriich 
eingeftellte Aerzte, die Gelegenheit haben zu jehen, wie leicht 
fih oft ,ftarfe” Mittel durch homdopathiiche erjegen laffen. 

So befteht begründete Wusfidt, daß das Ziel des Kranten- 
haufes, die Renntnis und die Anwendung der Hahnemanni- 
{den Heilmethode zu einem ärztlichen Allgemeingut zu maen 
und damit dem Wohl der Leidenden zu dienen, erreichbar wird. 


Einiges Zahlenmäßige zum Bericht über das erite 

Gefhäftsjahr des Stuttgarter Homöopathiſchen 

KRrantenhaufes (22. Auguft bis 31. Dezember 1921). 
I. Zahl der Krantenzimmer: 24; Zahl der Betten: 73. 

Hievon 4 Zimmer I. Klafje, 1 Zimmer IIa-Klaſſe (mit 1 Bett), 

5 Rimmer Ilb-Klafje (mit 1 oder 2 Betten), 14 Zimmer II. Klafje. 


Zur Verfügung ftehen für I. Klaffe 4 Betten, für Ila-Klajje 
1 Bett, für IIb-Klaſſe 9 Betten, für III. Klafje 59 Betten. 


*) Die Affiftenzarztftellen find bis zum Jahr 1925 einfchließlich 
Ion vergeben. Die Scriftl. 


II. Steigende Zahl der Aufnahmen und der belegten 
Betten: Gejamtzahl der Verpflegungstage 4995. 


Septehtber: 48: an aB im Durchſchnitt ber 
‘Ditober: 49; „ ” gg, ganzen Berichtzeit: 
November: 50; » - i 28 Betten = 44 %/0 der 

Dezember: 66: | 7 i 50) Geſamtbettenzahl. 


Zum Bergleid die entipredenden Zablen von 1922, I. Halbjahr: 
NeusAufnahmen: 397, Gefamtgahl der Verpflegungstage: 11339. 
Yanuar: a belegt pean ——— 


Februar: 6l; „ u im Durdfdnitt des 
März: 62; „ = 61 k ganzen Halbjahrs 
April: 67; „ N 62 „ 63 Betten = 86,3 %/o 

Mai: 62; „ R 62 „ der Gefamtbettenzahl. 
Suni: 71; „ m 6l , 


Ill. Wohnort der Kranken: 
Bon den 230 Aufgenommenen wohnten: 

1. in Stuttgart 149 = 64,8 N Auf 185 Stuttgarter 
2. auswärts (Württemberg) 86 = 35,2 %0 f fommen 100 Auswärtige. 
Zum Bergleid die entipredenden Zahlen von 1922, I. Halbjahr: 

Bon den 397 Aufgenommenen N 
1. in Grop-Stuttgart 282 = 71 | 
2. im übrigen Württemberg 102 = 25,7 e 
3. inandernbeutfen Staaten 9 = 2,80/0 | 
4. im Ausland 4= 1 °’ 


IV. Geflecht der Unfgenommenen: 
a) Männliche Krante: 51 Stuttgarter u. 32 — zuſ. 83 = 36 %/o 
b) Weibliche „ :98 j „ 49 „147 = 640/0 
Verhältnis der männlichen zu ben weibligen = 9: 16, d. h. auf 
9 männlide fommen 16 weiblide Krante. 


V. Zahl der Privat: und der Raffentranfen: 

a) Männlihe Privattranfe 21 = 9, er zuſammen 29,1 °/e der 
b) Weibliche . 46 = 20°%o Gefamtfrantengabl. 
c) Männlihe Rafjenfranfe 62 = 27 R zuf. 70,9°/0 der Gefamt- 
d) Weiblide š 101 = 43,9 %o trantengabl, alfo volle 7/10. 

Der Veftimmung der Gejenfhaftsfagung, wonad die Mehrzahl 
der Betten für die minderbemittelten Klaffen des Volles vorbehalten 
fein fol, ift alfo vollauf Rechnung getragen. 


VI. Verhältnis der einzelnen Klaffen zueinander: 
Bengt wurde 


Auf 245 Stuttgarter 
fommen 100 Aug- 
wartige. 


Kl. J von 7 männl.u. 14 weibl, Rranfen, zuf. 21 = 9,1°/o) der Gee 
— er AO w gy AD: a ý » 31 = 13,50% famt- 
„ M 61 „117 m „ 178 = 77,4°%o) abl. 


Das Verhältnis der Klaffen zueinander 1 war fo, daß auf 2 Krante 
I. Klaſſe 3 Krante II. Kaffe und 17 Krante III. Kaffe tamen. 


VII. Unter den 178 Kranken Ill. Kaffe waren: 
Privatkranke, die für die Roften IER auffamen: 8 männliche 
und 12 weibliche, zufammen 15 = 8,4 °o, 
Raffentranfe: 62 männlide und 101 meiblide, gufammen 
163 = 91,6°/o, d. h. die III. Rlaffe unferes Krankenhauſes ift zu mehr 
als P/ıo von Raffentranfen benügt worden. 


VOI.*) Unter den Kaſſenkranken find 
aus Stuttgart: 40 männlide, 73 weibliche, zuf. 118 = 69,3 %/o 
von auswärts: 2 2 50 = 30,7 °/o 
alfo etwa 3/10 der Gefamtgabl, d. b. auf 7 Stuttgarter tommen 3 aud: 
wärtige Kaffentrante. 
IX. Zahl der innerlich Kranten und der chirutgiſchen Fälle 
(Operationen): 
1921: Innerlide: 161 = 70%0; hirurgifde: 69 = 30 °/o der Gefamtzahl. 
1922, I. Halbjahr: Innerlihe: 288 = 63,4 %o; Chirurgifde: 166 = 
36,6 °/o der Geſamtkrankenzahl. 
X. Todesfälle des Jahres 1921: 
O männliche, 4 mweiblide Krante = 1,7% der Aufgenommenen, 
darunter 2 innerlide Fälle (1 nur 1 Tag im Haufe), 2 operative Fälle. 


*) 8u Abſchnitt V bis VIII find die Vergleidssahlen von 1922, 
I. Halbjahr nod nicht berechnet. 
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Todesurſache: 1 eitrige Bauchfellentzündung, 
1 eitrige Erfudation im Unterleib (Operation), 
1 Herzwaſſerſucht, 
1 Maftdbarmfrebs (Operation). 
Bum Vergleich: Todesfälle 1922, I. Halbjahr: 18 = 2,9 io 
ber Gefamtfrantenzahl. 


XI. Entlaffen werden konnten bis zum Ende de3 Berichtjahrs: 
Bon 84 mannliden Ynjaffen: 68 = 75 °e 
„ 146 weiblichen m 110 = 68,5 °/o 
darunter 
von den 21 Kranten I. Klafie: 
Pa Br ko ooi 28 = 90,6 °/o 
» „n 18B , Mm , %128= 72%o. 


XII. Tätigkeit des Laboratoriums u. der Röntgen⸗Abteilung: 
1921. a) Harnunterfudungen: 364, davon 296 für Gnfaffen des 
Krantenhaufes, 68 für andere Krante. 
b) Sonftige Unterfudungen (Stublgang, Mageninbalt, 
Blut, bakteriologiſche, phyſiologiſche und hiſtologiſche 
Unterſuchungen): im ganzen 156, davon für Inſafſen 
143, für andere Kranke 13. 
¢) Nöntgenarbeiten (Aufnahmen und Durdleudtungen): 
im ganzen 85, davon für Snfafjen 68, für andere 
Krante 17. 
Sum Bergleid der Qnanfprudnahme die Zahlen von 1922, 
I. Halbjahr: 
| Qu a) Harnunterfuhungen: 536, davon für Inſaſſen 398, für 
andere Krante 138. 


17 = 82,1 °/o 


b) Sonftige Unterfuhungen: 257, davon für Snfafjfen 206, für 
andere Kranke 51. 
c) a 271, davon für Snjaffen 178, für andere 
Krante 93. 


XI. Elektriſche Lichtbäder, Höhenfonne, Diathermie: 
a) Lihtbäder (Lichtbogen) 1921: 122; 1922, I. Halbjahr: 356. 
b) Künftlide Höhenfonne 1921: 10: 1922, I. Halbjahr: 223, 

davon an Snfaffen 116, an andern Kranten 107. 
c) Diathermie (Wärmedburddringung): 1921: 0; 1922: 411, davon 
an Sinjaflen 300, an Auswärtige (Ambulante) 111. 


XIV. Als Wergte waren im Berichtsjaht 1921 im Kranten: 
baufe tätig (freie Arztwahl): 
1. Homiopathifdhe Aerzte für innerlihde Krankheiten: 
a) die Mergte des Haujes: Dr. med. Stiegele, leitender Arzt, 
Dr. med. Breuninger, Affiftenzarzt, 
Dr. med. Braun, Volontärarzt, 
b) Homoopathiſche Aerzte der Stadt, die ihre Kranken im Kranken⸗ 
hauſe weiter behandeln: 
Dr. med. Emmert, | 
Dr. med. Gerlad (aud all: 
gemeine Chirurgie). 


Dr. med. homoeop. Haehl (Aſſi⸗ 
ftenzarzt Dr. Balzli), 


. med. Leibinger, 


Dr. med. Göhrum, Dr. med. Lorenz, Sanitätsrat, 
Dr. med. Grubel, | Dr. med. Meng, 
| Dr. med. Steurer. 


2. Fachärzte: Dr. med. Adilles, Facharzt für Chirurgie, 
Dr. med. Brüdel, Facharzt für Nafens und Ohren: 
krankheiten (Chirurg), 
Dr. med. Fiefler, Facharzt für Frauenleiden (Chirurg), 
Dr. med. 8. €. Weiß, bomöop. Arzt, Augenarzt. 
NB. Innerlich trante Angehörige der Krantenfaffen werden aus- 
nahmslos vom leitenden Arzt Dr. Stiegele behandelt. 


XV. Das Perfonal des Haufes beitand: 
a) für den na Betrieb auß: 
1 Verwalter, 1 Pförtnerin ; 
1 Hausmutter, 1 Köchin, 2 Kadenmadden, 5 Hausmddden,; 
1 Hausmeifter ; 
b) für die Krantenpfleg e aus: 
1 Oberfchwefter, 1 Operationdfdmefter, 5 — n 
c) fir das Laboratorium und ben Röntgenbetrieb aus 
1 Qaboranten. J. Wolf. 


Rhus toxicodendron: Klagen nach Durchnäſſung im 
Regen, während Patient überhitzt war. 





Srisdiagnofe und Homöopathie. 
Bon Dr. Meg ger. 


GS ift ein Ruhm der homöopathiſch gefinnten Rreife, 
bab fie verhältnismäßig fret von ftarrem Dogmatismus ag 
und fid) einen offenen Blid erhalten haben für alle Bee 
frebungen in ber Oeilfunde, die einen Fortfdritt zu bringen 
vermögen. Homöopathiſche Aerzte haben der Wafferheiltunde 
bon jeher Berftandnis entgegengebradt und fie gepflegt zu 
einer Zeit, ba fid) bie Schulmedizin noch unbedingt ablehnend 
verhielt. Gin ähnliches Verhältnis fdeint fih mit der Iris⸗ 
diagnofe berauszubilden; diefe junge und verächtlich behandelte 
Wiſſenſchaft hat bei der Homöopathie ein gewiſſes Myl ges 
funden, infofern als fie geduldet, 3. T. aud) von Bertretern 
der Homöotherapie prattifd ausgelibt wird. ` 

G3 muß betont werden, daß Homöopathie und Augen: 

biagnofe keineswegs unbedingt gufammengehiren. Die Augen- 
diagnofe ift ein Mittel, bie Diagnofe aufzuftellen, 
d. 5. bas Wefen der Krankheit zu erforfden und zu erkennen, 
und foll bie andern feither {don geübten Unterfuhungsmethoden 
ergänzen. Die Augendiagnofe ftellt fih nicht feindlich gegen 
die andern Unterfuhungsmethoden, wie 3. B. einem gewiffens 
haften Augendiagnoftifer das bekannte Abhorchen und Abs 
flopfen, bie Unterfudung mit dem taftenden Singer, bie 
chemiſche Unterſuchung der Körperſäfte, die Unterſuchung mit 
dem NRöntgenapparat ſtets eine willkommene Kontrolle des 
dur bas Auge gewonnenen Ergebniffes darftellt. 
Dagegen ift die Homdopathie unfer Verfahren, die durch 
biejeß oder jenes Unterfuchungsperfahren erkannte Krankheit 
zu heilen. Man fann alfo wohl die Augendiagnofe zur 
verftellung der Krankheit anwenden, und die homdo⸗ 
pathiichen Mittel Hierauf zur Heilbehandlung geben. 
Dod bedingt die Augenbiagnofe keineswegs eine homdo- 
pathifde Behandlung, man fann vielmehr auc) eine Behand: 
lung mit Wafjer, Allopathie, Tee oder befonderer Geftaltung 
der Ernährung anbahnen. 

Demjenigen, bem die unerbört feinen Zufammenhänge 
bes menichlichen Körpers nicht befannt find und ber feine 
Sinne nicht geihärft hat, die innigen Wechſelwirkungen der 
Organe zu erfaffen, erfdeint e3 oft faum glaublid, bab nun 
gerade bie Regenbogenhaut, dieſes ungemein zarte Gebilde 
alle Borgänge im ganzen Körper mit folder Genauigkeit 
regiftrieren foll. ‚Diefer Standpuntt ift keineswegs verwunders 
lid; trogdem zeigt diefe Meinung gerade bie Stelle auf, wo 
bir bon Grund aus umlernen miiffen. Eine Bers 
änderung in irgend einem Organ ruft — dag wiffen wir 
feit ber Erforfhung der Drüfen mit innerer Sekretion ganz 
poſttiv — an anderen auf dieſes erfte Organ abgeftimmten 
Körperpartien ebenfalls gewiffe Veränderungen hervor. Die 
Zahl der Organe, die durch Abfonderung von Säften und 


Bauftoffen in das Blut in das Gefamtleben des Organismus 


eingreifen, ift viel größer, als felbft die Wiffenfdaft vor 
tnem geglaubt hat. Hierher gehören nidt nur die Schild⸗ 
drüfe, bie Thymus⸗ und die Bauchipeichelbriife, bie Milz, die 
Leber, die Zirbeldrüſe, die Geſchlechtsdrüſen, die Lymph: 
britfen, fonbern fogar die Haut, bie man gerne nur ala Bes 
bedung8organ angefehen hat, dag Knochenmark und andere. 
Jé glaube, wir werben in kurzem dahin fommen, beftimmt 
r willen, daß alle Organe neben der befonders in die Augen 
allenden Haupttätigleit noch eine oder mehrere andere Aufgaben 
zu erfüllen haben, die fie in wechſelwirkende Verkettung mit 
den andern Organen bes Körpers bringen. 3. B. tann es 
wohl möglich fein, daß felbft bie Muskeln, bie wir bod nur 
als Bewegungsapparate angefehen haben, aud nod eine 
innere Abſonderung befiken, fo daß fie ihrerfeits wieberum 
attivo in das Gefamtleben eingreifen. Dies fdeint mir heute 
{gon eine unmiderlegbare Behauptung, daß jede Ber: 
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änderung an irgend einem Organ an jedem andern 
Körpergebiet eine beitimmt geartetete Antwort hervorruft; 


| fo iher ala id ein Echo befomme von allen Seiten, wenn 


id in ein vielſchluchtiges Gebirgstal rufe, und fo gewiß, als 
die Wellenringe, die entftehen, wenn ich einen Stein in einen 
Teich werfe, ihre Einwirkung geltend machen auf da3 gejamte 
Wellenſpiel auf ber Oberfläche bes Teiche2. 

Karl Outer Hat nun dad Gefeg aufgeftellt, daß die 
äußere Form eines belebten Körpers in vollem 
Umfange geftaltet wird burd die im Inneren 
wirfenden Kräfte, fo daß die äußere Form einen Spiegel 
darftellt, in bem fih Dag Wirken deg Inhalts reftlos wieder- 
fpiegelt. Nach diejem Gefeg fann feinerlet Veränderung 
an ben im Inneren des Körpers wirkenden Organen ohne 
Einfluß auf die äußere Geftaltung ber Form 
bleiben. Ob dies Gejeß, dem fi) bie exakte Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Medizin nod niht zugewandt bat, feine Richtigkeit 
hat, möge jeder felbft nadpriifen. Nah meiner Erfahrung ift e8 
eine ber fruchtbarften Entdedungen, die je gemacht worden find 
und nod) gemacht werden können (eine turze Darftellung enthält 
bag Leine Werf von Amandus Kupfer: „Grundlagen der 
Menſchenkenntnis.“ Man ftelle fih aber beim Lefen kritiſch ein). 

Wenn nun alle Veränderungen im menfdliden Körper 
fih durd) den ganzen Organismus au8wirfen, und wenn 
ferner bie Oberfläche unjres Körpers das Produkt der unter 
ber Oberfläche wirkenden Kräfte ift, jo muß jede Stelle des 
inneren Körpers auf jede Stelle der äußeren Obers 
fläche geftaltend einwirken; fo muß aud ferner jede 
Stelle deg inneren Körpers geftaltend ſowohl 
auf das ganze Gefidt wie auf die Irig einwirken. 
Da der Faferbau der Iris von ungemein zarter Beichaffen- 
heit ift, jo haben wir fiir bie Aufzeihnung aller Körper: 
borgänge eine fehr geeignete Stelle gefunden. 

Manchmal tann man ben Einwand hören: „Wie können 
nur auf einer fo Keinen Fläche die Veränderungen de ganzen 
Körpers fihtbar werden?” Dem ift zu entgegnen: Wer 
irgendwie fon mit bem Mifroffop ben Bau eines Körper⸗ 
gewebes ftudiert hat, wird wiffen, weld) unerhörte Kleinheit 
bie Zellen bes Körpers befigen. Die Iris ift fiir bad Mikro⸗ 
ffop von uniiberfehbarer Größe. Wem die Iris alfo mit 
bloßem Auge zu Klein ift, der nehme einen Vergrößerungs⸗ 
apparat. Er wird dann finden, bab bier Raum genug ift 
und daß die Natur diefen Raum benügt, um die Feinheiten 
ber Diagnofe einzugraben. 

Was mir die Augendiagnofe fo unentbehrlich madt, ift 
ber nie ermübdende Wille des Arztes, bie legte Urfade des 
franfhaften Zuftandes ausfindig zu mahen. Daß diefe Urs 
fade oft an ganz andrer Stelle zu fuchen ift, als der Patient 
meint, ift jedem gründlichen Arzt zur Geniige befannt. Die 
Iris vermag dem griündliden Kenner die gewünſchten Auf- 
jorne zu geben. Man kommt alfo mit Hilfe dieſer Kunft 

em Ideal nahe, an Stelle der Iofalen ober mildernben Bes 
handlung die urſächliche treten zu laſſen. Der Spezialarzt 
wird erfahren, dag fein Spezialgebiet nicht einmal „gewiſſer⸗ 
maen” abgegrenzt ift, er wird dad Grunbübel, bad häufig 
außerhalb feines Spezialgebiete figt, erfennen und behandeln 
finnen. Andrerſeits ift ber Speztalifierung ber ärztlichen 
Wiffenfdhaft, wie fie gegenwärtig in etwas iibertriebener Weife 
um fih greift, ein fräftiger Riegel vorgeſchoben. Der Arzt 
erfaßt in der Iris feinen ganzen Patienten, er wird ihn 
alfo aud) behandeln können. (Gewiffe Spezialgebiete von der 
allgemeinen Medizin abzugrenzen, halte aud ich für ratfam, 
bod hat bier eine Maßloſigkeit, vor allem von feiten bes 


unverftändigen Patienten eingejeßt, ber für jebes Organ einen 


andern Arzt wiinfdt.) 
Wichtiges ift nod über die derzeitige praftifche Aus⸗ 
übung der Irisdiagnoſe zu fagen. 


Diele Wiffenfdaft ift jung und nicht alle Iriskenner 
ftimmen in ber Deutung völlig überein. Doch Idfen fidh die 
Widerfpriide meift bet wägendem Gegeneinanderhalten auf. 
3. B. zeichnet Peczely den Arm an einer Stelle ein, wo nur 
der Oberarm zu fuchen ift. Andere wiederum bejchuldigen 
ihn der Unrichtigfeit und erklären, der Oberarm fet dort, wo 
auch der Unterarm zu finden fet. Der Widerſpruch klärt fid 
fo auf, daß dad Schultergelent meift an zwei Stellen feine 
Krankheiten wiederfpiegelt: dort wo die Schulter, und dort 
wo der Arm zu finden ift. Jn allen wefentliden Punkten 
befteht Uebereinftimmung, womit niht gejagt werden fol, 
bag ein weiterer Ausbau der Wiffenfdaft nicht fehr zu wiin- 
fden ware, befonbder3 indem fic) Aerzte und Hochſchullehrer 
damit befaffen. 

Die Augendiagnofe braudt dringend wiſſenſchaftlich ge- 
bildeter Kräfte, beſonders auch beshalb, weil die homdopathifche 
Arzneimittellehre nicht auf die Irisdiagnoſe zugefchnitten ift. 
Es wäre zu wünſchen, bak unjre feither fo bewährten Mittel 
nodmals am gefunden Körper geprüft würden, um dabei 
nicht nur die ſubjektiven und objektiven Symptome, die man 
feither aufgezeichnet hat, zu gewinnen, jondern aud nod dazu 
die Symptome, die man aus ber Iris erfehen fann. Man 
könnte dadurch eine Hervorragende Bereicherung und Vertiefung 
unfrer Arzneimittellehre erreichen, injofern als man hier bie 
Beziehung unjrer Mittel zu den einzelnen Organen beſonders 
gut erfennen fdnnte. Und died wäre bod von großer Be- 
deutung, ganz befonbder3 aud) fiir den Srisdtagnoftifer felbft, 
der dann genau wüßte, auf welde Organe und in welder 
Meile jedes Mittel einwirft. Findet er nun einen ähnlichen 
Krankheitszuſtand, fo könnte er einfa% daß ihm befannte 
Simile verordnien, von dem er weiß, daß es im Auge einen 
ähnlichen Zuftand hervorruft. 

Die Augendiagnoje wird nur von wenig Aerzten prattifd 
ausgeübt. Die Folge davon ift, wie immer in folden Fallen, 
daß die Latenpraftifer dem Bedürfnis des Publifums ents 
gegenfommen und die Srisdiagnofe auf ihren Schild fchreiben. 
Dak fie wirklich etwas davon verftehen, wird von den meiften 
als itberfliiffig gehalten. Es gibt ja Jnftitute, wo man nicht 
nur die gefamte Medizin, fondern aud) nod die Augendiagnofe 
in 6 Wochen erlernen fann. Da3 ift ein Kapital von einigen 
Taufend Mart, das fih bei ber nötigen Reklame lohnt. Wie 
ed um die wirklichen Kenntnifje folder Praktiker beftellt ift, 
tann man daran ermefjen, daß nah dem itbereinftimmenbden 
Urteil aller Renner der Augendiagnoje einige Jahre zu ihrer 
Erlernung nötig find. Für den Laienpraftifer ift e3 aus 
eigenem Forſchen beinahe unmöglich, fih in der Deutung der 
Sriszeichen zu vervollfommnen, denn er verfügt ja nicht über Die 
fonftigen Unterfuhungsmethoden deg Arztes. Die Schwindler 
und Bauernfänger fchlimmfter Sorte find darum unter den 
Augendiagnoftifern nicht felten. Dan muß oft nur ftaunen 
über die Vertrauensſeligkeit felbft gebildeter Kranker gegenüber 
diefen gemifjenlofen Betrügern, die fi) dad Anſehen ge- 
diegenen Willens geben fonnen. Dan fann nicht genug warnen 
por der Mehrzahl diejer Heilfünftler, bie in ſchnödeſter Weile 
mit den Kranken, die fih ihnen anvertrauen, umgehen. Es 
ift tief bebauerlich, daß die Augendiagnofe durch ſolche Ber- 
treter in einen zweideutigen Gerud) fommt. Trogbem aber 
ift die Hoffnung beredtigt, daß fic) Aerzte finden werden, 
bie fie pflegen, ausbauen und vor allem zum Wohle der 
Kranken zu verwenden lernen, welchen infolge fchwer zu 
ftelender Diagnofe ungenügend geholfen werden fonnte. 


China, Arsenicum, Cuprum acet. und Stra- 
monium find pafjend bei ſchwarzem Stuhlgang, aber nur 
wenn er dünn und wäflerig ift. 

Bryonia. Befdwerden nad Bügeln. 
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Hyfiterie*). 


Bon Dr. med. homoeop. R. Haehl. 


Die Hyſterie ift Streng genommen fein eigentliche3 Frauen: 
leiden. Sie kommt aber bei Frauen und Mädchen fo viel 
häufiger ala bei Männern vor (im Verhältnis von 95:5), daß 
fie wohl an diefer Stelle erwähnt zu werden verdient. 

Die Hyfterie ift eine Nervenkrankheit, bie mit zahl- 
reihen Störungen des Gemiütd- und Nervenlebens einhergeht. 
Sie beruht auf einer angeborenen oder erworbenen Schwäche 
der Nerven und tritt nad heftigen Gemütserſchütterungen 
mitunter plößlich, erplofionartig auf. Biel häufiger entwidelt 
fie fih aber fchleihend, und e3 ift nicht immer leicht, Die 
Gründe feftzuftellen, die zur Cntftehung des Leidens geführt 
haben. Kummer, Sorge, Enttäufchungen, Ciferjudt, uns 
erwiberte Liebe, unglüdliches Eheleben u. dgl. find nur einige 
bon den zahlreihen Möglichkeiten, bie das Leiden hervorrufen 
finnen. Ganz bejonders häufig find es Erziehungsfebler, die 
ber Entftehung der Hyſterie Vorſchub leiften. 

Das Krankheitsbild zeigt einen Reichtum von Er- 
fheinungen, wie man ihn bei feinem anderen Leiden findet. 
Neben Störungen der Sinnedempfindungen find e3 vor allem 
rajd) mwechjelnde Gemiit3ftimmungen, die dem Leiden den 
Stempel. aufdrüden. Die Franken find mitunter einem fo 
rafden Stimmungswedfel unterworfen, daß fie nod) mit 
Tränen in ben Augen zu lahen anfangen. Heftige Reizbar⸗ 
teit und Ueberempfindlichkeit Schlägt plöglich und ohne äußeren 
Anlaß in weinerlide Stimmung oder auffallende Gletdmiitig- 
feit um; Lach- und Weinkrämpfe folgen einander in buntem 
Durdeinander. Daneben flagen diefe Franken über alle nur 
denkbaren Befdwerden, wie Herzklopfen, Kopfichmerzen, Kreuz- 
weh, Mattigfeit, Stimmlofigteit, lähmungsartige Gefiible, 
Gliederzudungen, Gefühllofigkeit in einzelnen Körperteilen, 
Leibweh, Blahungsbefdwerden mit riefiger Auftreibung, 
SAlaflofigteit u. dgl. 

Zumeilen ftellen fih anfchließend an eine Gemütserſchüt— 
terung — manchmal allerbing3 auch ohne erfidtliden Grund — 
plöglihe Verſchlimmerungen ein, die den Eindrud eines An- 
falle machen. Strampfartige Zudungen, heftige Verfriim: 
mungen und Verdrehungen von Rumpf und Gliedmaßen, lautes 
Schluchzen und brüllendes Aufftoßen folgen fih bei einem 
folden hyftert{dmen Anfall oft in raſchem Wechſel. 

Die Krankheit nimmt meift einen ſehr ſchleppenden Wer: 
lauf und fann fih über viele Sabre eritreden. Sie fommt 
{don im Kindesalter vor, tritt aber mit Vorliebe bon der Beit 
ber Gefdledt3reife an bi zum 35. Lebensjahr auf. 

Die Behandlung muß fih vor allem die Erziehung 
der Franken zur Selbſtzucht, die Schulung und Kräftigung 
ibreö Willen und Stärkung ihres Pflichtgefühls zur Aufgabe 
machen. Dies wird in fremder Umgebung meift leichter gee 
lingen al? zu Haufe. Wertvolle Dienfte leiften, neben dem 
Gebraud) homdopathifcher Mittel, falte Abwafchungen, fühle 
UebergieBungen, Sport, Maflage, Zimmerturnen, Anwen- 
dungen deg eleftriihen Strome? u. dgl. 

Bei der Wahl des homöopathiſchen Heilmittel? 
dürfen niht nur bie einzelnen, befonder8 bervorftechenden 
Erſcheinungen des Krankheitsbilbes beriicffichtigt werden, fonz 
dern auch auf die befondere Eigenart und Körperbeichaffenheit 
ber ganzen Perfon muß NRüdfiht genommen werden. Bet 
ber Vielgeftaltigfeit bes Rranfheitsbilbes tann eine ungewöhn- 
lid) große Anzahl von Mitteln in Frage tommen, die folgenden 
find nur eine fleine Außlefe: + W 

Ignatia: Gefühl, als ob eine Kugel im Oalfe auf- und 
abjtetgen würde. Lautes Rollern und ftarfe Auftreibung im 

*) Mit gütiger Erlaubnis des Verfaffers der eben erjchienenen 


27. Auflage des Homdop. Haußarzted Hering-Haehl, und gwar dem 
völlig neuen Teil „Krankheiten des weibliden Geſchlechts“, entnommen. 


Magen und Darm. Huftenreiz Ihlimmer beim Ouften. Glieder- 
zudungen. Pldglider Wechjel der Gemiltsftimmungen vom 
Vaden zum Weinen. Hyſteriſche Krämpfe. 

Moschus: Hauptmittel bei hyfterifden Anfällen. Plötz⸗ 
liches Herzklopfen, Neigung zu Ohnmacht; frampfhaftes Bu- 
fammenfdniiren von Bruft und Kehlkopſ, al ob fie erftiden 
müßte, ftarfe Gasbildung mit beftigem Aufftoßen. Starr» 
oe Budungen oder plögliches Steifwerden einzelner 

ieder. 

Platina: Tiefe Niedergeſchlagenheit oder krankhafter 
Stol und Gelbftiiberhebung. Sribbelgefühl in den äußeren 
und inneren Gejchlechtäteilen; mwidernatürlide Erregung de? 
Gefadledhtstriebe3; Krampfanfälle und wildes Hinausſchreien. 

Zincum valerianicum: Mußfelzudungen, große Un- 
ruhe und Geſchäftigkeit bet nervöſen und hyfterifden Perfonen. 
Rann nicht ftil figen, muß fortwährend die Beine bewegen. 

Cimicifuga: Hyſteriſche Cridheinungen, die mit Ers 


franfungen ber Gebärmutter zufammenhängen. Hyſteriſche 
Krämpfe vor oder bei Eintritt der Regel. Unregelmapige, 


meift zu ſpäte und zu ftarfe Regel, von Rückenweh begleitet. 
Hyſteriſche Anfälle mit vielem Reden. Große Unruhe, traurige 
Gemiitsftimmung und Sdlaflofigteit. 

Chamomilla: NAufgeregt, miirrifd, ungeduldig, jtreit- 
fiihtig; Meberempfindlichfeit der Nerven, fann gar feine 
Schmerzen ertragen, beklagt fih über jede Sleinigfeit. Nächt⸗ 
lide Berfhlimmerung der Befdwerden in der Bettwarme, 
muß aufftehen und umbergehen, um Erleichterung zu befommen. 
Krämpfe und Zudungen in einzelnen Körperteilen. 

Scutellaria: Sclaflofigfeit nad geijtiger und körper: 
lider Ueberanftrengung; Nuhelofigkeit, Zuden und Ruden 
bindert am Ginfdlafen. Nah ſchlafloſen Nächten ftellen fih 
bufteriiche Krämpfe ein. Rafde Erihöpfung infolge unge- 
nügender Reſervekräfte. WS Schlafmittel für Hyſteriſche wer- 
den zwei big bret Gaben von 15 big 20 Tropfen Scutellaria- 
Tinttur im Abftand von 30 Minuten verabreidt. 


Ekzeme (näffende Hautausſchläge). 


Bon Dr. med. Renaud-Badet in Paris; Ueberſetzung von J. Wolf. 


3. Fall. Ekzem am Ohr, abwechſelnd mit ſchmerz— 
haften Störungen im Magen und Blinddarm. Be- 
bandlungmitLycopodium,Ignatiaund Crataegus. 
Berihmwinden der BVerdauungsftirungen. Ber- 
{@limmerung bes Ektzems, die auf Graphites 
weicht. Heilung. 

Stau B., 35 Jahre alt, ſucht mid auf wegen frampf- 
artiger Magenfdmerzen mit Säureanhäufung; fie treten nad 
jeder Mahlzeit auf, fo leicht fie auch fet. Bet der Unterjuchung 
zeigen bie Verdauungswege allerlei Störungen: im Munde 
find mehrere Zähne, befonder8 bie vorderen Badenzähne, 
faridd (Zufammenhang mit einer Rinderfranfhett im Alter 
von 8 Jahren). Magen: viel Blähungen unmittelbar nad 
dem Effen mit Rrampfen, Sodbrennen; Maftdarm: dauernde 
Berftopfung ohne Stublbrang. Blinddarm: leidjte Emp- 
findlichfeit am Blinddarm bei regnerifchem und feuchtem Wetter. 
Die Kranke fpürt von Zeit zu Zeit Schmerzen in der Blind- 
darmgegend, fie werden beffer burd Drud, durd Zufammen: 
frümmen, burd Wärme. Milz empfindlid. Leber ver- 
größert und empfindlid. Baud: Bauhwand did, leichte 
er Zungen: leihte Empfindlichkeit im zweiten 

wijdenrippenraum links vorn, man bemerft einige frampf- 
aderähnliche Blutgefäßanichwellungen; an diefer Stelle drud- 
empfindlich, ebenſo lint unter dem Schlitffelbein. Bet der 
Auskultation (Abhorhung) nimmt man an derfelben Stelle 
unzufammenhängende Einatmung, in zwei Zeiten, wahr. Blut- 
nefäßiyftem: Schmerzen in der Herzgegend, wie wenn daß 
Herz geprept würde, namentlich zur Zeit der Magenjchmerzen. 
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Geſchlechtswerkzeuge: Die Regel fommt immer um 
4—5 Tage zu jpät, fparlid, 2—3 Tage dauernd, immer 
Ihmerzhaft; Briifte und Gierftdde zeigen feinerlei franfbhafte 
Veränderungen. Die Kranke hat drei Rinder gehabt, die alle 
gefund find. Haut: Näflender Hautausihlag in der Ohr⸗ 
gegend, hinter dem Ohr und im augeren Gehirgang. Fröſteln 
zur Zeit des Ausfchlagd. Die Cntwidlung der franfhaften 
Störungen bei der Kranken ift durchaus eigenartig; beim 
Ueberbliden ihrer Krankengeſchichte zeigt fi eine Art von 
Abwechſlung gwifden den Verdauungsftörungen, dem Aus: 
hlag am Ohr und den Blinddarmerſcheinungen: hat die 
Franke ihren Ausſchlag, dann find die Magenfdmerzen äußerft 
ſchwach und e3 ift feinerlet Blinddarmſchmerz vorhanden; 
ift dagegen diefer im Vordergrund, fo treten Magenjchmerzen 
und Ekzem zurüd. 

Behandlung. Am 5. Januar gegen die Magenfchmerzen 
Ignatia 30. D. und darauf Carduus marianus 1.D. efter 
Erfolg bis zum Ende de Mtonats. Wm 24. Januar Lyco- 
podium 30.; eine Gabe Ignatia 30. und Crataegus 30. (wegen 
des Herzklopfen). Am 1. März: Schwellung und Aufblähung 
des BaudeS dur Gafe, die nad unten abgehen wollen: 
Lycopodium 200., Ignatia 30. und Carduus marianus. Am 
1. April find die Magenftörungen vollftindig verſchwunden, 
aber am Ohr zeigt fih ein Riidfall des Ausſchlags, und gwar 
am äußern Gehörgang; die Ausſchwitzung ift did, gelb, Elebrig 
wie Honig. Graphites 500. eine Gabe, hierauf Graphites 30. 
und Ignatia 30. Am 5. Juni: weitgehende Beljerung am 
Ohr, aber nod trodene Rruften; Ignatia und Graphites 
weiter. Am 20. Juli fommt die Krante wieder, etwas mit- 
genommen durch die Ableitungzkur; bie linte Lunge ift auber- 
ordentlih empfindlich geworden. Tuberculin Denys 500. 
und dann wieder Ignatia und Crataegus, die Rranfe reift 
in recht befriedigendem Zuftand an3 Meer. Am 10. September 
fehe ich fie wieder. Am Obr ift fein Ekzem mehr, das Ohr 
ift fo troden, ald man es fih nur miinfden tann. Graphites 
war in diefem all bas durchaus angezeigte Mittel und hat 
die Kranke vollfommen geheilt. — 

Eine vergleihende Betrachtung der drei veröffent- 
lichten Ekzemfälle (f. Mr. 7 u. 8) tann einige wichtige Fingerzeige 
für die Behandlung des Ekzems überhaupt geben, fo vor 
allem die Crfenntni8, daß e3 nicht ein Heilmittel bed Ekzems 
Ichlechthin geben fann, fonbdern daß jeder näfjende Hautauds 
Ihlag für fih bejonders zu betrachten ift und feiner Eigenart 
entiprehend arzmeilich beeinflußt werben muß, und gwar nur 
bon einem einzigen Mittel. Um bas Mittel richtig wählen 
zu können, muß man erften3 die Urſache des efzematöjen 
Ausichlages fennen. Man erfährt fie, indem man die Bor- 
geihichte des Kranken durchforſcht und den Wechſel verfchiedener 
franfhafter Erjcheinungen flarguftellen fucht. Zweiten? muß 
man die Temperament3-Anlage und die Ronftitution 
des Kranten zu erfaffen juchen: feine Eindrilde, feine Gefühls— 
äußerungen, furz die rein perjönlichen Gegenwirfungen feiner 
Art auf die biochemische Zelltätigkeit feined Körpers. Und 
endlich dritten muß man die objektiven (tatſächlichen) 
Krankheitszeichen fennen, in denen fih der Ausſchlag 
äußert, d.h. die Gigentiimlidfeit ber franfhaften Berdnde- 
rungen auf der Haut, ihre Farbe, ihre akute, fubafute oder 
Hroniihe Entwidlung, kurz ihre ganze kliniſche Eigenart. 

Man darf alfo nicht nur ein Ekzem feftitellen, jondern 
man muß aud feine Natur flarlegen und muß dazu Dag 
arzneiliche Spiegelbild finden, Dag genau dem Rranfheitsbild 
ent{pridt. 

Hier fei ferner nod die fo widtige Frage der üußer: 
lihen Behandlung kurz berührt. Wir nehmen an — und 
man muß e3 — daß jedes Efzem die äußere, auf der Haut fidt- 
bar werdende Form eines franfhaften Allgemeinzuftandes ded 
Körpers ift, ein Ausfcheidungsporgang auf bem Boden eines 


irgendwie und durch irgendwelche Urſache franfhaft belafteten 
Organismus. Da muß e3 fi) von felbft verftehen, daß bie 
Behandlung fih nicht mit den Krankheitsäußerungen auf der 
Haut allein befallen darf. Die grundlegende Vorſchrift, die 
im diefer Hinfiht alfo eingehalten werben muß, ift die, daß 
der Gebraud von Salben durchaus unterbleiben muß. Der 
gejunde Sinn des Volkes fteht hierin burdaus im Einklang 
mit unfern Grundjdgen. Es gibt Fälle genug, bei denen fid 
ber Allgemeinzuftand verjchlimmerte, nachdem man den Haut: 
ausſchlag burd) äußerliche Behandlung vertrieben hatte (Ekzem⸗ 
tod — Prof. Feer in Bafel, d. Schr.). Die Behandlung 
mupreininnerlid fein; weit entfernt davon, den Aus: 
ſchlag auf der Haut zu vertreiben, miiffen wir ihn vielmehr 
begünftigen oder beffer gefagt, ihn zu den normalen Aus⸗ 
Iheidungsöffnungen des Körper ableiten. Das tun wir, 
wenn wir den Kranken „brainieren“; drainieren beißt, 
die normale Durchgängigkeit, die phyfiologijde (d. i. bie natur⸗ 
gemäße) Tätigkeit aller Ausfcheidungswerfzeuge wieberbers 
ftellen. Nur die genaue Unterfudung des Kranken nad) allen 
Ridtungen wird das ableitende Heilmittel finden laffen. 
Paſten und Salben mit Zinforyd, fo verbreitet fie aud 
in den ſchulmediziniſchen Verordnungen find, verurfaden häufig 
hintennad) Neigungen oder allgemeine Vergiftungen, die dad 
ganze Krankheitsbild nur verſchlimmern. Indeſſen können 
gewiffe hHomdopathifche Heilmittel wie Petroleum oder Rhus 
toxicodendron mit einer Salbengrundlage bermifdt und mit 
Vorteil beniigt werben, wenn ihr Gebrauch durch die Rrankheits- 
erfdeinungen des betreffenden Kranten angezeigt ericheint. 
Bet dem Ekzem, das durch Eitererreger verunreinigt ift, 
verordnen wir häufig feuchte Umidlage mit abgefodtem 
Waffer und einigen Tropfen Calendula-Tinftur. Wenn bie 
Infektion (mit Gitererregern) Ddiefen äußerlichen Anwen: 
dungen nicht weiht, fo muß man zur Vaccine-Behanblung 
greifen (d. b. zur Einfprigung bon Smpfftoffen, die aus den 
eitererregenden Rleinlebewefen, bejonder8 ben Staphylo- 
foffen, gewonnen werden). Cinige Ginfprigungen werden, 
namentlid) wenn die Citererreger vom betreffenden Kranten 
felbft gewonnen worden find, zur Heilung ber Giterung 
genügen und die Wirkung bes innerliden Mittels fördern. 


Chamomilla und feine Wirkung auf das 
Nervenſyſtem. 


1. Gemütszuſtand des Chamomilla-Kranken: 
Reizbar, ſehr empfindlich, immer verdrießlich, widerwärtig. 
Kann niemand um fih ertragen. Rann nicht leiden, daß man 
ihn anfieht, daß man mit ifm fpricht oder ihn unterbricht. 
Antwortet nicht auf Fragen, die man an ihn richtet, oder 
antwortet unfreundlid. Iſt mandmal fogar unhöflich, felbft 
grob gegen feine Freunde. Kennt feine Fehler, tann aber 
nicht anders handeln. 

Ungeduldig: gerät in Zorn um nichts. Wittender 
Zorn von äußerfter Heftigfeit, der ihn trant macht. 

Launiſch: das Kind verlangt einen Gegenftand, wird 
zornig, wenn es ihn nicht gleich befommt; erhält es ihn, fo 
wirft e3 ihn unartig wieber weg und verlangt etwas anderes, 
bas es ebenfalls wieder megwirft. Rann niemals zufrieden 
geftellt werben. 

Aufgeregt: Stöhnen wegen deg geringſten Schmerzeß, 
mit außerorbentlicher Unruhe und Angft, in ber fih der Krante 
pon einer Seite auf die andere wirft, jammernd und bie 
widerſpruchsvollften Worte fchreiend, er ift toll, verrüdt big 
zur Verzweiflung, ruft den Dob berbei (Geduld und ftille 
Ergebenheit in den Schmerz find Gegenanzeigen gegen 
Chamomilla). 

Das Kind ift nur ruhig, wenn e3 getragen ober im 
Kinderwagen gefahren wird. 
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2. Krämpfe während bes Zahnens und beim Säugling 
nad einem Zornanfall der Amme oder ber ftillenden Mutter. 

3. Odlaflofigteit mit plöglihdem Gmporfabren wäh- 
rend des Schlafes. Luft zu Schlafen und tann doch nicht 
einfdlafen. Schlaflofigkeit infolge von Verdauungsftsrungen. 
Erjhredende Träume mit weit geöffneten Augen. 

4. Neuralgiide Schmerzen, fdarf, außer allem 
Verhältnis zum beftehenden Uebel. Lähmigkeit der befallenen 
Teile abwedfelnd mit äußerfter Unruhe und Erregung. Die 
Lähmigfeit, bas Gefühl bes Lahm: und Erſchlafftſeins mechjelt 
oft mit dem (anfall8meife einjegenden) Schmerz. 


Chamomilla und die Atmungswege. 
1.Nafe: Große Empfindlichkeit gegen Geriiche, Fließ⸗ 
Ihnupfen, zäher Ausflug, Verftopfung der Nafe, Verluſt bes 
Gerudsverms gens. 

2. Kehlkopf: Heilerkeit mit Trodenbeit. 

3. Zunge: Trodener Quften, rauh, burd beftändigen 
Rigel im Grund der Kehle hervorgerufen. Schlimmer nadts, 
bon 9—12 Uhr, während des Schlafes. Der Huften wet 
niht auf (beionders bei Kindern). — Chroniiher Huften, 
Ihlimmer im Winter, verjchlimmert durd Wind und taltes 
Wetter. Zorn ruft den Huſten hervor. Auswurf gering, 
{dletmig, mit ftechenden Schmerzen unter den falfchen Rippen. 
a Ufthma mit augerordentlider Aufblähung, jchlimmer 
nadts. | 


Homöopathifche Gedankengange in der Un- 
wendung des Wafers. 


Ein weiterer Beitrag hierzu. 
(Siehe Nr. 6 diefed Jahrgangs der „ Homöop. Monatsbl.“ Seite 47.) 

Bei Heilung aller Krankheiten dürfte ber Menf dod 
immer am zwedmäßigften Handeln, ber die Natur in ihrem 
OHeilbeftreben nachzuahmen bzw. zu unterftügen fucht und verfteht. 

Das fann bei Erfältungs» und Infeltionzfrankheiten, bie 
meift mit Fieber einhergehen, am Orte der Entzündung nie 
und nimmer bie falte Anwendungsform des Waſſers fein. 

Ich weiß fehr wohl, daß bei Wafferheilunggmaßnahmen 
beſonders vorfidtig und individuell vorgegangen werben 
muß und auch hier eines fih nicht fiir alle ſchickt; Doch möchte 
id behaupten, daß bei Anwendung be falten Waffers am 
Orte der Entzündung der Krante vielfah trog bed falten 
Wafer’ gejund geworden ijt! Die Natur hat auch noch diefe 
verkehrte Maßnahme überwunden. 

Soll unfer Organismus, beffen zwedmäßiges Arbeiten 
wir in gefunden Tagen fo gewohnt find, im Krankheitsfalle 
fo ganz anders und unzwedmäßig arbeiten? Ich glaube wohl 
faum! Der bomdopathifche Gedantengang in der Anwendung 
bes Waffers dürfte deshalb ber natiirlidfte fein und Wiberfinn 
und gegen alles Naturbeftreben ift es, entgiindete Krankheits⸗ 
herde durch kaltes Waffer bekämpfen oder gar heilen zu wollen. 

Der Arzt ald Diener der Natur jol diefe unterftiigen 
und, was dabei die Hauptfade ift, in ihrem Sinne, nad) 
ihrer Taktil. Wir brauden nur den Winken ber Natur zu 
folgen, und was fie aufwendet im Rampfe gegen Infeltiond- 
erreger, ift Hike. Durd Higeanmwendung gilt es der 
Natur zu Hilfe gu tommen, wo Frembftoffe in ben Körper 
eingebrungen find und ein Entzündungsherd fih gebilbet hat. . 

Durd Anwendung heißer Umfchläge am Ort ber Ent- 
zündung und ableitende kalte Wabenwidel oder naffe Strümpfe 
und die entiprehenden homdopath. Arzneimittel habe ich im 
le und Befanntentreife bet zum Teil fehr jchmeren 

ungen und Rippenfellentzündungen die denkbar beiten Erfolge 
gefehen, vor denen der allop. Arzt ftaunend ftand. In feinem 
Fal brauchte es bes ängftlichen Abwarten der Mrifis am 7 


oder 9. Lage, die Heilung erfolgte immer in Form einer 
QoS mit nacheinander fallender Temperatur vom 4. und 
5. Tage an. 

Diefe Maßnahmen find gewiß den herrfdenden Empfin- 
bungen der meiften Wafferbehandler ein Schlag ind Gefidt; 
denn wenn aud) die Naturheilweile bas Fieber als natürlichen 
Zorgang auffabt, als Selbfthilfe, jo weit fih durchzuringen, 
bag fie fih in ber Bekämpfung ber Fieberfrantheiten ber 
mn Waffen wie die Natur bedient, das hat fie nod nicht 

g gebracht und es foftet fie wohl noch große Ueberwindungen. 
Bielfad) ift man dort der Meinung, daB durd) Higeanmwenbung 
unnötige Steigerungen des Fiebers hervorgerufen werden, alg 
ob bad Fieber niht ganz bon felbft fiele, nachdem die Krank⸗ 
beit in ihrer Wurzel getroffen ift! 

In weitgehendftem Maße möchte ich daher den Auz- 
führungen Dr. Mezgerd in Nr. 6 beipflichten, befonders aud 
bei Furunkeln und Zellgeweb3-Cntgiindungen, die durch heiße 
Waſſeranwendungen oft überrafchend fchnell geheilt werben. 

Aufmerffam madhen möchte ich ferner die Lefer des Blattes 
und unfere VereinSleiter auf das Werf von Dr. Hißbach: 
„Meine neue Lehre von der Heilung der Anftedungs- und 
— L beſonders der Lungenentzündung, der infolge 

lſcher Behandlung unzählige Menſchen zum Opfer fallen.” 
(Berlag Wilh. Langguth, Eßlingen a. N.).*) 


Sur Abgabe homdopathiſcher Arzneimittel 
aus der Apotheke. 


‚ Die nachſtehenden Aktenſtücke geben einen betrübenden 
Ginblid in bie Zuftände, wie fie zurzeit wieder bei ber Ab⸗ 
gabe homdopathiicher Arzneien in manchen Apotheken herrſchen. 
Der geihilderte Fall ift zwar niht in Württemberg vorges 
tommen; wir veröffentlichen ihn jedoch, um wieder einmal alle 
Anhänger der Homöopathie, ob Kaflenangehörige oder nicht, 
auf dieje Mißſtände aufmerkfam zu madjen und fie zu bitten, 
ein wachſames Auge auf derartige unlautere Handlungen zu 
haben, die nad) der mündlichen Auskunft des in den Fall vers 
widelten Dr. B. in empörender Weife fih in lester Zeit gehäuft 
haben (er allein {don ift in ber Lage, eine größere Zahl ähnlicher 
„Serwechſlungen im Geſchäftsdrang“ einwandfrei zu beweifen). 
Mir felbit ift in legter Beit ebenfall von verfchiedenen Seiten 
Klage über ähnliche grobe Ungehörigkeiten in Württemberg 
zugegangen; id) fdjweige vorläufig darüber, weil einige ber 
Geihäbigten mit ber Gade nicht in ber Deffentlichkeit herum⸗ 
gezogen werben wollen. Aber bie Entrüftung der Betroffenen 
über fold) unreelle Bedienung ift angeficht® der Hohen Preife, 
bie Heute and) für bie homdopathiſchen Arzneimittel bezahlt 
werben miiffen, durchaus zu verftehen. Ich bitte deshalb, alle 
derartigen Galle mit ben einwandfreien Beweis: 
mitteln ung mitzuteilen, damit wir nötigenfalls bei ber 
Auffihtsbehörbe Beſchwerde erheben können. Wir dürfen in 
Württemberg das fefte Vertrauen haben, bak die Behörde 
mit aller Strenge gegen erwiefene Unreblidfeiten und Uebers 
borteilungen vorgeht. 

Im übrigen mögen die zwei Aktenftüde fiir fidh felbft 
reben; id hoffe, bag namentlid) die vielen Taufende von Kaflen- 
angehörigen unter ung Anhängern der Homöopathie verſchiedene 


*) Was an dem Buc etwas abftößt, ift der allzu ſelbſtbewußte 
Zon des Berfafierd und feine ohne Zweifel übertriebene Meinung 
von der allein feligmadenden Wirkung des heißen Waffers. Ab: 
gejehen von diejen zwei Gefidtspuntten, die im Verhältnis zu den 
Dielen unbeftreitbaren Erfolgen nit allgufehr ins Gewidt fallen, ift 
aber die Schrift wirklich empfehlenswert und es ift aus ihr für den 
Art fowohl wie für den Hausgebrauch verftändiger Haudväter und 

mütter viel Wertvolles zu jchöpfen, namentlih wo Hißbachs Ber- 
fahren alg Außerliches Unterftügungsmittel zur innerlid-homdopathi- 
(fen Behandlung tritt. D. Schriftl. 
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Lehren daraus ziehen werden, auch in Württemberg, wo neuer⸗ 
dings homöopathiſche Aerzte in fteigender Zahl Kaſſenpraxis 
ausüben. Dieſe ſelbſt werden ſich ebenfalls, ſowohl um ihrer 
felbft willen als aud im Intereſſe des Rufes der homdo— 
pathiſchen Heillehre, nicht der Erkenntnis verſchließen, daß 
unſere Forderung zuverläſſiger Arzneiabgabe auch von ihrer 
Seite tattraftig unterſtützt werden muß. J. W. 
R., den 23. Mai 1922. 


An die Verwaltung der Ortslranfenfaffe K. 
Betrifft: Befdwerde gegen die H.-Apothefe in K. 
wegen fahrläffiger Abgabe falfder Arzneimittel. 

Unterzeichneter fteht feit 8. 5. 22 in Behandlung des Herrn 
Dr. med. B. Am 18. 5. 22 fonfultierte ich den genannten Arzt 
und verfdrieb mir diefer 2 Mittel: Chinin. arsenico. und 
Phosphor acid. $n der H.:Apothele verabfolgte mir der Apo- 
thefer jedod Chinin. sulfur. und Phosphor. Da id die in Be- 
trat fommenden Mittel alle genau tenne, madte id den Apo- 
theter aufmerfjam auf diefen Irrtum mit bem Hinweis, daß mir 
andere Mittel verjchrieben wurden. 

Der Mpothefer erwiderte hierauf: „Es find diejes zwar nicht 
die vorgefdriebenen Mittel, dod ift der Unterfchied nicht wejentlid.~ 
Entrüftet über eine folde Handlung3weife ging ich zu Herrn Dr. B. 
zurüd, welder ebenfo entrüftet die falfden Mittel zurüdbebielt 
und mir nodmals die richtigen verfdrieb. Zum zmeitenmal 
zurüdgelehrt, wurden mir ohne weiteres diesmal die Mittel ver: 
abfolgt, ein Zeichen, daß fe vorhanden waren. Daß derartige 
Vorkommniſſe in ernften Fallen die Genefung, fogar das Leben 
des Patienten gefährten können, da die Mittel fehr verichieden 
find und aud demgemäß wirken, braudt wohl nicht befonders 
hervorgehoben zu werden. 

Es handelt RA alfo um fahrläffige Verabfolgung von Arznei- 
mitteln und Schadigung der Kaffe und erfude ich daher die ver- 
ebrlide Verwaltung, diefen Fall eingehend zu unterjuchen. 

Bemerken möchte ich nod, daß man mehr von derartigen 
Ereigniffen hört, auch von der 2.:Apothele in D. find mir einige 
Falle bekannt, die ich durch Zeugen erhärten fann. Folgender 
Ausfprud welden ein Landargt bei Ausftellung eines Regeptes 
tat, ift daher nicht vermunberlih: „Ich tann Ihnen keine Garantie 
geben, ob Sie das erhalten, was id Ihnen nn — 

. W. in B. 


Allgemeine Ortstranfenfaffe K. KR., den 30. Mai 1922. 
Auf Sdreiben vom 23. 5. 22. 
Beſchwerde über fahrläffige Verabfolgung von Arzneimitteln betr. 
In Beantwortung Ihrer Beichwerde über die Abgabe homdo⸗ 
pathifcher Arzneimittel in der H.-Apothele dabier berichten wir 
Ahnen folgendes: 
Wir haben unferen Sacverftändigen mit der FeftfteLung 
des Tatbeftandes beauftragt. Diejelbe ergab, dap tatfadlid im 
Geſchaftsdrang eine Verwedflung der Mittel ftattgefunden hat”). 
Mas die Schädigung, die durch die Verwedflung hätte entftehen 
lönnen, anbelangt, fo dürfte diefelbe bei der nahen Verwandt: 
{haft der Mittel unter fic) nicht allzu hoch zu bewerten fein **). 
Ferner teilte und der Verwalter der Apothele mit, daß bes 
reitd eine aufllärende Ausfprade zwiſchen ihm und dem ordi- 
nierenden Arzt — Herrn Dr. med. B. — ftattgefunden bat. Wir 
haben den Apotheler auf dag Ungejegliche feiner Handlungsweife 
in der richtigen Form anfmerffam gemadt und ihm dabei er- 
öffnet, daß wir im Wiederholungsfalle und vorbehalten müßten, 
die Angelegenheit zur Kenntnis der vorgefegten Behörde zu bringen. 
Was die fonft von ihnen angeführten Falle in der L.⸗Apotheke 
in D. anlangt, fo werden wir und aud bier Klarheit zu vers 
fdaffen fuden und Vorkehrungen treffen, daß derartige Ungeſetzlich⸗ 
leiten in Sufunft unter allen Umftänden vermieden werden. 
Der Borftand: (Name). Verwaltungsdirettion: (Name). 


*) Wie verhält fih diefe Ausrede zu der oben angeführten Aeuße⸗ 
rung des Apothekers gegenüber dem Kranten felbft? 

**) Mir bewundern weniger die hervorragende Sadfenntnis des 
„Sachverſtändigen“ der Ortstrantenfaffe ald die Kühnheit einer folden 
Behauptung. Leider fehlt uns der Raum, um unfern Lefern die Arznei- 
bilder der in Frage ftehenden Mittel in Gegenüberftellung vorzuführen 
und ihnen fo ein Urteil Aber den Unterfdied (befonders der Chinin- 
Mittel) zu ermdgliden. Die Schrift. 


Sind neugeborene Negerkinder gleich ganz ſchwarz? 
Bon Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br. - 

Suerft find fie rofig gefärbt (infolge des Blutreichtums 
der Haut) mit nur geringer dunkler PBigmentierung. Erft 
ungefähr innerhalb eine? Jahres bildet fih bas Raſſenſchwarz 
aus. Ebenſo verhält e3 fih mit den Neugeborenen der rot 
(Indianer) oder braun gefärbten Völker. 


[C — | 


Dr. Zimpels Heilſyſtem, Handbuch der Spagyriſchen 
Heilkunſt (ARS spagyrica Paracelsi). Verlag der 
Chemiſch⸗Pharmazeutiſchen Fabrik Göppingen, Apotheker 
Carl Müller. Preis M 70.—. 

Ein ftattlider Band liegt das Werk in neuer Ausgabe 
bor und. Jn der Einleitung wird ber Qebendgang des Para- 
celſus erzählt und die überragende Bedeutung des Bombaft 
pon Hohenheim als Menih und Arzt gewürdigt. Die Anhänger 
des Paracelſus nannten fih Spagyrifer. Cine Pharma- 
copoea spagyrica hat der befannte 3. R. Glauber heraus: 
gegeben. Auf Paraceljuß und diefe fpagyrifde Pharmakopbe 
baut nun ©. F. Zimpel fein eigenes Heilfyftem auf. Simpel 
war reiner Homdopath, ehe er fih der Spagyrif zumanbte. 
Sntereflant ift der Gedanke Zimpels, durch Digeftton und 
Bergärung die Hetlfrafte der Pflanzen zu entwideln, ähnlich 
wie die Duftftoffe des Wein erft durch die Garung entwidelt 
werden. Daß durch ſolche „Riechſtoffe“ Arzneiwirkungen ent- 
widelt werden finnen, die zunächſt in der rohen Pflanze und 
ihrem Saft niht vorhanden find, und daß von folden Stoffen 
feinftofflihe Heilmirfungen ausgehen können, diefer Gebdante 
ift nit von der Hand zu weiſen. Jn der Tat haben die 
Zimpelmittel einen ganz eigenartigen würzigen Geruch, der 
zweifellos durch die ſpagyriſche Behandlung entwidelt ift. 

MWejentlich leichter zugänglich wäre bie ganze Arbeit bem 
wiflenichaftlih forfdenden Homdopathiichen Arzt, wenn bie 
nad) Zimpel ſpagyriſch Hergeftellten Mittel auch einzeln, nad 
den Ausgangspflanzen benannt, erhältlich wären und wenn von 
den im Handel befindlichen zufammengefegten Mitteln Die 
Zufammenfegung befannt gegeben wäre. C8 ift durchaus 
richtig, daB auch die homöopathiſchen Mittel Komplere find; 
daß die Natur in ihren Pflanzenjäften und Romplere dar- 
bietet, ebenfo wie im Meerwaſſer und in Präparaten wie 
Antim. crud., Graphit ujw. — Aber diefe natürlichen Kom⸗ 
plere, wie fie die Natur bietet, find pharmafodynamifde 
Individuen *), deren Vorfommen in der Natur eine Gewähr 
dafür ift, daß fie gujammenpaffen. Gelbft wenn man nicht 

rundfäglid auf einem ablehnenden Standpunkt gegenüber 
iſchungen homöopathiſcher Arzneien fteht, fo muß man dod 

fagen, daß wir derzeit nod) über feine einwandfreie Methode 
verfügen, die ung unfehlbare Richtlinien ergibt, nach denen 
homdopathifche Arzneimittel zu Höheren Einheiten vereinigt 
werden könnten. Schließlich muß hier der Erfolg entfcheiben. 

Wud) ware e3 wünſchenswert, wenn die Zimpelmittel nad) 

Art der Hombdopathifden Arzneiprüfungen am Gefunden ge- 

prüft würden. Vielleicht könnten dadurdy genauere Geil- 

anzeigen gefunden und auh die Mittel dann mit Nuten 
potenziert werden. Durch die Arzneiprüfung am Gefunden 
ergibt fid) mit Sicherheit, ob dieſe Arzneigemifche, wie be- 
hauptet, Wranetetnheiten find oder nit. Trogdem die Zimpel- 
mittel Wraneigemifde darftellen, werden in Rrankheitsfallen 
jtet3 mehrere der Mittel nebeneinander gegeben. Dies führt 
allerdings zu einer Vereinfahung der Verordnung, — aber 

*) Man fonnte fagen: arzneilihe Einheiten von ftet3 gleich: 

bleibender Zujammenfegung. D. Schr. 
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ob fih nicht doch feindliche Mittel darunter befinden? Crft= 
verfchlechterungen fcheinen jedenfalls beobachtet worden zu feirt, 
denn e8 wird angeraten, in Fällen großer Empfindlichkeit 
die Zimpelmittel in homBopathijden Potenzen (1.—3. D.) gut 
geben. — Den größten Teil bes Buches nimmt nad einer 
furgen und — leider — ziemlich allgemein gehaltenen Schilde— 
rung der Wirkungsweife der einzelnen Bimpelmittel eirt 
lintfch-therapeutifcher Teil ein, in dem unter den verſchiedenen 
Krankheit? und Symptomnamen Anweifung für die An— 
wendung der Mittel im einzelnen Krankheitsfall gegebert 
werden. Hier fcheint bod) bie Gefahr einer ganz ſchematiſchen 
Behandlung nad einzelnen Symptomen oder Krankheitsnamen 
nicht von der Hand gewiefen werden zu fünnen. 
Wes in allem: der Gedanke Zimpels, dur ſpagyriſche 
Behandlung fozufagen die Quinteffeng der einzelnen von der 
Natur dargebotenen Mittel herauszuziehen als Heilendes, bore 
dem Ballaft des übrigen Pflangenforper’ befreite Prinzip, 
erfdeint mir fehr beachtenswert. Und Verfude, Homdopathilche 
Jirtinfturen und daraus bergeftellte Verdiinnungen nad) diefem 
Prinzip zu gewinnen, am Gefunden gu prüfen und bemgemäß 
homdopathifch zu verwerten, erfdjetnen mir ausſichtsreich. 
Aud den Verſuch, Konftitutionsmittel fomplerer Art nach diefer 
Weife zu gewinnen, möchte id perſönlich nicht von vornherein 
pon ber Hand weijen. Nur möchte ich wiinfden, daß diefe 
Gemische durch den Verfuh am Gefunden als Hetlmitteletn= 
heiten ertviefen und nad homdopathifchen Grundſätzen nad 
den fo gewonnenen Heilanzeigen verwendet würden. Mad 
Erfüllung diefer Vorbedingungen könnte der Weg Dr. Zimpels 
vielleicht eine wefentlide Bereicherung der Homöopathie werden. 
Bis jet Icheint mir der Zuſammenhang mit der Homdopathie 
nod nicht zwingend zu fein. Jedenfalls aber regen die Mus- 
führungen den biologisch denfenden Arzt in mannigfader 
Meile an. GB ift ein Berdienft des wagemutigen Verlag 
ber Chem.-Pharmaz. Fabrif Göppingen von Apotheker Carl 
Müller, daß fie trog der Not der Zeit die Neuauflage heraus 
gebradt hat. Dr. med. Karl Erhard Weiß. 


Derfönliches. 

Dr. med. ©. Balzli, hombopathifder Arzt, bisher in 
Stuttgart, ift nah Geislingen a. d. Steige, Bahnhofitr. 33, 
Sernipreder 114, verzogen. Spreditunden: für Kaffen- 
mitglieder von 7—9, für Private von 9—12 Uhr vormittags. 
Sonn: und Feiertag? teine Spredjitunde. 

Dr. med. H. Moefer, homdopathifcher Arzt in Stutt- 
gart, wohnt nunmehr Tübingerftr. 43 (Straßenbahn= 
halteftelle Baulinenftr.). Sprechzeit wie bisher 12—1 und 
3—5, Samstags 12—'/22 Uhr. Telephon 2545. 

r. med. %. Mezger, biöher in Unterweiffadh, OW. Bad- 
nang, hat fid in Stuttgart niedergelajjen und wird feine 
ärztliche Tätigkeit vom 4. September ab Anugnftenftraße SLA 
1. Stod ausüben; Sprechſtunden 11—1 Uhr und 3—5 Uhr. 

Dr. med. H. Hennes, diöpenfierberechtigter hombopathi⸗ 
iher Arzt, ijt von Waldbreitbad nad Köln a. Rh. verzogen. 
Sprechftunde wochentagd von 10—1 Uhr, Jahnſtr. 5, Fern- 
ſprecher B 9381 (Forſch). 


Im ftädtifhen Krankenhaus (Reiferfpital) in Mengen, 
DON. Saulgau, befteht feit einiger Zeit die Möglichkeit, fid 
bomdopathiich behandeln zu lafjen. Das Spital, Ihön und 
frei gelegen, hat einfache aber neuzeitliche Einrichtung (Zentral- 
heizung, Röntgeneinrihtung für Diagnofe und Oberfladen- 
beftrahlung, Höhenfonne, modernen Operationsfaal), großen, 
an die außgebehnten ftädtiichen Anlagen angrenzenden Garten; 
Fichtenwald in 15 Minuten zu erreichen. Anfragen find an 
nr med. ©, ©. Ved (unter Beifügung von Riidporto) zu 
richten. 
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SSIES TER PETE EUSTACE! = 


Homöopath. Central-Apotheke 
Hotrat V. Mayer Cannstatt 


Waiblingerstrasse 7. 


Gee 
Grösste und leistungsfahigste homöopathische Apotheke Süddeutschlands. 
Versand sämtlicher homöopathischer Medikamente. 
Maschinelle Herstellung homöopathischer Verreibungen und Tabletten. 
Dr. Schüssler’s biochemische Funktionsmittel. Tierarzneimittel. 
Complexmittel nach Clerk. 
Grosses Lager in homöopathischer Literatur und homöopathischen 
Hausapotheken. 


Sorgfältigste Zubereitung. Umgehender Versand. 
wee Giinstigste Bezugsquelle für Private und Vereine. "X 





uf IhrKranken!) 


Heraus aus dem Blend! 


Alice 


Wie lange wollen Sie noch tate nlos jammern? Die Wie lange wollen Sie noch tatenlos jammern? Die kostbaren Lebens 
jahre verstreichen. Vorwärts zur befreienden Tat 









— — — — — — 
Bestellen Sie heute noch Drebber’s vorne ehm gebundenen 
Lehrkursus: „Vorwärts zur Ge »sundheit!‘“ 


Damit nimmt Ihr Zustand eine Wendung zum Besseren. 
freibleibend 300.— Mk. franko Ausfuhrl. Prosp. 5 


Drebbers Diätschule, Oberkassel- Bonn N. 3. 


Postscheckkonto Köln Nr. 7 J 
Weare 


Adlerapotheke 


te Dr. VOCK mte 
Fernsprecher Nr. 403 


Preis 


IV Od. 











Hauptniederlage der 


Homöopathischen Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen. 
Oewissenhafte Anfertigung aller homdopathischen Verordnungen. 
Speziallaboratorium.für Harn- und Auswurf-Untersuchungen. 
DI” Rascher Versand nach auswärts. "WE 
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N Engelapotheke M 
Regensburg 92 e 3. Sonntag 
Homövpathiſches 
Medizinal- und Export- 
Geſchäft 
Bomöppafhie, Biochemie. 
Elekiry-Bomivpathie u. Romplex- 
Bomöopathie, Helkemifkel, 
D Preislifien und Broſchũren koſtenlos. S 





STUTTGART Alena Hospitaikirche 


HIER 


Johannes-Apotheke 


Rotebtthistrasse 62 B. Stuttgart ntchst a. Silberburgstr. 


Strassenbahnlinie Nr. 2, 8 und 18. 
Telephon 608 Apotheker Hans u. Herm. Otto Telephon 608 


Homöopathische Offizin 


er der Hofrat ag it schen Central-Apotheke Cannstatt). 
gfültige Anfertigung aller homöop. ärztlichen Verordnungen. 


Rascher Versand nach auswärts. 
Niederlage homdopath. Literatur, Lehrbücher, Hausapotbeken ete. 
Alle gebräuchlichen Arznelkräuter 
in bester, selbst verarbeiteter Ware vorrätig. 


Spezial-Laboratorium für Untersuchungen von Harn ond Auswart. 
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Dr. med. Falk’s 
& W 
Biofungin 
(Tinct. ferri comp. Falk). 


Eine nach Dr. Schüssler’s Prinzipien (Funktions- 
mittellehre) unter Verwendung von physiologischen 
Salzen und Südwein in entsprechender Verdünnung 
bereitetes, angenehm schmeckendes Präparat. 

Das Mittel ist angezeigt bei Blutarmut, Erschöp- 
fang und Schwächezuständen des Herzens, des 
Magens, der Nerven und weiterhin auch der anderen 
lebenswichtigen Organe, seien diese Zustände augen- 
blicklicher Natur oder Erscheinungen der Rokon- 
valeszenz, 

Jahrelang ausprobiert und von Aerzten und Patien- 
ten glänzend begutachtet. 


Hergestellt in der Biochem. Abteilung der 


Firma Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
Homöop. Zentral-Offizin. 


Generaldepsdt: 
Schwanenapotheke Stuttgart. 
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Uhland’ sche homöopathische A Apotheke * 


Hermann Roth 
Fernsprecher 8648. 


STUTTGART Wilhelmsplatz 14. 


StraBenbahnlinie 7. 


Aelteste homöopathische Offizin Stuttgarts. 

Niederlage der hombopathischen Zentralapotheke Hofrat V. Mayer, Cannstatt. 
Sorgfältigste Ausführung aller homöopathisehen Ordinationen. Rascher Postversand. 
Haus- und Taschenapotheken, hom. Literatur, Lehrbücher. 
wep Nicht Vorrätiges wird ponp — en 
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Bomönpathifihe Monntshlatter 
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Mitteilungen aus dem Gebiete der Homöopathie 


Herausgeber und Derleger: Der Ausichuß der Habnemannia. 
Derantwortlider Schriftleiter: Reallebrer J. Dolf in Stuttgart. 


Nr. 10 | Stuttgart, Oktober 1922 


E55 2392929292929 9592929292292 E92 95597922292: 

Wir alle ftreben nah einem gemeinfdaftliden, feligen Ziele; aber es ift nicht leiht zu erreihen. Blof Hand 
in Hand, bloß mit brüderlid) vereinten Kräften, bloß durch wedfelfeitigen Umtaufh und gemeinfhaftlidhe leidenfdafts- 
lofe Bearbeitung unferer allfeitigen Renntnifje, Anfihten, Erfindungen und Beobadtungen tann das hohe Ziel erreicht 
.. Aerzte Deutſchlands, feid Brüder, feid billig, feld gerecht! 


S. Hahnemann, Unficht der Arztlich Pollegialifchen Humanitdt am Anfang des neuen Jahrhunderts. 1801. 
PPPS SSS SPSS a SLSNSLSNSNSNSLSNOES 


werden; — Dervollfommnung der Heilfunde . 
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Emil Schlegel-Tübingen 
zum 70. Geburtstag. 


Am 4. Oftober 1922 wurde der in Karlsruhe geborene, 
in homöopathiſchen Kreiſen weit iiber fein engeres und weiteres 
Vaterland hinaus befannte Arzt 70 Jahre alt. Einem von 
der Schriftleitung in Ausficht genommenen eigenen „Schlegel: 
Heft”, wie jeder perjönlichen Feierung ftand der Jubilar ab- 
[ehnend gegenüber. Selbit bad Perſönliche, was an foldem 
Tage wohl zu feinem Rechte fommen darf, und das den Jn- 
halt diejer Zeilen bilden foll, ift von ihm nur fnapp und 
unvollftandig zu erhalten. Sm noch unverminderten Streben 
deö Berufe und der täglichen Weiterbildung ftehend, liebt er 
eS nicht, in Mufe zurückzuſchauen ing perjönlich Erlebte. 

Wir wiffen, daß der Knabe Emil ein großer Tier: und, 
wie der Betagte e3 Heute nod) ift, ein bejonderer Pflanzen- 
freund war. Daß dieje Liebe zur Natur iiber das Alltägliche 
binausging und fdon im Rinde zur Vertrautheit mit diefer 


und zum Forichen in ihr neigte, ertveift ung der Bericht, daß - 


er die im Haufe freilaufenden weißen Mäufe durch Pfeifen 
zu verfammeln pflegte oder etwa zum Entjegen der Mitwelt 
Schlangen aus dem Aermel hervorzauberte. Arzneibehandlung 
tranfer Tiere fol damals jhon ebenfall3 eine Rolle bei ihm 
geipielt haben. 

Schlegels Vater war ein armer Eleiner Schuhmacher, der 
es bei allem Fleiß, vielleicht infolge zu Schwacher gejchäftlicher 
Begabung und zu großer Gutmiitigfeit und ftrenger Redt- 
lichkeit taum zu einem forgenfreien Dafein bradte. Dafür 
war er einer der deutjchen Handwerker, die ihren vollen Anteil 
am geiftigen Leben nehmen und fein Urteil, feine Klugheit 
und Vorausfidt fiir politiihe und geiftige Entwidlung fteht 
heute noch alS bewährt und vorbildlih vor der Erinnerung 
des Sohnes. 

Daß der Sohn aus diefem Haufe e3 zum Raufmann3- 
ttande bringen folte, war aller Ehren wert für den äußeren 
Aufwand; der glühende innere Trieb zum Studium fand aber 
{pater trog mangelnder Schulvorbildung Erfüllung. Der be- 
fonder8 durch dad Lefen von Arthur Luges Schriften begeifterte 
Raufmannlehrling fand in dem damaligen Sekretär der 
Hahnemannia, dem nod heute al Hochbetagter lebenden Herrn 


> l | 
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47. Jahrg. 


PEPEES 


Auguft Zöpprig, einen Förderer. 1873 fonnte Schlegel die 
Univerfität Tübingen beziehen. Bald waren ihm die Pro- 
fefforen ob feinem Eifer und Streben wohlgefinnt und Die 
Reifeprüfung wurde dem begabten jungen Studenten auf 
Grund eines vom Reichskanzleramt gefaßten Beſchluſſes er- 
laffen. Er zeichnete fih bald burd eine Arbeit über das 
Weber-Fechnerſche Gejeg und in feiner Vorpriifung aus und 
wurde Aſſiſtent am pbhyfiologijdhen Inſtitut bet Profeſſor 
Pierordt und an der hirurg. Klinik bei Profeffor Dr. Viktor 
Bruns. Aber das Blatt wandte fih zu feinen Ungunften, als 
man eines Tages vernahm, Schlegel gedenke fid) der Homöo— 
pathie zuzumenden. Die bei den Profefforen durd) Fleiß und 
Begabung gewonnene Gunft wurde nun zu einer Gnade, die 
man einem jungen Manne ohne fouftige Verbindungen wohl 
wieder entziehen fonnte. Das mußte Schlegel bejonder von 
Pierordts Seite erfahren. Dieje Neigung zur Homöopathie 
war eine Beleidigung, ja eine Herausforderung für die ganze 
Fakultät. Die Angelegenheit führte fhon in der Staats- 
prüfung zu Schwierigkeiten, zum offenen Bruch in der Frage 
des Doktortiteld. Die Doktorarbeit war ſchon fertig, vom 
damaligen Profeffor der Augenheilkunde, Dr. Nagel, mit Bei- 
fall aufgenommen und bereit veröffentliht worden, alg die 
Fakultät offenbar zu der Ueberzengung fam, der Doktortitel 
ftehe einem Homdopathen ſchlecht an, indem diejer Durch folde 
Neigungen feine wiſſenſchaftliche Unfähigkeit zur Geniige beweiſe. 

Während die Staatsprüfung nämlich eine amtliche Gin- 
richtung darftellt, fteht die Verleihung des Doftortitels im 
Belieben der Fakultät. Sie vergibt ihn fogar in erhöhter 
Form als Ehrendoktor gegen gute, wenn aud) verjchleierte 
Bezahlnag an erfolgreiche Geichäftsleute. Diejer Chrendoftor 
wird vou den Studenten „Doctor Mammoniae“ genannt. 
Oder wenn die Univerfitat für langjährige treue Dienfte eine 
Penſion bezahlen folte, jo fann fie, um ihrerjeit3 zu jparen, 
ftatt Defien ebenfalls mit dem Doktortitel aufwarten. Alles 
nad) freiem Ermeſſen. Warum fol fie ihn nicht aug freier 
Willkür trog erbradten Nachweijes wiſſenſchaftlicher Be- 
fahigung aud) vorenthalten finnen? Sa, wie wir jehen werden, 
fie tann nod mehr, fie tann ihn verweigern und im Wege 
ber Rompenjation, wie die Politiker jagen, nadber wieder 
anbieten. 
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Wäre, wie e3 oft der Fall und entichulbbar ift, im 
Schuhmacherhauſe und den Vorftellungen des jungen Mannes 
der Aufftieg in den Rahmen einer höheren gejelichaftlichen 
Schicht und verbefferter Lebenshaltung der Inhalt des ge- 
heimen Sehnen? und die Haupttriebfeder feines Strebend 
getwefen, jo hätte er fliiger gehandelt, feine Homdopathiichen 
Neigungen etwas zu verfteden und guriidguftellen, bis er ficher 
im Sattel, in Praxis und Gefellichaft gefeffen Hätte. Wer 
hätte ihm das übel nehmen können und wie felten hört man 
pon Aifiitenten, die fih bas Wobhlwollen ihrer Gemaltigen 
durch Mannesmut verfderzen! Auf der andern Seite folte 
nun gerade er, der vorher fo allein ftand und nun eine geit- 
lang von der Bunft der Profefforen gefördert worden war, 
nun don neuem ganz allein ftehen. Aber fein Entichluß 
ſchwankte nicht und befonder8 ein Freund ftand väterlich auf 
feiner Seite, ein Mann, deffen Leben und Wirfen ebenfalls 
erft recht heute groß und prophetiich genannt zu werden ver: 
dient, der berühmte Prediger und wahrhafte Lebensdrift 
Profeffor Bed. Er ftarfte den Glauben des jungen Mannes 
in feine Aufgabe und feine Fähigkeiten und fein Vertrauen 
auf den richtigen Weg, den feiner allein geht, mag auch Partei 
und Sippe, Hodmut und Rorp3geift geſchloſſen gegen ihn ftehen. 

Eine legte Verjudung trat nun an ihn heran, weniger 
groß für ihn, als brandmarkend für feine Gegner. Wir haben 
fie oben ſchon angedeutet. Als ſich Schlegel nach einem Jahr 
Affiitentenzeit bet Medizinalrat Dr. Sid in Stuttgart kühn 
entichloffen ohne Doktortitel als Homdopathifcher Arzt in 
Tübingen jelbft niederließ, hatte er teine guten Brophezeiungen. 
Sogar feine Freunde fiirdteten eine Niederlage für bie Sache 
als unvermeidlich bet der Uebermadt und Gefinnung der Gegner. 
Der 30 Jahre vorher wegen feineß Webertritt3 zur Homdo- 
pathie von der Uniberfitat vertriebene Profefior Dr. Rapp, 
damals Oberamtsarzt in Rottweil, hatte ihm abgeraten mit 
der Bemerkung: „Sie werden zugrunde gehen vor erger 
und Gemeinheit!* Und was unternahmen nun die Gegner 
als Antwort auf diefe Mieberlajjung des Homdopathen an 
der Landesumiverfitätsftadt? Sie boten ihm den durd Die 
Arbeit verdienten Doktortitel von einer anderen Univerfitat 
aus an, falls er die Homöopathie von feinem Schilde ftreihel! 

Neben Sid und Rapp und Medizinalrat Dr. Ririh waren 
e3 noch andere bedeutende homöopathiſche Aerzte, die Schlegel 
por und nad feinem Staat8eramen tennen lernte. Daß er 
bei Dr. Sid in Stuttgart am Diafoniffenhaus ein Bahr alg 
Alfiftent tätig war, hörten wir fdon. Sid iibte damals in 
Stuttgart feinen Einfluß zugunften der Homöopathie ſowohl 
in Lehrfurfen für die Pflegeichweftern als auch in prafti}der 
ärztliher Tätigkeit aus. Durch folde Berührung mit er- 
fahrenen und namhaften Kollegen wurden die wiffenjdaft- 
lichen Sntereffen Schlegeld jehr angeregt und erweitert; c8 
wurde in ihm der Wunſch lebendig, fih felbft zugunften der 
Homöopathie gründlich auszubilden und dann für diefe große 
Sache einzufegen. 

Die Folgen des abgelehnten Handels mit dem Dotor: 
titel gegen Abſchwörung der Homöopathie blieben natürlich 
nicht aus. G8 ift nicht im Sinne de3 Subilars, fie bier au2- 
zumalen. Es ift viel allzu Menſchliches und Unſchönes dabei. 
Mer diefe Dinge und Kämpfe um Geiftesfreiheit und Charakter 
aus ber Geſchichte aller Zeiten und Bewegungen tennt, fann 
fie fih felbft au8malen. Gewif ift nicht jeder ein Reformator, 
der fich bafiir halt, aber umgekehrt wird bod jeder Reformator 
von denen, bie feinem voraudeilenden luge nicht folgen 
können, al Nörgler und Abtrünniger behandelt; immer jcheint 
es den Kleinen, er befdmuge fein eigenes Neft und der Volks⸗ 
mund weiß, bag ein Prophet in feinem Vaterlande nicht? 
gilt. Tatjächli braudt es meift ein Lebensalter, um über 
die Berfönlichkeit eines im Gegenfag zu feiner Zeit und feinen 
Derufögenofjen ftehenden Mannes einigermaßen urteilen zu 


fonnen. Sicher ift, daß die Zeit für Schlegel gejproden hat, 
wie weitgehend, bad fol hier nidt unterfucht werben. 

Die Würdigung des überreichen Iiterarifchen und praftijd 
ärztlihden Wirkens Schlegel ift einer anderen ‘Feder vor: 
behalten. Hier fet nur einige3 Perſönliche auch dem Hinzu: 
gefügt. Als er von den Profefforen in Acht und Bann ge: 
tan war, fonnte e3 natürlich nicht fehlen, daß auch die Kollegen 
Thief zu ihm fahen und der junge Arzt in voller Vereinjamung 
und miptranijder, mißgünftiger Beobadtung feine Praxis 
beginnen mußte. Daß er fih nun mit feinem literarifden 


"Schaffen und mit feiner Hoffnung auf die werbende Kraft 


der homodopathijden Wahrheiten nicht mit Verbeugungen und 
Entihuldigungen an Profefforen und erste, fondern zunädft 
an die gebildeten Laien wandte, ift jelbftverftänblich ebenio 
febr wie, daß man ihm aud) dad übel vermerfte. Seinem 
ftarfen Willen zum Helfen und Heilen ftand die Zeit mit 
ihrer Ginftelung auf eraftes Forſchen und Bertagen ded 
Helfens, bis einmal die Verhaltniffe wiffenfdaftlid flar lägen, 
nicht nahe. Da gab e3 freilich Reibungen. 

Wir wollen den Lefern nur ein Beilpiel von vielen an- 
führen. Die Knochentuberfulofe wurde in jenen Zeiten rein 
hirurgifch behandelt. Man fagte: Hier ift ber Herd, Hier muß 
die Heilung durch Entfernung defelben einfegen. Noch 25 Jahre 
{pater wiitete bag Meſſer des Chirurgen gegen die Gelenfe- 
tuberfuloje des Menfden. Damals unternahm e aber fdjon 
Schlegel, alfo vor 40 Sahren, andere und natürlichere Heil: 
fräfte auf den Plan zu rufen, bon der Operation abzuraten 
und allgemeine bygienijche, wie arzneiliche Mittel mit Erfolg 
anzuwenden. Man fann fic) heute gar nicht mehr voritellen, 
wie völlig allein und in melhem Gegenjag er damit zur 
berichenden Richtung ftand. Hatten es feine Gegner zu einem 
gerichtlichen Verfahren getrieben, niemand weiß, ob er nidt 
durch ſchwere Strafen feinen Rampf um die Gefundheit feiner 
Kranken hätte biipen miiffen. Rein anderer, als ein homo: 
pathifder Kollege fagte damals, Schlegel weiß wohl nidt, 
daß er mit einem Supe im Zuchthaus fteht! Unb heute? 
Heute gilt eB in der medizinischen Wiffenfdaft geradezu al’ 
Runftfehler, als bis zur Strafbarkeit verfehlt, beim wachſenden 
Menſchen die Knochentuberkuloſe mit bem Meffer zu behandeln. 
Die Erkenntnis, daß ein tuberkuldfer Knochenherd feine srtlid 
begrenzte und durch Abtrennung heilbare Krankheit fei, fondern 
daß die gefamten Abwehr. und Lebensträfte eines Menſchen 
zur Ausheilung auf den Plan gerufen werden müßten, diefe 
Erkenntnis ift heute Allgemeingut der fortgefchrittenen Aerzte: 
ihaft. Mit hygienischen Maßnahmen, in erfter Linie mit 
Sonne und Luft wird heute zu erreichen gefucht (und wahrlich 
beffer und ſchonender erreicht), was damals das Meſſer allein 
zu vollbringen berufen wurde. Aber Vertrauen auf die Natur, 
auf die Lebenskraft, Hygiene und Arzneimittel war damals 
in den Augen der Wiſſenſchaft nur ein Verbrechen, ein Ber- 
hegen und DVerführen des Voltes mit unverantwortliden 
Schlagworten, geeignet, bie zur Rettung bes Kranken nod 
zur Verfügung ftehende Zeit verftreichen zu laſſen. l 

Wie diefe Dinge aud) zu Hffentlider und literarifder 
Auswirkung famen, dariiber findet der Lefer einiges in ber 
Schrift , Innere Heilkunft“. 

Die mächtigen Gindriide pon den Heilkräften der Natur 
und ihrer Faßbarfeit in den homdopathifchen Gefegen, Die 
Schlegel an fic) in ſchwerer Krankheit und an anderen don 
früh erhalten hatte, feftigten in ihm den Glauben, daß bie 
Homdopathie weit mehr noh, als bisher angenommen worden 
war, berufen fei, gerade die ſchwerſten Krankheiten, Tuber⸗ 
kulofe und ſelbſt Krebs anzupacken. Die unüberſteigbaren 
fuggeſtiden Hinderniſſe, die für einen ſchwächeren Willen und 
shou ftarfe Ueberzeugung in den ſchulgerechten Auffallungen 
bon ber Unbeilbarfeit diefer Leiden lagen, find bereitd ge 
ftreift. Beim Krebs waren fie noch zehnmal gewaltiger. Selbft 


HomBopathijden Kollegen war es bid in neuere Beit peinlid, 
daß Sdlegel Kreb3 behandelte und gar bafiir warb, died 
mehr und mehr zu tun. Gin befonberes, leider vergriffenes 
Bud) über die Krebstrantheit gibt Zeugnis von der Selbft- 
ftändigfeit, Kiühnheit und Unentwegtheit ber Bemiihungen, 
nicht weniger aud) von der gewiß nicht leicht errungenen 
Beredtigung feines Weges. Was bei der Tuberkulofe heute 
erreicht ift, der Sieg des Biologijden, dag heißt, ber den 
Tatſachen des gejamten Lebeng gerecht werdenden Wuffaffung, 
fampft in ber Streb3frage nod immer erft einen Anfangs- 
fampf. Selbit die homBopathifden Kollegen fangen erft jetzt 
in breiterer Schicht an, fih diefer Arbeit zu freuen, nahdem 
die allgemeine Richtung der Heilkunde bod einen weit freieren 
sie Nas mehr jo ftarf an ftarre Vehrjage gebundenen Weg 
nimmt. 

Waren die eriten Verdffentlichungen Schleges ftark und 
geſchickt populär gehalten, fo tritt in ben fpäteren eine ftart 
philoſophiſche und abftrafte Aber hervor, die feine Schriften 
teilweiſe zu feiner leichten Lektüre machen. Ein bedeutender 
homöopathiſcher Arzt fagte mir darum fürzli, er habe diefe 
Biicher nicht geliebt, als er von ihnen verlangte, fie im leichten 
Dabinlejen zu verftehen. Erft, feitbem er fih daran gewöhnt 
babe, fie zu ftudieren, ſchätze er fie jehr hod. 

Bezeichnend fiir die Perfönlichfeit, wie für bas Wirken 
unſeres Subilar war ftet3 eine reftloje Selbjtändigfeit. Er 
behielt e3 bid heute bei, fih nicht viel an andere anzuschließen. 
Geselligkeit, vollends gefellige Verpflichtungen waren ihm ftet3 
unangenehm. Männern mit ernften Zielen ift fie zu zeit- und 
fraftraubend. Ernft und Arbeit find noch heute fein ganzes 
Leben. Im Drang der Berufsarbeit war eine turze Be- 
tätigung im Garten die größte Erholung, die er fich leiſtete. 
Ein klein wenig mehr freie Beit pflegte ihn unmittelbar zum 
Studieren und Schriftftellern anzuregen. Der Uebergang von 
qualooller Weberarbeitung zum Bediirfnis nach neuer An- 
regung und Betätigung in irgendeiner der vielen Seiten deg 
Berufs, feiner Wiffenfdaft vollzog fih immer unglaublid) 
Ihnell, meilt in Stunden. Die Liebe zum Boden und Wurzel- 
edten, zum unmittelbaren Verkehr mit der Natur ift ein 
weiteres Kennzeichen feiner Art. Unter allem Gebrudten lag 
ihm nichts ſtets ferner, als Ronverfation&lerifon oder fatt 
beridjtende autoritative Weisheit. Immer war e3 auf allen 
Gebieten der Grenzfall, der den Forſcher, den Arzt intereffierte. 
Das ging fo weit, daß er in feinem Garten mit Vorliebe 
Pflanzen fieht, die bei und felten zum Gebeihen kommen, 
alpine oder fubtropiiche etwa. 

Einer politifden Partei vermochte er fih nie anzufchließen. 
Seine ftarfe, auf fih felbft geftellte, fih aber auch felbft ftets 
Iharf unter Aufficht haltende Natur Hat ftarfe fonfervative 
Seiten. Namentlih aud) im Zufammenhang mit der Ber- 
Mmüpfung zum Erbboden miiffen fic) diefe ja entwideln. Aber 
niemal3 hätten folche patriardalifhen Züge, wie dad leider 
fo oft vorkommt, ihn verhindern können, fozial zu denten und 
die ſchweren Schädigungen unferer Zeit in den legten Jabr- 
zehnten zu fehen und zu betonen. Bor einem Menfchenalter 
ſchon nannte er e3 in einer Veröffentlichung eine Schande fitr 
unfere Kultur, daß es ber werdenden und gewordenen Mutter 
niht in allen Ständen möglich fet, fih zum Mugen des ganzen 
Geſchlechtes ausreichend zu fdonen und zu erholen. 

Al der mehr und mehr bekannt, faft berühmt gewordene 
Arzt fih einer ungeheuren Praxis erfreute und, ein Arzt ohne 
Doktortitel, vom Bolt als Profeffor angeredet wurde — er 
bat dad früher jdarf zurückgewieſen, läßt e3 aber heute als 
zu unweſentlich auch iiber fic) ergehen —, da richtete er feine 
Schranken um fih auf, dachte nicht daran, aus den Allzupielen 
die Vornehmeren ober die Neicheren außzumählen, was gewiß 
oft unvermeidlih und immer angenehm erfdeint. Er war 
immer der Arzt aller Leidbenden und mandjes Bauerlein war 
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faft nicht fo fed”, wagte es aber ſchließlich bod), aud) nod) 
ir einen feiner vierbeinigen Haußgenofjen ein Rezept mit- 
zunehmen. 

Schlegel Bedeutung für die Homdopathie der legten 
Jahrzehnte fol, wie gelagt, von anderer Seite gewürdigt 
werden. Hier fol nur im Zufammenhang mit dem Perjön- 
lichen nod) erwähnt werden, wie viele Kollegen er bei fid 
iu feinem Sprechzimmer fah und fie in die Homdopathie ein- 
führen half. So ſehr er auf fich felbft fih geftellt hatte, fo wenig 
es feine Art war oder feine Zeit erlaubte, viel herumzureiſen 
und in Fühlung mit den Kollegen aud perjönlich und gefellig 
zu bleiben, in feinem Sprechgimmer wie im brieflichen Verkehr 
ftand er bebingung3lo3 und aufopfernd zur Verfügung für 
jeden, der an der gemeinfamen Gade Anteil nahm. Auch 
hier fand er natürlich nicht immer voles Verftändnis und 
Dank. Seine intuitive Art, die aus bem ungeheuren Material 
des Gelefenen alles für ihn Wefentlide in einem fabelhaften 
Gedächtnis aufbewahrt hielt, arbeitete in der zu rajchem Ent» 
ſchluß zwingenden, zeitweife übermäßigen Praxis mehr mit 
Blid und Eingabe, vorwiegend aufs jogenannte Konftitutionelle 
gerichtet, als daß ein junger Kollege folgen und in der Ge- 
Ihwindigfeit aud) nur eine Ahnung von dem erhalten konnte, 
was bas Handeln des Meifterd beftimmte. — 

Doch auch an Anhänglichkeit und Dank darf er bis heute 
viel Schönes erleben. Ein feingeſinnter holländiſcher Kollege 
lud den ihm aus ſeinen Schriften und perſönlich nahegetretenen 
Vorkämpfer wiederholt zu einem längeren Beſuch in ſein 
glücklicheres Heimatland ein. Darauf aufmerkſam gemacht, 
wie drückend es ſei, ſolche Opfer anzunehmen, ſagte er: Wie 
mancher von uns homöopathiſchen Aerzten hat auch eine große 
Praris und eine gute Erfahrung! Wie mancher könnte auch 
nach ſeinen Gaben für die Sache ſchreiben und wirken! 
Welder aber hat eB in dieſem Mage getan wie Schlegel? 
Dafür find wir ihm alle einen Dank ſchuldig, der nicht leicht 
zu hoch eingeſchätzt werden kann. Wie könnte es ihn drücken, 
wenn wir die für uns günſtige Gelegenheit der deutſchen 
Notlage benützen und dieſen Dank einmal in die Tat um- 
aufeben ſuchen! l ; 

Scleges weite, philofophifdhe und fosmifdhe Einftellung, 
bie ihm unter anderem von einem Paraceliusichriftiteller den 
Ehrennamen des beiten lebenden Paracelfustenners eintrug, 
bradjte e3 mit fih, daß die homdopathifhen Ideen pielfad 
eine Formung und Verfniipfung annahmen, die den Boden 
ftreng exakt naturwiffen{daftlider Faſſung verließen. Natur: 
philofophifder, fiinftlerifder, religiöfer und myſtiſcher Gin- 
{lag treten vielfah an deren Stelle. Die war für Die 
materialiftiiche Zeit im Siune der ſchulgerechten Einftellung 
ein wahrer Greuel und felbft mancher homöopathiſche Kollege 
hat geſeufzt: „Wenn uns Schlegel nur nicht die Homdopathie 
durch ſeine phantaſtiſchen Spekulationen in Verruf brächte, 
die gar nicht hierher gehören“. Das war die Zeit, da die 
„ärztliche“ Wiſſenſchaft alles Menſchliche, die Seele ſelbſt 
beiſeite ſchob, dann den Körper in taufend Teile einteilte und 
ihließlih ben einen Teil ala trant feftitellte und behandelte. 
Heute ſchon gibt e3 unter den Spigen der ärztlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft wieder eine Anzahl Männer, die für damalige Begriffe 
greuliche Ketzer geweſen wären, indem ſie eine Zellmißbildung 
mit dem Seeliſchen in Zuſammenhang zu bringen imſtande 
ſind. Und heute kann auch manches Wort in den Schriften 
Schlegels wieder auf Verſtändnis hoffen. 

Wie das aber einerſeits manches Kopfſchütteln bei Homöo⸗ 
pathen erregt hat, die da wünſchten, er möge nur das recht 
ſchön und deutlich fagen, was auch fie ſchon gedacht hatten, 
ſo wurde andererſeits durch Schlegels literariſches Wirken 
dieſer Art mancher Arzt und mancher Gebildete, der die 
Homöopathie nicht kannte, für ſeine Gedanken gewonnen, kam 
gerade durch ſie zur Homdopathie oder hegte wenigſtens eine 


volle Achtung vor dem Denten und Wirken folder Homöo⸗ 
pathen, modte er fid) auch nicht zur Annahme der engeren 
hombdopathijden Lehren entichließen. Mancher allopathiſche 
Kollege blieb bei einem Widerwillen gegen die Homöopathie, 
diefer war aber dann immerhin freundlicher Art und mander 
nadfte Verwandte folder Kollegen wurde in allopathijch ver- 
geblid) vorbehandelter Krankheit einer hombopathijden Kur 
unterzogen. ; 

Es gibt Leute, bie fagen mit einem Schein von Redt, 
wenn die Homöopathie da3 wäre, was ihre Anhänger glauben, 
jo hatte fie bod) in fo langer Zeit trog aller Widerftände fih 
durchgeſetzt. Es wäre eine recht danfbare und {dine Aufs 
gabe, diejen Einwand gründlich zu widerlegen. Dafür ift 
bier fein Raum mehr. Man fann nur fagen, daß das ebenfo 
wäre, al% wenn man fagen würde: wenn das Chriftentum 
wirflid) die ihm zugejchriebene Wahrheit in fih bergen wiirde, 
jo könnten nicht nad) faft 2000 Jahren in einer Welt von fih 
rijtlid) nennenden Völkern Kriege und Friedensſchlüſſe, wie 
bie eben erlebten zuftande fommen. Gewiß, hätten alle Rriegs- 
völfer aus wahren Chriften beftanden, e3 wäre zu feinem 
Kriege gefommen und wären alle Menſchen aufrichtige Wahr: 
heitäfucher, jo hätte fic) minbdeften3 mandes in ber Gefchichte 
der Homöopathie anders zugetragen. Dafür gibt auch diefer 
Auffag Anhaltspunkte Jm felben Rahmen aber liegt der 
Gedanke, daß, wo doh Schlegel jetzt 40 Jahre neben der 
Univerfität praftiziert und einen großen Teil ber dort nicht 
u heilenden und mandmal dod aud) fider von ihm wieder 
in bie Slinifen gehenden Kranten behandelt hat, daß da, hätte 
er twirflid) mit feiner Kunſt überragende Erfolge erreicht, mehr 
davon aufgefallen und aud in die gewiß nicht für immer 
jeder ehrlihen Erkenntnis abgeneigten Brofefforenfdaft ge- 
drungen fein müßte. Der dem Deutfchen anerzogene Autori- 
tätenglaube ift folder Beweisführung gern geneigt. Wer aber 
etwa den Briefwechjel zwifchen dem Leiter der homdopathiichen 
Poliflinif in Leipzig, Dr. Wapler, und dem Geheimrat Pro- 
feffor Dr. Grid) Harnad in der Leipziger Allgemeinen Beit- 
forift fiir Homdopathie gelejen hat, der wird ſolche Illuſionen, 
als juchten die offiziellen Vertreter überhaupt nah Wahrheiten 
außerhalb ihrer eigenen vier Wände, nicht aufredyt erhalten 
können. Während aber Dr. Wapler als Vertreter und Ber- 
fechter der rein phyfiologifch-eraktznaturwifienichaftlichen Nid- 
tung in ber Homdopathie fih leicht auf gemeinfamem Boden 
mit den Herrn der offiziellen Wiffenfdaft treffen Könnte und 
trogdem all fein Drängen, jelbft ein Piftolen-auf-die-Bruft- 
jegen und ein Beisdber-Ehre:paden vergeblicdy war, wie follten 
fih da die Herren mit einem „Myftifer und naturphilofophifden 
Spekulanten“ abgeben? Die überrafchenditen Einzelfälle von 
Heilungen aber waren nod) nie der Anlaß, aufmerkfam zu 
werden. „Und wenn ich’ feh, glaub ich's nicht,“ fagte in 
foldem Falle der eine, ober zu einem Patienten, der munter 
dur die Welt fpazierte: „Nun, wiſſenſchaftlich find Sie tot,“ 
der andere Herr Profeffor. Im Krebsbuche finden fih die 
walle erwähnt, daß felbft Homdopathiiche Aerzte ihre eigenen 
Heilungen nicht glauben fonnten, weil ihnen die Möglichkeit 
folder niht glaubhaft erfdien und dort finden fic) auch die 
pſychologiſchen Gefege aufgewiejen, nad) denen die Menfchen 
wie in getrennten Welten nebeneinander leben und einander 
nicht verftehen. 

Schlegels Tätigkeit aber bemüht fih feit langem nicht 
mehr, die Wiſſenſchaft mit ihren eigenen Mitteln zur An- 
erfennung zu zwingen, fonbdern er geht feinen eigenen Weg 
und überläßt e3 ber Zeit und einer anderen Einftellung ber 
fommenden Generationen, über fein Lebenswerk zu richten. 

Wir wiinfden feinem Wirken nod ein hahnemanniſches 
Alter! Dr. ©. 
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Zu Emil Schlegels 70. Geburtstage. 


Ale Schriften Schlegeld, angefangen von ben erften 
Sahrgängen des ,Wegweifer zur Gefundheit” bis zur „Inneren 
Heilfunft bei fogenannten hirurgifchen Krankheiten“, find von 
einem nicht zu entmutigenden Idealismus durdhgogen. Wie 
Hahnemann fühlt er fih berufen, der Riinder einer für alle 
franfen Menſchen jo bedeutungsvollen Heilfunft zu fein. Sein 
optimiftifcher Idealismus ift e3, der thn dazu bewegt, fih am 
Sig der gegnerifd eingeftellten Wiſſenſchaft niederzulaffen. 
Und nun folgt die große Reihe feiner Werbe: und Streit- 
Ichriften*), zwingend durch die Klarheit und den hohen Flug 
der Gedanken, ftiliftijd glänzend, nie verlegend in der Form. 
Ohne Rückſicht auf eigenen gefährdeten Vorteil gibt er feine 
wertvollen Erfahrungen jedem preis, der gleich ihm im Sinne 
Hahnemanns helfen will, Sein ausgeprägter jpefulativer 
Geift fühlt nach verwandten Beftrebungen in anderen Zweigen 
der Wiſſenſchaft und bald fehen wir ihn, der die Schiffe ber 
Wiffenfdaft der 70er und 80er Jahre hinter fih verbrannt 
hatte, mit feinem bomdopathifchen Denten landen auf dem 
willenichaftlihen Neuland der energetif{den Auffaffungen Pro- 
feffor Roſenbachs an der Breslauer mediziniihen Fakultät. 
Sp verband er feine Anfchauungen auch bald mit denen des 
bedeutenden Chemifers Prof. Oftwald in Leipzig, der Schlegels 
Schrift „Das Heilproblem” veröffentlichte. 

Im Gegenjag zur Wiffenfdaft, die fih zu einjeitig auf 
die Behandlung der franfhaften Gewebsveranderungen einzelner 
Organe verlegte oder auf die Unterdrüdung des Schmerzes 
und der im Sinn der Heilung wertvollen Abwehrbewegungen 
des Organismus (Fieber), fah Schlegel fidere Möglichkeiten 
für ben Arzt gegeben durch die Vetradtung und Würdigung 
franfhafter Erſcheinungen feiteng einzelner Organe und begs 
Geſamtorganismus, Gedankenreihen, die von Oippofrated, 
Paracelfus, Hahnemann, den oft gefeierten Meiftern, ihren 
Wusgang nehmen und neuerdingd aud in der Wiſſenſchaft 
langjam an Boden gewinnen. Nur burch einfache, vorurtetls- 


*) Anmerfung der Schriftleitung: Wir fügen ein Ber- 
zeichni8 der Werfe und Schriften Schlegeld hier an mit dem Be- 
merten, daß die nichtvergriffenen durd die Gefdaftaftelle der Hahne: 
mannia zu beziehen find. 

1. Die Stellung der Homöopathie zu den Grundfragen der 
Heilkunſt. Riel 1883. 

2. Willen und Können der modernen Medizin. Kiel 1884. 

3. Behandlung der Lungenfdwindfudt. 2. Aufl. Brugg 1909. 

4. Reform der Heilkunde dur die Homöopathie Hahnemanns. 
Brugg 1908. 

5. Homöopathiſche Behandlung der für unbeilbar gehaltenen 
Krankheiten. 2. Aufl. Dresden 1895. 

6. Das Bemußtjein. Grundzüge naturwiffen{daftlider und philo- 
fophifher Deutung. Stuttgart 1891. 

ß 7. Wegweiſer zur Geſundheit. 1889—1896. Selbſtverlag. Ber: 
griffen. 

8. Homöopathie und Cholera. Tübingen 1892. 

9. Homöopathie und Weltanfhauung. Tübingen 1892. 

10. Zudungen eines Somdopathen nad feiner Hinrichtung. 
2. Aufl. Leipzig. 

11. Augendiagnofe des Dr. von Peczely. 3. Aufl. Leipzig 1919. 

12. Innere Heilfunft bei fogen. chirurgiſchen Krankheiten. 4. Aufl. 
Tübingen 1921. 

. Die Krebsfrankheit. Münhen 1908. Vergriffen. 

. Paracelfus. 2. Aufl. Tübingen 1922. 

. Naturphilojophifhe Studien. Tübingen 1913. 

. Religion der Arznei, Signaturenlehre. 2. Aufl. Leipzig 1922. 
. Paracelfus als Prophet. Tübingen 1915. ' 

. Die Peft. Tübingen 1919. 

. Das Heilproblem. 2. Aufl. Leipzig 1922. 

0. Der kranke Staat. Tübingen 1919. 

Unter diefen grofenteils vergriffenen Schriften find Nr. 11, 12, 
14, 16 und 19 von befonderer Wichtigkeit; eben diefe find aud wieder: 
bolt gedrudt und nunmehr erneut fauflid. 


loje Beobachtung der Naturvorgänge, die jedes zwangsläufige 
erperimentelle Arbeiten im Laboratorium ablehnt, ift e3 mög- 
lid, zu einer richtigen Auffaffung bon Krankheit und Heiluug 
zu gelangen. In erftaunlider Bielfeitigfeit und Fruchtbarkeit 
faßt er diefe Grundfragen ärztlichen Denken? an, bid er fein 
ehrfürchtiged Staunen vor der Größe der Arzneifräfte in dem 
Bud „Religion der Arznei” zum ergreifenden Ausdrud bringt. 

Wir fehen, in Emil Schlegel verbindet fih der Willens 
ihaftler mit dem Dichter. Eine gewilje dithyrambiiche Kraft 
geht durch fein ganzes Leben und Schaffen. Wer für graz 
phologiiche Studien Verſtändnis befigt, wird den Schiller’ichen 
Zug in Schlegeld Handichrift nicht verfennen. Diejes eigens 
artige Spiel der Natur fahen wir nicht zu felten. in hervor- 
ragendem Maß bei dem unlangft verftorbenen Profeſſor der 
Chirurgie Karl Ludwig Schleid. Wir wiſſen die belebende 
Kraft, bie von dieſer feltjamen Miſchung feeliiher und reiner 
Berftandesfräfte auf bas wiljenichaftliche Arbeiten, manchmal 
überihäumend wirft, wohl zu jchäßen; die auf philofophiiche 
Grundlagen zurüdgreifende fjpefulative Richtung der Natur: 
wiffenfdaft vermag eine in auögeflügelten experimentellen 
Arbeitömethoden erftarrende Forſchung aus einer Zielrichtung, 
die im Sinne einer praftiichen Heilkunde unfrudtbar ift und 
bleiben muß, herauzzureißen. 

Wir müljen und aber davor hüten, mit der Ablehnung 
der medhaniftiihen Weltanfhauung und voller VBegeifterung 
und bebingung3los dem Meovitalismus in die Arme zu werfen. 
Aud wer diejer naturphilofophiichen Richtung nahefteht, wird 
zugeben müſſen, daß eine Reihe von Vorgängen im menſch— 
liden Organismus auf rein mechanische Weiſe ſich vollzieht. 
Und es tit gar nicht ausgeſchloſſen, daß nur unfer beichränttes 
Erkenntnispermögen ung big fegt daran hindert, feinfte mitro- 
dhemijde Geichehnifie in den Organen als folde und damit 
als mechaniſtiſch bedingt zu begreifen. 

G8 ift ja überhaupt unfer Ungliid, daß wir als Denter 
und zu febr auf dag Entweber-Oder einftellen. Entweder 
Humoralpathologie oder Zellularpathologie, entweder Behand- 
lung mit heißen Breiumfchlägen oder mit Cisbeutel, entweder 
tiefe ober hohe Verdiinnungen. Die Natur fitmmert fih einen 
Pfifferling um unfere „wiſſenſchaftlichen Syſteme“. Sie ftellt 
dad bynamiftifde wie das mechaniftiiche Gefdehen nad jes 
weiligem Bedürfnis in ihren Dienft. 

In der legten Ausgabe der „Inneren Heilkunft” begegnen 
wir Auffajjungen, die und erkennen laffen, daß Emil Schlegel 
auf dem Umweg über die theoretifchen Grundlagen der Strahlen: 
behandlung den Anſchluß an das heutige aud) in feinem Ginn 
geläuterte ärztliche Denken wieder gefunden hat. Die Wiffen- 
ihaft befreit fih langfam von einer Diagnoftil, die über 
wenigen fleinen und fleinliden Gefichtöpunften vielmal den 
ganzen Menſchen vergefien hatte; daher hat auch die Nb- 
lehnung der Diagnoſe burd Schlegel von ihrer früheren 
Schroffbeit viel verloren. 

Vielen von und ift Emil Schlegel ein Führer geworden, 
der aud) abweichende Meinungen zu verftehen weiß, mande 
Gegner hat er nach deren eigenem Zeugnig für fih gewonnen 
oder zum minbeften anregend beeinflußt. Und wenn ber 
junge Schlegel, umdroht von den feindliden Gewalten des 
Uebelwollens und einer hamifden Kritik, die nur den Splitter 
im Auge deg Gegners fieht, gequält von der Unraft jagender 
Gedanken in nächtlicher Stille verzichten wollend ruft: 

„Was ftarrft du, Seber, in die Nacht, 
Rufft fehnfudtsvoll den Morgen, 

Haft du es, , Denker”, nicht bedacht, 
Mie eitel deine Sorgen? 

Es geht die Welt den alten Gang, 
Du änderft nists dein Leben lang. 
Stoß um den Kelch, den du ermählt, 
Du oft getäufcht und lang gequält, 


Dein Laut verhallt und wedt den Hohn, 
Die Müdigkeit bejchleicht dich fchon, 

So gönne Aug’ und Händen Ruh’, 
Dem Weltlauf nide Beifall zu!“ 


fo darf der Siebenzigjährige in lebenSbejahendem Optimismus, 
der ja feinen Arzt je verlaffen darf, und aud) den prächtigen 
Ausklang feines damaligen feelijden Ringens wiederholen: 

„Indes bereitet fid) die Naht zu fcheiden, 

Die Dämmrung webt, den jungen Tag zu leiden, 

Und eh die Sterne bleih und ftill vergeben, 

Läßt fih der Saum der Morgenröte fehen. 

Des NebelS Kinder flieb’n davon und folgen 

Den goldumjäumten heitern Morgenwolfen. . . . 

Glaubt! ob aud oft fih unfer Blid verhülle, 

Dap folder Sehniudt Heil fih einft erfülle.“ 
Dr. A. Stiegele. (Wegweijer 1892 Nr. 23 u. 24.) 


Ein Arzt vom Lande fchreibt: 


Wenn e3 gilt, den Kollegen Emil Schlegel zu ehren, dann 
möchte ich aud) dabei fein als einer, der dieſem Manne geiftig 
fehr viel verbanft. Man geftatte mir ftatt einer gelehrten 
Würdigung feines Schaffend mein rein perjünliches Erlebnis 
zu geben, das mein ärztliches Denten und Wirken nad) 10jäh⸗ 
riger allopathijder Allgemeinprari® ganz und gar auf den 
Boden der Homdopathie umftelte und mir damit neue große 
Freude am Beruf bradte. 

Die bedrüdende Erfolglofigfeit allopathijden Handelns 
gegenüber ber Unzahl ſchwerer Grippeerfrantungen be3 Jahres 
1918 hatte meine ärztliche Zuperficht in bedenflidem Grade © 
erihüttert. Nicht? von aller Gchulwet3heit hatte ic) unver: 
ſucht gelaffen in heißem Bemühen und nicht? fonnte helfen. 
Da brachte wir ein freundlicher Zufall dag „Peſt“-Schriftchen 
Sclegeld in die Hand; ich folte mich Darüber äußern. Beim 
erften Durchlefen befremdete mich zwar der Verſuch, eine all- 
gemeinverftändlie Anleitung zur Grippebehandlung im AN- 
gemeinen zu geben und dazu noch im Bejonderen mit den mir 
ftet? lächerlich erjdienenen homöopathiſchen Nichtjen; anderer: 
feit8 aber madjte mid) die einfache, großzügige Art ftugig, 
mit ber hier ein offenbar erfolgreicher Arzt diefem Seuchen: 
ungeheuer zu Leibe zu riiden lehrte. Dieje Selbitficherheit 
madte mir foldjen Eindrud, daß ich nicht lange zögerte, mir 
zunächſt einmal genauere Renntnid der dort angegebenen 
homsdopathijden Mittel zu verichaffen. Jn liebenswürdigſter 
Meile befam ich auf briefliche Anfrage vom Verfaffer biindigen 
Beicheid, was ich zunächft zu ftudieren habe. Ich verwandte 
nun meine ganze, wenn auch fnapp bemeffene freie Zeit auf 
das Studium der Arzneimittellehre. Erft dünkte mich's leicht, 
aber bald fühlte id) den Mangel an feftem Boden. für dag 

anglid) Neue; vom bisher etngenommenen, bem ich feft an- 
aftete, mußte ich [o8fommen, wenn mir das Gefeg „Similia 
similibus“ nicht totes Dogma bleiben follte, wovor ed mir 
graute. Crarbeiten wollte ic) mir’3 al8 etwas Lebendiged 
und ba griff id) zu der als Beiheft zu den Oftwaldichen 
Annalen der Naturpbilofophie erihienenen Schrift: Das Heil: 
problem, Einführung der Homdopathie von ©. Schlegel (fürz- 
lih in Neuauflage erjchienen). Hier fand ich die erfehnte Hilfe. 
In Haren Gedankengängen fchafft ein in allen Gebieten der 
modernen Naturwiſſenſchaft fider und weitblidender Geift ein 
fefte® Fundament, auf dem fih der ftolze Bau der Homdo- 
pathie fiihnlid) erheben fann. Mir fiel’d wie Schuppen von 
den Augen und der Umſchwung meines Denken? vollzog fid 
unfhwer und vollftändig, fo daß e3 fernerbin eine Luft war, 
weiterzulernen. Inzwiſchen Hatten zahlreihe Verjuhe am 
Krankenbett mid) vom Wert einiger Polydhrefte überzeugt, id) 
hatte alfo erfahren, daß e8 fih ber Mühe verlohnt, fih deg großen 
homöopathiſchen Arzneifhages allmählich teilhaftig zu maden. 


Der neue Standpunft war nun zwar gewonnen; es galt 
aber nod das Gewonnene in der Mannigfaltigfeit der land- 
ärztlihen Praxis in die Tat umzujeßen. Das ift nicht leicht. 
Am Gedränge der praftifchen Arbeit wird gar oft eine raſch 
notwendige Enticheidung zugunften eines chirurgifchen Gin- 
griff? ausfallen, wo er zu vermeiden ware; die altgewohnte 
Dentweije gilt in ſchwierigen Lagen gerne ald die aud alt 
„bewährte“, macht fih daher leicht geltend, wenn andererjeitd 
die eigene Erfahrung in den Homdotherapeuthiihen Möglich- 
feiten noch Klein ift. Dier fegt nun ein weitere? Buch ©. Schlegels 
ein, feine „Innere Heilkunft“. Sie ift wahrlich ein homöo— 
pathifches Hilfsbuch, mie er es felbit nennt. Durd alle Ge- 
biete der argtliden Kunft führt und der wohlerfahrene, bez 
geifterte Homdopath, bald da bald dort fih bet intereffanten 
Kranfengeihichten verweilend, die den Erfolg zuverfichtlich 
durchgeführter innerer Heilmethode bei Krankheiten fHildert, 
die in der Schulmedizin felbftverftandlid) dem Chirurgen ver⸗ 
fallen find. Das Buch verhilft nicht nur zu Iebhafter An- 
Ihaulichfeit der Umfegung der Arzneimittellehre in die Praxis, 
fondern mit dem, was wie Sonnenlicht aug ihm hervorftraplt 
— id) meine die wahrhaft biologiſche Denfweife verbunden 
mit echt brüderlich-menjchlicher Gefinnung — vermag e3 den 
nach gegenfäglihen Richtungen in der heutigen Medizin ges 
meinfame Grundlage zu geben. Wenn überhaupt eine Gini- 
gung möglih, fo ift e3 auf diefem Boden, auf dem bie 
Homöopathen von je geftanden find und bem fid) die Schul: 
medizin nun allmablid) nad) langen Irr- und Umwegen auf 
„exakte“ Weife nähert. Kein Arzt mit aufgefchloffenem Sinn 
tann fih diefem Eindrud entziehen; Darum ift e3 fehr zu bes 
* grüßen, daB ba8 auögezeichnete Buch fiingft in 4. Auflage 
wiebererjcien mit wertvoller Erweiterung durch einen Anhang 
iiber die RrebSbehandlung. Möge e3 aud in die Hände recht 
vieler allopathiicher Aerzte fommen, dann wird e3 Dazu bei- 


is — 


tragen, die Gefahr der Verflahung des prattifden Arztes zu 


dämmen, die mit dem bedngftigendD anwadfenden Organs 
Spezialiftentum Hand in Hand gebt. 

Bon den übrigen Schlegelihen Schriften, bie ſämtlich 
Zeugnifje find von feiner hohen Wuffaffung feines Beruf 
und glänzenden jchriftfteleriihen Begabung, wuchs mir eine 
ganz beſonders and Herz. Sie trägt den Titel „Religion der 
Arznei, das ift Herr Gotts Apotheke. Erfindunggreiche Heil- 
kunſt für Jedermann; Signaturenlehre als Wiffenfdaft”, ber 
ſchon ahnen läßt, daß es fih Hier nicht um ein ,wiffen{daft- 
liches“ Werk im gewohnten Sinne Handelt. Das macht aber 
gerade feinen Wert aus. Der trodenen Syfteme, in die Wunder 
der Natur zerjtüidelnd, jpaltend, Iöjfend einzudringen haben wir 
genug und ad) fo viel Tote wird dabei gefdhaffen! Hier 
aber tritt einer ganz fih felbft gebend hervor, und zu jagen, 
was er Lebendiged gefdaut, wag er der Natur abgelaufcht in 
anbddtiger Hingebung, fragend in trautem Verkehr mit ihr, 
wie fie mit ihren Geichöpfen dem leidenden Bruder zu helfen 
vermöchte — eine wahrhaft künſtleriſche Schöpfung, die bem 
Vorurteilöfreien weihevolle Stunden bereitet und dem vom 
rohen Materialigmus in der fo laut gepriefenen ,Wiffenfdaft” 
Ungewiderten ein frohes Hoffen wedt. 

Da3 Koftbarite aber, wag ich dem verehrten Kollegen 
zu Danten habe, ift die bei perlönlihem Verkehr von ihm ers 
baltene Ginficht, ftet3 hilfsbereite Beratung und mächtige An- 
regung. Und was aus feinen Schriften zu lernen und heraus: 
azufühlen ift, wird im perfdnliden Verfehr zum unmittelbaren, 
reihen Erlebnis. Die Abgeflärtheit aus überreiher Erfah: 
rung, die ruhige Bedachtſamkeit und Milde im Urteil über 
Andersdenkende bet aller Entichiedenheit, ja Begetfterung im Cine 
treten fiir da3 al8 richtig Erfannte — das alles wirft ungemein 
forbdernd auf jeden Jüngeren und befreit aus mander Feffel, die 
heimlid) im Unterbewußtfein noch band. Dr. Œ. D. B. 


Die Eigenart der Grippe des Jahres 1920/21. 
Bon Hofrat Dr. med. Sauer in Schwäb. Gmünd. 


Grippe und Influenza gelten vielfach) als gleichbeutige, 
finnberwandte Rranfhett3begriffe, von denen der erjte bie fran: 
zöſiſche Sprachbezeichnung alg „la grippe“ für einen Katarrh 
ift, der plößlich und wie eine Epidemie, d. h. zu gewiſſen Zeiten 
große Bevölferungdgruppen erfaßt, während fener, die In: 
fluenza, eine italienische Sprachbezeichnung, ein heftigeres, rafd 
beginnende und endendes, jeuchenartiges, fatarrhaliiches Fieber 
bedeutet. Dieje länderweije fih verbreitende Geuchenart war 
bereit3 im Mittelalter, in häufigen Wiederholungen die Menſch⸗ 
heit heimjuchend, befannt, wo ihre im Jahre 1897 fenngeids 
nende Erwähnung geidhieht, jo daß wir fie ziemlich fider alg 
gleichartig der Krankheit erachten können, die, nahdem Deutſch⸗ 
land viele Jahrzehnte davon verfchont geblieben war, wiederum 
1874—75, {pater 1898—1900 bom Innern Afien? aus über 
Rußland durch die ganze Welt größere Ausbreitung gewann. 
1892 gelang es dem deutſchen Forſcher Rihard Pfeiffer den 
RrantheitSerreger in einem allerfleinften Bazilus zu entdeden 
und ihn auf befonderem Nährboden zu züchten. Seitdem ift 
die Diagnoje, der Krankheitsentſcheid einer echten Influenza 
an den Nachweis folder Kranfheitsfeime geknüpft. Auber- 
halb de3 menfdliden Körpers rajd zugrunde gehend, gedeihen 
fie wirkſam auf der Schleimhaut der Quftwege, fo daß dte 
Uebertragung von Menſch zu Menſch durd) Cinatmung bon 
Tröpfchen gejdhieht, die beim Ouften, Miefen, felbjt bereits bet 
lebhaftem Sprechen verjprigt werden. Hin und wieder wird 
die Berührung von Tafchentüdhern, Kleidungsſtücken, an denen 
feuchter Auswurfftoff haftet, die Keimaufnahme vermitteln. 68 
ift unfdwer verftändlich, daß bei einer jo ausgeſprochen infizie: 
renden, anftedenden Krankheit und bei anfdeinend allgemeiner 
Empfänglichkeit häufig die Hälfte, mitunter drei Viertel der 
Bevölkerung befallen werden. Während manhe andere Jn- 
feftion3franfheiten, wie Typhus, Scharlah, Mtafern, Boden 
den früher Befallenen faft ftet3 einen lebenSlangliden Schuß 
gegen eine Neuerfranfung gewähren, vielleicht, weil fie alle 
mit einem eigenartigen Hautausſchlag verbunden find, bier 
alfo die Haut an der Bildung von Abwehrftoffen teilnimmt, 
hinterläßt die Influenza nur eine turze Immunität (Gift: 
feftigteit); der Menſch unterliegt ihr immer wieder. Da zudem 
im Auswurf früher Erfrantter, namentlich Tuberfuldjer, die 
Influenzaſtäbchen fih jahrelang giftwirfjam erhalten fonnen, 
fo find aud) nad Abebben der Seuchenmwelle kleinere Epi- 
hemien, zumal während ber feuchten fälteren Jahreszeit, mög: 
lich; die Krankheit ift jo gleichjam ein ftanbdiger Gaft geblieben. 

Im Sommer 1918 beginnend verbreitete fih etme neue 
Seuchenwelle durch die Welt, diesmal im Weften, in Spantelt, 
einfegend und daher anfangs die ſpaniſche Krankheit ge 
nannt, durch Die ftreitenden Heere des Weltkrieges von welſchem 
Boden nah Often ziehend. Anfänglich überwogen die harm- 
loferen Krankheitszeichen, leicht und raſch tilgbar; bald indes 
zeigte fich eine bebrohliche Häufung. Waren frifcher Schnupfen, 
Hald-Luftröhrenentzündung, d. h. war die fogenannte fatars 
rhalifde Form, das weitaus häufigfte und oft einzige Krank⸗ 
heitsbild der Influenza, ſo entwickelte ſich diesmal nicht eben 
ſelten und nicht wie üblich an ſpäteren Krankheitstagen, ſondern 
von vornherein eine Lungenentzündung. Hierbei waren die 
Betroffenen nicht etwa die Aelteren oder die Widerſtands⸗ 
unfähigeren, fondern die im Fräftigften Mannesalter Stehenden, 
unter denen der Schnitter Tod eine reiche Ernte hielt, bie 
die durchſchnittliche Sterblichkeit der fonft an Lungenentzündung 
Erkrankten überbot. Was aber diefer Seuche bas ganz De 
fondere Gepräge gab, war, daß in bem Auswurf der Erkrankten, 
nicht die bekannten Influenzaſtäbchen nachweisbar waren. So 
bürgerte fih fiir diefe Erkrankung wieder die alte pertrautere 
Bezeichnung als Grippe ein. Bon weiteren mehr ober minder 


entzündlichen Störungen in ihrem Gefolge, wie ber Verdauungss 
— wurde weniger bekannt; nur das Zentralnervenſyſtem 
und ſeine Hüllen waren ungleich häufiger als früher befallen, 
und die Grippe⸗Encephalitis, die eigentliche Gehirnentzindung 
mit roter Erweichung wurde nicht felten beobachtet. Nahdem 
fih bie erfte Wucht der Seuche gebrochen Hatte, blieb and 
fie in den Wintern 1920 und 21 ein unliebjamer Gaft. 

Zur Volkskrankheit wiederum vom Weften vordringend 
wurde fie neuerdings im Winter 21 auf 22. Sie ift ungleid 
gutartiger als früher verlaufen, fo daß die Sterblichkeit an 
Grippe Grfranfter geringer als früher war. Während jedod 
in der Grippeſeuche von 1918 gleichwie bet den früheren Jn- 
Auenzajeuchen hauptfählic die Atmungswerkzeuge betroffen 
waren, bot diesmal nur eine Minderzahl der an ihr Erfrantten 
jene fatarrbalifcde Form. Die Mehrzahl wies, abfeits früher 
beherrichender Merkmale, Zuftandsänderungen auf, die in 
ihrer Eigenart taum jemals fo ausgeprägt bem Grippebild 
zugehörig waren. Die fogenannte Inkubationdzeit, die Zeit 
zwiſchen erfolgter Anftedung und Krankheitsausbruch, bisher 
zu 2—3 Tagen gerechnet, war recht regellod. Die einen 
braden |chlagartig, feiner Unpaglidfeit fih bewußt, aus vollem 
Bejundheitsgefühl zufammen, andere erwehrten fih viele Tage, 
ia Woden hindurch eines Gefiihle3 von Mattigfeit und Schwäche, 
um fchließlich wegen häufigen Erbrechens al angeblich) magen- 
leidend ober wegen anhaltender Rahen- und Kehlkopfbeſchwerden 
ärztlichen Rat nadzujuden. Kam eg zur Arbeitäniederlegung, 
zur Bettruhe, fo waren die Kranfen mit rajchem Fieberanitieg, 
Schweiß in wenigen Tagen ihrer Beſchwerden ledig, wie wenn 
ein höherer Grad der förperlichen Verbrennung3wdrme gleich: 
fam das Krankheitsgift fchneller zerftörte. Diejenigen Dagegen, 
bie feine nennenswerte Erhöhung der Körperwärme aufwiejen, 
waren ungleich länger befallen. Diefe waren e8, die an der 
diesmal fo häufigen Form der Nervengrippe litten, und zwar 
nit unmittelbar der Zentralorgane des Nervenjyftems, des 
Gehirns und Rückenmarks — Bewegungaftörungen fehlten, 
Geiftestriibungen, gemütliche Erregungen waren felten —, 
jondern ber Nervenfnoten im Gebiet der einftrahlenden hinteren 
Wurzelfafern, die als fenfibel (als Cmpfindungsnerbenbahnen) 
aud in gefunden Tagen jegliche Empfindung von der Körper⸗ 
oberflähe zur Großhirnrinde leiten. 

Neuralgien, Nervenſchmerzen betradhtlidfter Ausbreitung 
an Stamm und Gliedern, felbft in Sinnedorganen waren bas 
beherrfchende Zuftandabild. Auffallend hierbei war, daß gerade 
der Körperteill, bas Glied, in dem fih früher aus irgend 
welder anderen Urſache entzündliche Vorgänge abgeipielt hatten, 
gleichſam als am wenigften widerftandsfähig, zum Krankheitsſitz 
wurde. Wie mander der Rheumatifer, der Gichtifer wabnte 
ich unter plößlichem Ueberfall heftigfter Schmerzen in früher 
erfranften Gelentfdrpern neuerdings von feinem Erbübel heim- 
gefucht, während in der Tat der Schmerz dag fenngzeidnendfte 
blieb, entzündliche Erſcheinungen von früherem Umfang und 
früherer Dauer fih nicht entwidelten, bas Leiden rafder als 
bermutet wich. 

Befondere Erwähnung verdient der Grippeſchmerzanfall, 
ber fih in nicht wenigen Fällen gürtelförmig in der oberen 
Baudgegendb unter ben Rippen feitfegte, und, abgefehen von 
vermuteten Zuftandsänderungen an Leber und Milz, die fid 
übrigens beim Betaften ala faum vergrößert zeigten, abgefehen 
von alten wingigften Gewebsſchäden des Rippenfelles, foweit 
e3 bie entſprechende Gruftinnenflade oder die obere Fläche 
des Zwerchfelles dedt, fic den echten Nervenfchmerzen von 
Zwerchfell⸗ und Zwiſchenrippenmuskelnerv einordnet. 

Sn den feltenen Fällen der Beteiligung der Harnwerf- 
senge war anfcheinend ein früherer Blafenfatarrh von neuem 
entflammt; auch hier verdichtete fic) ber Anfall bei leichtefter 
Shleimhautveränderung zu einem allerdings recht heftigen 


Entleerungsfchmerz. WS befonderer, ganz vereingelter Mert- 
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würdigfeit der Geuchehwirfung ift jchließlih nod) des Pem- 
phigus, eines fieberhaften Blaſenausſchlages auf geröteten 
Hautſtellen zu gedenken, die gwar gutartig, aber ungewöhnlich 
ſchmerzhaft war. 

So wenig erihöpfend Art und Ort der Auswirkungen 
ber diesjährigen Grippe Hier gezeichnet werden fonnten, fo 
wenig ein Urteil über die früher gefürchteten Nachwehen bei 
bem zeitlich jehr furgen Erkrankungsabſtand zuläffig ift, laffen 
fih immerhin einige nüglihe Hinweiſe folgern. 

Die Grippe ift eine vorbildlich anjtedende Krankheit, un- 
gemein leicht übertragbar und daher mit an Sicherheit grenzen: 
der Wahrjcheinlichkeit durch Erreger aus dem Bafterienreid 
und ihre Stoffwechfelerzeugnifje ausgeléft. Sie werden mut- 
maßlich ſowohl von fih gefund Fühlenden als aud von folden, 
die bie Seuche vor längerer Heit iiberftanden haben, gift: 
wirkſam beherbergt, fo daß der einzelne die Anftedung viel⸗ 
leicht bedacht vermeiden, die Allgemeingefahr burch feine Bor- 
beugung gebannt werden fann; fie erlijcht auch bemnad nad) 
jäher, feuchenhafter Ausbreitung nicht völlig, findet vielmehr 
im Nachgang in der Zeit nabfalten Wetters noch zahlreiche 
Opfer, befällt auch manden, der fih ihrer nad kurzem Krank— 
fein bereit3 .entrifien wähnte, von neuem. Sie ift bid jeßt 
im ganzen gutartig verlaufen, ohne die durchichnittliche Jahres⸗ 
fterblichfeit merklich zu beeinflufjen, bant eines unbetradtlideren 
Reizes auf die Atmungswerkzeuge vor allem auf das eigent- 
lide Qungengemwebe, in bem nod) am eheften bei Gegenwart 
tuberfulöfer Verdichtungen eine Entzündung gedeiht. Dagegen 
üben frühere Krankheitsherde, Gewebsſchwächen gleichſam eine 
Anziehungskraft auf den Giftreiz aus, derart, daß den Krank⸗ 
heitswirkungen verſchiedenſter Herkunft von einft ähnliche Zus 
ftandabilder entftehen, deren urfadlide Einheit nur in der 
Seuchenzeit richtig zu deuten ift. 

Und die Heilmittel diefer mannigfaden Formen der jüng- 
ften Grippe? Sn einem Auflag von Dr. Mezger in der Februar: 
Nummer der „Homdopath. Monatöblätter” diefed Jahres, der 
die Allgemeinanftedung burd) die Grippe wie den wechſelnden 
Angriffsort wohl bemerkt, findet fih der Gag: „Wer viele 
Mittel zur Bekämpfung einer Epidemie Draudt, wird wenig - 
Erfolg haben.” Ich weiß niht, ob fih die Erfahrungstat- 
faden der Aerzte mit bomdopathifcher Mittelmahl mit diefer 
Anſchauung deden werden; ihre Erörterung, foweit fie all- 
gemeine Gültigkeit für eine Seuchenbefämpfung beanſprucht, 
gehört in das ärztliche Fachblatt. Dagegen fenne ich feine 
Krankheit, die mir trefflicher den Lehrjag: „Nicht nad Krant- 
heitönamen zu verordnen”, beftätigt hat, alß bie proteusartige, 
jeder Wandlung fähige Grippe dieles Jahres. Ich weiß jehr 
wohl die von allen Erfranften mehr oder minder gleich wahr: 
genommenen Zeichen des Fiebers, der Müdigkeit, Schwäche uſw. 
alg Ausdrud der Allgemeininfeftion zu würdigen, d. h. einer 
GSiftbindung an die Körperzellen, wobei Blut: und Lymph- 
flüffigfeit nur die Uebermittler find. Allein ich bin am rafdeften 
zum Biel gelangt, wenn ich dag Mittel anwandte, bas im 
Sinne des Aehnlichkeitsgeſetzes bas jeweils unmittelbarft ge- 
ſchädigte Körpergewebe, den Angriffsort des Giftreize3, wo 
fich feine Wirkung gleichfam zufammenballte, traf. Unter dieſer 
Behandlung der objektiven, gegenftändlichen Merkmale wichen 
die fubjeltiven, von Kranken audgefanten, gleich erfolgreid); 
arzneiliche Herd- und Fernwirkung floffen in eines zufammen. 


Heilwirkung des Knoblauchs. 


Von Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br. 
(Nachdruck verboten.) 

Seht Iebt ein ſchon Sahrtaufende altes Heilmittel wieder 
auf und wird ärztlich als fehr brauchbar empfohlen. Schon 
in der Odyffee wird der Rnoblaud (Allium sativum) alg 
Würze ber Speifen, als Heilmittel, Schugmittel gegen Zauber 


und böfe Wefen gerithmt, jo daß er voh den Heiden als heilig 
verehrt wurde. Hieronymus Bod jagt in feinem „Kräuter- 
Hud”, erfdienen in Straßburg im Jahre 1556: ,Rnoblaud 
gegefjen, widerſteht allem Gift. Darum jollen es die müden 
Schnitter und Mäher effen, welche etwa in der Hige unge- 
jundes, weiches Waffer trinken, davon mancherlei Gebreiten 
erwadjen, die werden vom Rnoblaud) befeitigt.” Es ſcheint 
damals üblich gewejen zu fein, Rnoblaud zum Brot zu effen. 
Der Dichter Fijdart (geb. 1545) fchreibt: 

Es faken etlide Reiter friſch 

Dafelbft zufammen an dem Tifd, 

Aßen ihr Brot, daneben aud 

Den Knoblaud nad Landes Braud. 

Bon der Front fommende Militärärzte erzählen, daß 
Snoblaud in Galizien allgemein auf Butterbrot als Bor- 
beugungsmittel gegen Darmfrankheiten genoffen wird, ein 
Mittel, deffen fic) aud) die Offiziere bedienen, wenn fie längere 
Zeit dort zubringen. In andern Gegenden (Giidungarn, 
Steiermark) wird dag Schweinefleiſch damit eingerieben, um 
es vor Fäulnis zu bewahren. Und gerade diefe giinftige, 
Fäulnis verhütende Cigenfdaft wird jegt auch ärztlich ver- 
wertet. Bei den verfchiedenften Darmfatarrhen hat man Des 
obadıtet, daß ein Verzehren roher Knoblauchknollen die Fäulnis⸗ 
und Rranfheitsbatterien fehr bald abtötet. Selbft bet Hart- 
nädigem Darmfatarrh findet ftet3 jchnell eine Abnahme der 
Entleerungen und ein rafdes Wiedereintreten guten Appetites 
ftatt. Der günftige Erfolg tritt ohne jede Nebenichädigung 
aud bei Darmfranfheiten fleiner Kinder ein, 3. B. bei der 
gefürdteten Gommerdpolera. 

Da Knoblaud allenthalben zu jeder Jahreszeit zu haben 
ijt, möge man die’ altbefannte‘ und wieder neubewährte Heil- 
mittel bei Verdauungsftdrungen und Darmlatarrhen jeder Art 

fic) zunuge maden. l 


Ein ficheres und billiges Mittel zur Ber- 
treibung von Umeifen aus den Wohnungen 


gibt ein Dr. M. in dem Auguftheft des Kosmod an: Naph- 
thalin. Er beobachtete die Bue und Abgangsftraßen der 
läftigen Tiere zum Haufe, 30g dann quer über diefe Wege 
ringgum an der Mauer 3 Stride mit einem Naphthalinftild 
je im Abitand von 5cm, und fiehe da, feine einzige Ameiſe 
überfchritt mehr diefe Sperrgrenze; dag ftarfriehende Mittel 
vertrieb fie ein- für allemal und er hatte in Zeitfürze voll- 
fommen Ruhe. 


| Fragen und Antworten. — | 


Zur Vorbeadtung! Fir die Lefer der „Homdopathifchen 
Monatöblätter” erteilen wir an diefer Stele Auskünfte über 
gragen, die zum Inhalt und zu den Aufgaben unferer Zeitjchrift 
Bezug haben und deren Beantwortung zugleih aud für 
die Gefamtheit ber Lefer von Wert ift. Wir bemerken 
aber ausdrücklich, daß Ratihläge für die Behandlung be: 
fonderer Krantheitsfälle hierbei nicht gegeben wers 
den finnen. Fernbehandlung ohne Arztlide, perjönlide Unters 
fudung müflen wir im eigenften Gntereffe der Kranten ablehnen. 
Auch Zuſchriften ohne Namensunterfdrift finden teine Beantwortung. 

erage: Was läßt fih bei einem Säugling gegen ein 
auf die Welt mitgebradjtes unregelmäßiges, rojafarbiges 
Muttermal im Gefiht tun? C8 ift nicht fehr groß; fällt 
aber doch unangenehm auf. Gibt e3 auch ein homöopathiſches 
Mittel dagegen? — 

Antwort: Es ließe fih Ferrum phosphoricum oder, 
wenn dies feinen Erfolg zeigen follte, auch Cuprum arseni- 
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cosum 6, Berreibung dagegen verſuchen. Derartige ganz 
fleine Dtuttermaler (jogenannte Angiome) bilden fih aud oft 
pon ſelbſt wieder zurüd. Aeußerlich unterftiigen fann man 
bie Rückbildung diefer, übrigens harmlofen Gebilde Dur Auf: 
pinfeln von 5°/oigem Ichthyol-Collodium; diefe Aufpinfelungen 
müſſen, nah Abheben der Dede, öfters wiederholt werben. 
Sollte bad Mal diefen Maßnahmen, deren Wirkung längere 
Zeit hindurch ruhig abgewartet werden darf, nicht weiden, 
fdme eine Behandlung durch Kohlenfäurefchnee oder Radium: 
belichtung in Frage. Dieje beiden Behandlungsweifen miiffen 
aber felbjtverftändlich burch einen Facharzt für Hautleiden vor: 
genommen werben. 





Dr. med. Leon Vannier-Paris und Dr. med. Heinrich Meng- 
Stuttgart, Einführung in das Studium der Homöo⸗ 
pathie. Stuttgart, Verlag der „Hahnemannia”. 1922. 


Ein Werk, das jeder mit Freuden begrüßt, der einem Anfänger 
in der Homöopathie über den beiten Weg, diefe fennen zu lernen, 
Auskunft geben fol und das dem Anfänger die nötige Überficht und 
zugleich die Anleitung gibt, wie er — den nötigen Fleiß und die 
nötige Begabung vorausgefegt — am beiten fi in den ſchwierigen 
Stoff einarbeitet. Während Emil Schlegel in „Heilproblem, 
Einführung in die Homöopathie” mehr die tieferen philojophiichen 
Fragen anjdneidet, gibt Bannier einen Abriß über die Entwidlung 
der Homöopathie, ihre theoretiihen und praftifden Unterlagen, fegt 
fi mit der Iſo-, Seroz, Organotherapie in ihrem Verhältnis zur 
Homöopathie auseinander und behandelt vom homöopathiſchen Stand- 
punkt aus die Fragen der Diagnofe der Krankheiten, der verjchiedenen 
Typen von Kranten, der Feftftellung der Vorgeſchichte des Kranten, 
der Feſtſtellung des augenblidliden Zuftandes in bezug auf fubjeltive 
und objektive Erfdeinungen, der Herftellung, der Wahl, der Gabe, 
der Wiederholung der Gabe, der Reihenfolge der Heilmittel. Ein 
gutes Merfwort für jeden Arzt ift: „Die Krankheit zu fennen ift gut, 
den Kranten zu tennen ift beffer.” Sntereffant find aud die Aus- 
führungen über Konjtitutiond- und Drainagemittel, eine Anfdauung, 
die ung deutihen homdopathifden Ärzten fon durch Nebel-Laufanne 
befannt und geeignet ift, die Aufftellung eines Bebandiungsplanes 
zu erleichtern. 

Was Meng, der Überjeger der Bannierihen Schrift, dazu ge: 
geben bat, ift in feiner feinen Art gefdrieben, tiefgründig, von großer 
Belefenheit und weitem Überblid über die gefamte Biologie von 
bober Warte aus zeugend. Bon ihm ftammt die Einleitung und na 
Vannier's Ausführungen hat er feinen im Auguft 1921 auf der Frant- 
furter Zentralvereindverjammlung in gelürzter Form gegebenen Bor 
trag über „Homöopathie, biologifhe Medizin und moderne willen: 
ſchaftliche Forſchung“ zum Ausdrud gebracht. Meng hat darin, ebenio 
wie diejes Jahr A. Stiegele aud vor zahlreichen Arzten der Schule, 
nachgewieſen, daß die naturwifjenichaftlihe Forſchung und die Medizin 
fih mehr und mehr dem Standpunkte Hahnemanns nähert, den 
diefer fic) durch forgfaltige Beobahtung und Mares Denken ſchon vor 
über 100 Jahren erarbeitet hat. 

Zum Sdluffe gibt Meng eine Anleitung zum prattijden Stu- 
dium der homöopathifchen Arzneimittellehre an den Arzneibildern von 
Nitri acidum und Silicea mit einer für den Anfänger fehr not: 
wendigen Ermahnung zur Selbftzucht, Geduld und ftrengem Flen 
durch das Gleichnig vom „Stahl und Stein” von Leonardo da Vinci. 

Alles in allem: Das Buch ift für jeden Arzt eines der wert- 
vollften und anregendften des neueren homöopathiſchen Schrifttums. 
Laien werden es nur genießen können, wenn ſie eine genügende Vor⸗ 
bildung in naturwiſſenſchaftlichen Dingen haben. 

Die Entſchuldigung des reihen Drudfehlerverzeichniffes mit det 
Eile der Fertigftelung zu der diesjährigen Zentralvereinsverfammlung 
war notwendig. G8 ift nod) lange nidt volftändig und felbft von 
Druckfehlern durchſetzt. An einer zweiten Auflage, die bei der Bor: 
siiglidfeit und Notwendigteit der Schrift in Bälde zu erwarten ift 
wird fih diefer Mangel vermeiden laffen, — 

Die Ausſtattung iſt einfach, aber beſſer als bei vielen zeitgenoſ⸗ 
ſiſchen Büchern. Dr. med. H. Göhrum. 
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Drebber’s feingebundene Lehrkurse I und Il. Magens, der Nerven und weiterhin auch der anderen 
I. Vorwärts zur Gesundheit! 500.— Mk. lebenswichtigen Organe, seien diese Zustände augen- 
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enthaltend: Ernährungskunst, Atmunyskunst und Gedanken- blicklicher Natur oder Erscheinungen der Rekoa- 
schulung. — Jeder Besteller ist überruscht, entzückt, begeistert, so ganz valeszenz, 


anderes zu finden, als all- sonstigen Schr:ftn. Mancher schreibt: „So 
elwas ist mir noch nie zuvor geboten worden!“ — oder: „Endlich die Jahrelang ausprobiert und von Aerzten und Patien- 
ten glänzend begutachtet, 


Erlösung, wonach ich lange Jahre schmachtete!“ usw . . — 
II. Das bewusste Leben! 400.— Mk. 
leser Lehrgang leucht-t mit einem Riesenlic Hergestellt in der Biochem. Abteilung der 
Firma Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
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8 
Leben an die Stelle des früheren Elends zu setzen. Osneraldepöt: 


Preise freibleibend! — Ausführliche Prospekte 5.— Mk. 
Drebber’s Diätschule, Oberkassel-Bonn N. 3. Schwanenapotheke Stuttgart. 


Dieser Lehrgang leucht-t mit einem Riesenlicht in verborgene Unter- 
gründe des Daseins und zeigt die merkwiirdigsten Zusammenhänge, für 
die man bisher blind war. dn 100 Enden zugleich wird das Bewusstsein 
geweckt und eine machtvolle Ruhe, ein Gefühl der Sicherheit und Ge- 
bergenheit erworben. „ u en 


eas | 
Jedes Drebberbuch ist geschrieben worden mit ganzer Seele, 

mit dem brennenden Ve: langen zu helfen, zu beglücken, zu trösten, 
aufzumuntern, kurz körperliche und seelische Heilung zu bringen, 
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E05 32920, 07,0: 0:92.93, E99 922.92: 3232935550 
t €s ift Tatſache, daß in Krankheiten der Erhaltungstrieb nebft allen, ihm untergeordneten, nocd) namenlofen X 
Rräften unendlich regbarer ift, als in gefunden Tagen, wo die Vollfraft der unverlegten Mafchine folder änaftliben 

Wächter niht bedarf. Wie fein diftinauict (unterſcheidet. D. Scr.) der Rranfe Getranfe, die ibm woblthun, von 
’ den ibm fhädlihen.... Wird man wohl einfehen lernen, wie Plein, wie unendlid Plein die Gaben der Arzneimittel 











im franfen Suftande fein dürfen, um den Körper ftar? zu afficiren (beeinfluffen. D. Schr)? Ga, fle afficiren ihn 
Hark, wenn fie unredt gewählt find; es fommen neue heftige Symptome dazu, und man pflegt zu fagen, die Rranf- 


beit babe fic) verſchlimmert. Sie afficıren ihn eben fo ftarf, wenn fie treffend gewählt find. 
S. Batnemann, Ueber die Kraft Heiner Gaben der Arzneien. Bufeland’s Journal Bd. VI, Beft 2, Jahrg. 1801. 
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Die Homöopathie im Lichte der 
„Geſundheit“. 
Bon Dr. med. Heinrich Meng, Stuttgart. 


G3 find 7 Jahre her, feit an Ddiejer Stelle Kritik 
geübt wurde an der eriten Auflage des Lerifonwerfes „Die 
Geſundheit, ihre Erhaltung, ihre Störungen, ihre 
Wiederherftellung", ein 1624 Seiten faljendes Hand- 
bud für Laien, herausgegeben von Prof. Dr. Koßmann- 
Berlin und Priv.-Doz. Dr. Weiß- Wien unter Mitarbeit 
von 54 Gelehrten. Nun gab die Union, Deutjche Verlags- 
gejelichaft, Stuttgart, eine meite, umgearbeitete und 
vermehrte Auflage heraus. Das Werf nahm in 
jeiner eriten Auflage Stellung zur Homöopathie, die 
Kritik diefer Abhandlung wurde hier von Dr. Dahlfe 
und mir vorgenommen und Herrn Dr. Weiß zugejandt. 
Diefer jchrieb damals: „Jh habe alle Ihre Anregungen 
betreffend der Neuauflage der ,Gefundbeit’ benußt, mit den 
entiprechenden Veränderungen verfehen, die alle Ihre Wünfche 
weitgehend beriidiictigen, jo dab Sie wohl damit zufrieden 
fein werden.“ 
auflage entgegen. Sie erſchien 1919/20. Prof. Koßmanns 
Abhandlung — er war unterdefjen verftorben — wurde 
leider ohne Menderung aufgenommen, während Dr. Weiß, 
wie er damals mitgeteilt hatte, in der Tat ganz mwejent- 
lide Veränderungen zur Nichtigitellung vornahm. Hören 
wir nun beide Autoren, und nehmen wir unmittelbar 
Stellung zu ihnen: 

Prof. Roßmann fchreibt: „An diefer Stelle it aud 
noch gewifjer Gruppen von ersten zu gedenken, al3 deren 
widtigites Beilpiel wir die Homöopathen betrachten können. 
Diele Aerzte find nicht im eigentlichen Sinn des Wortes 
Spezialärzte, da fie ihre ärztliche Tätigkeit nicht auf ein 
gewijjes Gebiet von Krankheiten bejchränten, fondern den 


Mit Spannung fah man nun der Neu- 


Anfpruch erheben, das ganze Gebiet zu beherrjchen und 
eine Bejchränfung nur, fei e3 wirklich, fei e3 vorgeblich, 
in dem Umfange der Heilmethoden eintreten laffen. Die 
Homöopathen behaupten, daß gewiffe Methoden, die die 
fonftige wifjenfchaftlihe Medizin anwendet, unzwedmäßig 
oder jchädlich feien, und daß gewiſſe Grundjäge, die ihr 
Begründer und Meifter Hahnemann aufaeftellt hat, für die 
gefamte Theorie der Heilkunft maßgebend feien. Es hat 
fih längft herausgeftellt, daß ein fo fcharfer Unterichied 
zwijchen der Homöopathie und der wiljenichaftlichen Medizin 
nicht befteht. Den Hauptgrundjag der Homöopathen, näm- 
lih, daß man gegen eine Krankheit diejenigen Mittel in 
Kleinen Dofen anwenden folle, die, in großen Dofen ge- 
nommen, ähnliche Symptome wie die Krankheit jelbit Her- 
vorrufen würden, hielt auch die Herrichende medizinifde 
Soule in gewiffen Fallen für richtig; fie ift nur der An- 
ficht, daß er in außerordentlich vielen anderen Fallen nicht 
anwendbar oder jeine Anwendung geradezu gefährlich oder 
Ihädlich fein würde. Anderfeit3 haben mit Ausnahme 
weniger Fanatifer die Homöopathen felbft fic längt ent- 
jchließen müſſen, vielen Krankheiten gegenüber von der 
homöopathiſchen Behandlungsweife ganz abzujehen und 
diefelben Mittel wie jeder andere Arzt anzuwenden. Unter 
diefen Umftänden würde man ja vielleicht jagen finnen, 
daß e3 ziemlich gleichgültig fei, ob man einen Homöopaıhen 
oder einen anderen Arzt wähle, zumal jene ja auh appro- 
bierte Aerzte find, die genau denjelben Bildungsgang wie 
die übrigen Durdgemadt haben. Es bleibt nur ein Pe- 
denken übrig: Wenn nämlich in der Tat ein durchgängiger 
Unterfdied in den Methoden diefer Aerzte überhaupt nicht 
befteht oder hichftens bei der einen Gruppe eine Vorliebe 
für gewiffe Methoden, die in der anderen Gruppe minder 
hod) geichägt werden, fo fragt er fih, warum bezeichnen 
fich viele Homdopathen auf ihren Türjchildern und fonft 
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Die drohende Vernichtung der homöopathischen Arzneiversorgung. 


Wie wir hören, ist. von den homöop. Zentralapotheken eine ungeheuerliche Verteuerung der flüssigen | 
homöop. Arzneien geplant. So soll z.B. ein 10 g-Flischchen Aconit künftig 170 Mk. kosten. 

Ein großer Teil von Schuld trifft die Reichsmonopolverwaltung, die der Luxusfabrikation (Parfümerie- 
fabrikation) den benötigten Alkohol zu einem billigeren Preise zukommen läßt als den mit der arzneilichen 
Versorgung der Kranken betrauten Apotheken. ’ | 

Wir werden auf eine Abstellung dieser üblen Zustände, die unseren Kranken den Weg zur Gesund- 
heit verlegen, mit allen zu Gebot stehenden Mitteln hinwirken. 


Der Verein homöop. Aerzte Stuttgart. 








ausdritdlid) als folde? Es bleibt faum eine andere Er» | al8 ob er allein eine Anficht oder Einficht befäße, bie den 
klärung dafür übrig, als die, daß ein gewiffer Eindrud | andern abginge. Auch died ift eine unerlaubte Reklame, 
auf das Publitum dadurch erzielt werben fol, daß er | die von wirklich gemiffenbaften Aerzten verurteilt wird. 
alfo auch nichts mehr und nichts weniger als ein Mittel | Schon deshalb fei das Publitum vor folden Perſönlich⸗ 
ber Reflame ift. Es bat fih eben feit langer Zeit die | teiten gewarnt. Es tommt hinzu, dab derjenige, der folde 
Meinung beim Publitum feftgefegt, als fei die Homöo- | Reflamemittel anwendet, duch bie Macht der Verhiltniffe 
pathie eine ganz befondere Geheimlehre, und ingbefondere | oft gezwungen wird, in der Wahl feiner Heilmittel fiğ 
aud ber ganz irrige Gedanke, es fünne dadurch ein chirur⸗ noch mehr einzuſchränken, als feiner eigentlichen wiſſen⸗ 
giſcher Eingriff, vor dem ja fo viele Patienten eine uns ſchaftlichen Ueberzeugung entſpricht. Wenn der Krante zu 
vernünftige Furcht haben, vermieden werden; und diefe | einem Naturarzt fommt und diefer ihm nun doch fagen 
beiden Vorurteile treiben viele Patienten, denen ihr bis» | muß, daß das einzige Heilmittel für ihn in ber Ampu: 
heriger Arzt vielleicht nicht fchnell genug geholfen oder | tation eines Unterſchenkels beftehe, fo erfennt diefer ja an, 
denen er eine Operation angeraten bat, zu den Oomdo- | daß es mit der ausschließlichen Naturheiltunft dod nicht 
pathen. Nachdem wir oben fchon gefehen haben, wie augers | recht geht; und man tann fih wohl denken, wie die 
ordentlich abfallig der Aerzteftand über diejenigen Kollegen | ſchwächere Charaktere dazu verführen fann, e$ dod) nod 
urteilt, bie um der Reklame willen fic) den Anfchein geben, | übermäßig lange mit der in diefem Falle unzwedmäßigen 
irgend etwas Befonderes zu fein oder zu können, wird es Geilmethode zu verjuchen, vielleicht fo Lange, bis aud 
nit wundernehmen, daß aud die Gomdopathen von | andere Eingriffe feine Rettung mehr bringen können.” 
vielen Kollegen nicht als ihresgleihen angefehen werden, Hiezu müflen wir jagen: 
daß fie in die meiften ärztlichen Vereine feinen Zutritt Was den homöopathiſchen Arzt von den andern Aerzten 
erlangen, daß aud die meiften Aerzte fih weigern, mit | trennt, ift feine Grundanfdauung von Gefundheit 
ihnen zuſammen zu Eonfultieren. Wenn die Homdopathen | und Krankheit und die fih daraus ergebenden Maf: 
died als eine wiffenfdaftlide Unduldfamfeit angefehen | nahmen für frante Menſchen. Der Homöopathijche Arzt hält 
wiffen wollen und vorgeben, man verfolge ihre theoretifde | gewiffe Behandlungsgrundfäge ber Schule deshalb für um 
Anfdhauung, fo ift das durchaus unridtig. ES würbe fie | zweckmäßig oder ſchädlich, weil die allermeiften Arzneien, 
niemand hindern, nach homdopathifchen Grundfagen zu vers | die unter dem Gefichtspunft, den Kranken ſchmerzfrei oder 
ordnen, wenn fie darauf verzichten wollten, dem Publitum | fieberfrei ufw. zu machen, gereicht werden, ohne Rüdfict 
gegenüber unberechtigterweife al8 eine befondere Art von | auf das Heilbeitreben der Natur gewählt find, alfo Pal- 
Aergten aufzutreten. liativmittel find. Das Geſetz der entgegengefegten Wirkung 
Was hier ausführlih für die Homdopathen gejagt | Heiner und großer Dofen einer Arznei (Biologifches Grund» 
worden ift, gilt nicht weniger für andere ähnliche Gruppen, | gefeg) it nicht grundlegend für die homöopathiſche Ver 
unter denen die nächftbedeutende wohl die der fogenannten | ordnung. G8 trifft zu, daß ein Reig bis zu einer gewiſſen 
Naturärzte it. Wir fehen dabei übrigens von den nicht | Grenze die ihm vom Organismus entgegengejeßten Kräfte 
approbierten Pfufchern, die fic) gelegentlich fo nennen, ab | zu immer ftärferer Entfaltung anfpornt, um mit den Reif 
und richten unfer Augenmerk bier nur auf die wirklichen | kräften mindeftens im Gleichgewicht zu bleiben, und bab 
Aerzte, die fih dem Publifum gegenüber als Naturärzte | bei Anwachſen des Reizes die ihm entgegengefesten Kräfte 
oder in ähnlicher Weiſe bezeichnen. Feder Arzt ohne Mus- | verfagen, d. h. der entgegengefegte Zuſtand des Reizzuftanded 
nahme ift heutzutage Naturarzt; jeder weiß, daß der menfch» | eintritt (Erregung — Lähmung); aber dies Gefeg trifft m 
liche Körper von Natur Eigenſchaften befigt, die ihn in | nächft nicht für alle Stoffe zu, und dann beruht die Homoo⸗ 
den Stand ſetzen, die ſchädlichen Einflüſſe der Krankheits- pathie nicht auf einem Maſſengeſetz, ſondern auf dem 
erreger zu bekämpfen und zu überwinden, und daß die Auf- Aehnlichkeitsgeſetz. Die Tatſache, daß die Schule 
gabe des Arztes lediglich die ift, die menſchliche Natur in (wie z. B. in Kaſſowitz' Phosphorverordnung bei Rachitis) 
dieſem Kampfe zu unterſtützen. Es liegt alſo immer eine auch Arzneien in ſehr kleinen Doſen gibt, hat mit dem 
gewiſſe Täuſchung des Publikums darin, wenn irgend ein | Nehnlichkeitsgefeg nichts zu tun, die Schule fam — fowe 
einzelner Arzt fi ausdriidlid) als Naturarzt bezeichnet, | fie nicht Anleihen bei der Homöopathie machte (Drosera— 


Doserin bet Reudbuften ujw.) — dur die Erfahrung 
darauf, daß mance Gifte in größeren Dofen ſchweren 
Schaden jegen, aber in Heinen Dofen nügen. Man tann 
fagen: in der Schule wurden feit Empedofle3 und Gippo: 
frate3 in gewiffen Fallen (meit unbewußt) Arzneien 
verordnet, die nad) dem Aehnlichkeitsgefeg wirkten; die 
meisten Verordnungen aber wurden bewußt nach dem Grunds 
fag »contraria contrariis« getroffen. Seit Hahnemann 
it Die Angel bes therapeutifhen Handelns der 
homöopathiſchen Aerzte das Geſetz »similia similibus«; 
ire Maßnahmen, die nicht nach dem Similegejeg ge- 
troffen werden, betreffen Kranke, bei denen nur noch pal- 
liative Hilfe möglih ift (3. B. unbeilbar Rranfe) oder 
folde, bet denen eine Heilung zwedmäßig nicht arzneilich 
durchzuführen ift. Es fann fein, daß eine feelifche Bes 
handlung, deren Technik Gemeingut aller Aerzte fein follte, 
in Frage fommt oder eine orthopädiſche, pädagogiſche oder 
chirurgiſche Maßnahme. Der homöopathiſche Arzt hat die 
Neberzeugung, daß, wenn man ein Heilgeleß für die Arzneis 
behandlung von Krankheiten aufftellt, das Similia similibus 
eine weit größere Bedeutung hat ald da3 Contraria con- 
trariis, D. h. daß der frante Menfh, wenn für ihn fibers 
haupt eine Arznei in Frage fommt, auf feine Reize, 
gewählt nad dynamifden Gefidtspuntten, am beiten an- 
{prict, und das legt ihm auf Grund feiner grundjäglichen 
Stellung zu den Gejegen des Lebeng die Verpflichtung 
auf, an Dem Namen homöopathiſcher Arzt feftzuhalten. Wie 
man beim Chrifientum einen evangelifchen oder fatholifden 
Standpunft einnehmen fann und beide fih unter dem drift- 
licen Standpunkt einen finnen, fo fann die Heilkunſt 
bomöopathifch oder nicht homöopathiſch aufgefabt werden, 
ohne dadurch in eine willenfchaftliche oder nicht wiſſen⸗ 
fdhaftlide Kunft zu verfallen. Inwieweit Vertreter beider 
Richtungen, die al Menfchen nicht einwandfrei find, ihre 
Kunft zur melfenden Kuh mahen — für beide Aerzte 
gruppen liegen Beifpiele vor —, hat mit dem grundſätz⸗ 
lifen Wert beider Richtungen nights zu tun. Auch Das 
denfende Batientenpublifum muß die Möglichkeit 
baben, auf Grund eigener Anſchauung von Gefundheit und 
Krankheit zu wählen zwifchen Aerzten verfdiedener Richtung. 


Der Grund, weshalb fih die meiften homdopathifden 
Aerzte alS ſolche ausdriidlich bezeichnen, liegt nicht in ihrer 
Reflamefuct oder ähnlichen unlauteren Motiven, fondern 
it durch die derzeitigen Verhältniffe bezüglich der Homöo⸗ 
pathie gegeben. Der homöopathiſche Arzt Hat im all- 
nemeinen bas Recht und die Pflicht, fo zu handeln. Das 
Recht, weil er genau weiß, daß ein grundlegender Unter: 
{died zwifchen feiner Heilanſchauung und Heilpraris gegen: 
über denen des allopathijchen Kollegen befteht, und weil 
e3 feit Jahrzehnten üblich ift, Vertreter grundverjchiedener 
ärztlicher Syſteme als folche zu fennjeichnen. Die Pflicht, 
da Ounderttaufende Kranker in den verfchiedenen Städten 
und Ländern auf Grund ihrer Anfchauungen bewußt 
homöopathiſche Aerzte auffuden. Umgekehrt ift es für 
ben Kranken, der einen Arzt der allgemeinen fchulmedizis 
niſchen Richtung zu fonfultieren wünjcht, durchaus bereds 
tigter Wunſch, auf Grund der üblichen Bekanntmachungen 
des Arztes (Türichild, Zeitungsanzeige bei der Nieder: 
lafjung uſw.) feftzuftellen, wer homöopathiſcher, naturärzts 
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"Behandlung zufammenfällt (Prof. 


lider ober fchulmedizinifcher Arzt it und wer nicht. Bor 


allem würde aud) von nicht homdopathifchen Aerzten die 
Frage leichter zu beantworten fein, wenn die Erkenntnis 
durhdränge, daß unter den auf den Univerfitäten ges 
gebenen Verhaltnifjen die Ausbildung bes homöopathiſchen 
Arztes einer fahärztlihden Ausbildung entipridt. 
Wer als Arzt Da3 Staatseramen und das vom Staat vor- 
gefdriebene praftijdhe Jahr zurücdtgelegt bat, ift gezwungen, 
wenn er homöopathiſcher Arzt werden will, eine fpezialiftifde 
Ausbildung in homöopathiſcher Arzneimittellehre und Klinik 
fich anzueignen. Das ift in Deutfdland u. a. wegen Mangel 
an bomdopathijden Klinifen und Lehritdtten fehr jchwer 
und mit vielen perfönlichen Opfern verbunden. So gut 
der nach dem Univerfitdtsftudium ausgebildete Facharzt 
für Augentrankheiten oder Frauenkrankheiten feine gefon- 
derte Ausbildung allgemein befannt gibt, fann e3 ber 
homöopathiſche Arzt aud tun. Es gibt Aerzte, 3. B. unter 
den Fachdrzten, die ihre befondere homdopathijde Auss 
bildung nicht betonen. Man muß ihnen genau wie den 
andern Aerzten die Freiheit laffen, fih nach ihrem eigenen 
Ermeffen anzufündigen, wenn diefe Ankündigung nicht all 
gemein gültige Regeln verlegt. Wenn beijpielsmeife ein 
Arzt, der fachärztlich feelifd Kranke behandelt und hierbei 
vorwiegend feelifche oder pädagogische Heilmaßnahmen durch» 
führt, wenn er aber Arzneien gibt, fie nah dem Similes 
gefeg wählt, die eine Seite feiner Spezialität „Arzt für 
feelifch und nervös Krante” als die entfcheidende ankündigt, 
fo ift das fehr wohl zu verftehen. Würde er 3. B. bes 
fannt geben „Facharzt für Homöopathie (homöopathiſcher 
Arzt) und feeliihe Behandlung“, fo ift e3 jehr wahrjchein- 
lih, daß wefentlide Mipverftandniffe über Homöopathie 
und feelifhe Behandlung ausgelöft würden. Man bedenfe 
nur die eine Tatfadhe, daß für viele Aerzte immer nod 
die homöopathiſche Behandlung mit ne rein fuggeitiven 
Forel). 

Das allgemeine Publifum halt die Homöopathie nicht 
für eine Art Geheimlehre, im Gegenteil, e3 ift allgemein 
befannt, daß die homdopathifden Mittel im Handverkauf 
zugänglich find. Daß die Anficht befteht, durch homöo⸗ 
pathiſche Medikation könne mancher operative Eingriff 
vermieden werden, beruht auf Tatſachen. Wer die Qo- 
möopathie fennt, weiß, Daß fie fein Feind der Ope- 
ration ijt, fondern felbft in ihren Kranfenhäufern operative 
Stationen hat, daß fie jedod) durch Ausbau der inneren 
Heilmethode die Indikationen zur Operation anders jtellt, 
daß fie feltener operieren läßt, als es allgemein üblich ift. 
Wenn das Volf bier verallgemeinert, handelt e3 wie bei 
vielen anderen Dingen, der Homöopathie als folder ift 
die Schuld nicht beizumeſſen. 

- Das Verhältnis zwifchen den Homiopathifden und den 
andern Xerzten hat fih auf Grund wiffenfdaftlider Duld- 
famfeit und wirtichaftlicher Nöte des Werztejtandes als 
Ganzes in den legten Jahren jo geftaltet, daß in den 
allermeiften Städten ihre Zufammenarbeit in Standes» 
vereinen verwirklicht ift. 

Außerordentlih unwiſſenſchaftlich ift Prof. Koßmanns 
Stellung zur Naturbeilfunde. Wieles, was für die 
Homöopathie zu fagen it, gilt auh bier. Die Tatſache, 
daß von allen Aerzten Waller, Luft, Wickel, vegetarilche 
Kot verordnet werden, bejagt nichts fiber die Grundſätze 
der Verordnung. Die Naturbheilfunde Hat allerdings im 


Laufe der legten Jahrzehnte ftark eingewirkt auf die ge- 
jamte Medizin. Haupiſtützen der offizielen Ernährungs» 
lehre (Ueberſchätzung des Eimeißes) und der offiziellen Ent: 
zundungslehre (Fieber wird jegt als ein Heilvorgang 
anerfannt im Gegenjag zu früher) — um nur einiges zu 
nennen — famen ind Wanfen. Aber der Naturarzt 
lehnt wie der Hombopathifde Arzt die medas 
niftiidhe VebenSlehre ab und wendet dementfprechend 
Wafjer, Licht, Luft, Kräuter uſw. in ganz andern Fallen 
und von ganz andern Gefichtöpunften aus an, als der 
Arzt mit anderer Grundanfchauung. 
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Die Schulmedizin wandert in Dubois-Reymonds | 


Bahnen, der die Gelege deg Menfchenleibes prinzipiell 
gleichjtellte den anorganifchen Gefegen. Während der Natur: 
arzt beftrebt ift, durch milde Reize auf das Geiamtgetriebe 
des Körpers die Naturheilfraft und den firpereigenen Hegu- 
lationsmechanismus zu ftärten, wendet der Schulmediziner 
in den meilten Fällen neben groben Arzneimaknahmen, die 
auf die Eigenarbeit der Naturbeilfraft nicht Rüdficht nehmen, 
aud Waller, Widel uiw. an. Man fann ja mit einer 
großen Wafjermenge Mühlräder treiben oder durch dauernd 
wirfende Waflertropfen einen Stein aushöhlen, es kommt 
darauf an, was man erzielen und welde Eigenjhaft 
des Waſſers man ausnügen will. Jm übrigen ift 
e3 interejlant, daß durch Uebertragung einer ordentlichen 
Profefjur, die Prof. Schönenberger in Berlin erhielt, 
bie Nuturbeilfunde als felbftdndige Forfdungs- und Geils 
funde anerfannt wurde. 

Ein gewiffenbafter Naturarzt und homöopathiſcher Arzt 
— nur um folde fann e3 fih bei wiſſenſchaftlichen Distuf- 
fionen handeln — wird, wenn eine Beinamputation nötig 
ift, jederzeit dazu raten, allerdings ergibt bie Praxis, daß 
mande Amputation durch fonfervative Maßnahmen ums» 
gangen werden fann; auch bier hat die Schulmedizin von 


> ber Naturbeilfunde und Gomdopathie mande Erfahrung 


bernommen. 

Die Sahärzte für Homöopathie und Natur- 
heilfunde, Die eine Eigengefeglichleit des Cebens*) 
anerfennen, bauen ihre Heilfunde nidht auf 
wedfelnden Theorien über das Wefen der Krant: 
heit auf, fondern auf vitaliftifhen Gefidts: 
punkten. Sie feben in der den Rranfen mig: 
lichſt Ihonenden individuellen Beeinfluffung 
des Regulationsmehanismus das Wefentlide 
der Vorbeugung und Heilung. (Schluß folgt.) 


Kalium hydrojodicum 


(Jodkali). 
Bon Dr. med. 8. Stauffer. 


Weike, wiirfelfdrmige Kriftalle von falzigem Gefdmad, 
leihtlöslicy in Wafler, aud in Alkohol (1:12). In der Homdos 
pathie werden Dilutionen verwendet. 

Die Bergiftungserfcheinungen find: papulöfe und puftulöfe 
Hautausichläge, Akne; Jod: Schnupfen, Glottisddem (Stimms 
rigenframpf), Jod: 2fthma; Uebelfeit, Erbrechen, Darmftörungen; 
Jod:Racherie (fortidrettendDes Giechtum). Bei längerem Ge- 
braude von Jodkali fommt es zu Infiltration der Driifen 


*) Wertvolle Arbeiten über die Eigengefetlichleit des Lebeng 
ftammen 3.8. von Dr. Kleinfhrod in Wörishofen, der als Philofoph und 
Arzt in feinen Schriften die Naturheilfunde begründet und vertieft. 


(Ourdtranfung, Durdhfegung der Drüſen mit Zellen ufw. aus 
dem Biute), aud) zum Schwund derfelben (Hoden, Briifte); aud 
werden Sufiltrationen befonder® am Bindegewebe beobadtet. 
Die Angriffspuntte find demnach: die Haut, die Schleim: 
haute, dad Driijeniyitem, bas Bindegewebe iiberhaupt. 
Haut: Wir finden Papeln (Knötchen), Pufteln (Citer- 
blagden), Gefdwiire am Kopf, im Gefichte, befonders am 
Riiden, fie heilen ſchwer und hinterlaffen Narben; Ulgerationen 
(Geidwiire) am Unterfchenfel mit Zufiltrationen in der Um- 
gebung und fcharfe, dgende Ausfcheidungen; nadtlide Schweiße; 
fable Hautfarbe. Die Hautericheinungen ſcheinen durch das 
durch die Hautdrüfen ausgeichiedene Jod verurſacht zu fein. 
Schleimhaut: Jodkali wirft im Gegenfag zu Jod örtlich 
nicht reizend. Die Schleimhautreizung tritt fefundär (nad: 
traglid), als Sweiterfdeinung) vom Blute aus auf. Wir 
finden eine Rötung und mäßige Schwellung der Schleimhäute, 
bie biöweilen aud) empfindlich ſchmerzhaft werden; die Aus- 
fcheidungen find ſcharf, ägend, falzig, wundmachend und beißend, 
meist wäfferig, zuweilen aber aud) übelriehend und eitrig, 
fei ed, daß wir die Abionderungen der Augen, der Nafe, 
Ohren, deg Rachens betrachten oder die aus den Luftwegen; 
diefe haben oft einen falzigen oder füßen Gefdmad. Auf 
der Bruft hört man Pfeifen, Raffeln oder Röcheln. 
Drüfen: Vergrößerung der Lymphdriifen und der Schild⸗ 
drüfe; fie find meift febr hart, nicht ſchmerzhaft und hartnädig. 
Die Infiltration zeigt fih aud) an der Leber und an den 
Nieren, eine Atrophie (Schwund) wird an den Hoden und 
Briiften beobachtet. Jodkali fol am zuverläffigften bie Mild 
der Wöchnerinnen und Stillenden vertreiben (Bell., Nux vom., 
Puls., Oleum Ricini [Rizinueöl]). 
Qufiltration. Die chroniiche Entzündung am Bindegewebe 
{deint die Hauptwirfung des Mittels zu fein neben der langſam 
fortichreitenden Schädigung der Zelentätigkeit, die fdlieblid 
zur Stacherie (fortichreitendem Siechtum), zur Erichöpfung führt. 
Es fommt zu umfdriebenen, abgegrenzien Leufogntenanjamm- 
lungen infolge der entgiindlic) chronischen Zuftände und fchließ- 
lih zum nefrotifchen (abfterbenden) Zerfall der Infiltrate 
infolge der mangelhaften Ernährung. Wir haben die Bers 
täjung und fchließlih die Geſchwürsbildung hartnädiger Art, 
wie beim Gumma (Gummigeichwulft bei tertiärer Syphilis). 
Nicht felten gleihen die Jodkali- und Jod: Ausichläge und 
Snfiltrationen der Haut fo febr dem Gumma, daß Dr. Walter 
jagt, nicht wenige Patienten feien burch gefteigerte Jod-Gaben — 
wo Jod die Urſache der Hauterfranfung war — zu Tode 
furiert worden. Jod-Gruptionen (Jod: Ausfcheidungen) der Haut 
find ſchon oft al8 Krebs und Lepra angeiprochen worden. 
Denfelben Vorgang feben wir an der Schleimhaut ber Male, 
wo die Jod-Wirtung Stodidnupfen und Ozaena (Stintnafe) 
hervorbringt; ferner Infiltration im Rachen, in der Obrtrompete, 
in den Nebenhöblen der Nafe, im Kehlkopf mit Erjcheinungen 
des echten Krupps; an den Lungen finden wir die hartnädigen 
Bronchialfatarrhe, ferner bie Phthisis pulmonum. (Lungens 
ſchwindſucht) mit ben oben geichilderten Sekreten (Ausſchei⸗ 
dungen) und hartem, fchmerzbaftem Huften, namentlid) gegen 
Morgen hin. Scließlih haben wir die Infiltration ded 
LungengewebeS bei der Lungenentzündung, bei der Jod eines 
unferer widtigiten Mittel ift; charakteriftiich dabei ift dad 
Stechen in der Bruft von vorn nad hinten. Die Infiltration 
tann fo ftarf fein, daß Qungenddem (Lähmung) droht und 
eintritt; bie Stauung gegen das Gehirn nimmt fo zu, ba 
wir Hirndrud beobadten. Jod wirft nur wenig primär auf 
bie Nervenfubftang und wir beobadıten dann nad) anfänglichet 
Erregung eine Melandolie; es wirft viel mehr fefundär auf 
bie Nerven durch Infiltration der Neuroglia*), wir finden 


*) Neuroglia = „Nervenlitt“, Stutzſubſtanz des Sentralnerven- 
ſyſtems. (Nad Guttmann, Mediziniſche Terminologie.) D. Schriftl. 

















dann Schlaffudt, rotes Gefiht und Pupilenerweiterung, Sym- 
ptome, die und auf Jodkali führen bei Bneumonte; das Mutel 
ift bier von berrlider Wirkung, ich fab die ſchwerſten Lungen- 
entzündungen weichen, ohne daß die Patienten auh nur eine 


Spur von Auswurf zeigten und, wag dag Dierfwürdigite ift, 


bas Fieber ſchwand nie Eritiich (d. h. in plöglihem Abfall), 
fondern in Form der Lyfis (langjamen Löiung). 

Mud an den Nieren beobachten wir chronifche Snfil- 
tration und ſchließlich Schrumpfung mit Eiweiß im Urm. 
Gr ift anfangs fpärlih und fatt, fpäter reichlich und hell. 
Derfelbe Vorgang an der Leber und ebenfo am Perioft (Knochen⸗ 
haut) und den Gelenken. Die Beichwerden treten hier auf 
unter der Form des chronischen Rheumatismus und der Gikt. 
Zerſchlagenheit, ftechende reißende Schmerzen, fchlechter bei 
Bewegung und nadts; die Bänder und Kapſeln find infiltriert, 
die Umgebung der Gelenke geichwollen, rot und fchmerzhaft; 
die harnfauren Salze haben fich in reichlicher Dienge abgelagert. 
Das Rheuma geht auch auf dad Herz über, Cndofard (Innen 
wand deg Herzens) und Berifard (Herzbeutel) werden betroffen; 
iharfe, fliegende Herzichmerzen, Stiche, Herzklopfen bei jeder 
Bewegung, beffer bei Ruhigliegen; Beengung, Oppreſſion 
(Trud) und Atemnot bis zu Afthma; Blutwallungen gegen 
den Kopf mit beftigem Kopfſchmerz (auch luetiſch), Fieber: 
eriheinungen, bald Froſt, bald Hige. 

Bei all diefen Snfiltrationen und hronifden Entzündungen 
der hartnädigften Art, bei jeglihem Mangel an Reaktion, 
wo offenbar die Sellentatigfeit ganz darniederliegt, bildet Jod- 
kali oft den Rettung8anfer. Es ift ein pſoriſches Mittel und 
wie Jod unentbebrlid) bei SonftitutionStranfbeiten; es ift 
aud eine3 unferer beiten antiluetifchen Mittel, denn betrachten 
wir bie obigen Zuftände, fo finden wir, daß fie gum größten 
Teil durch bie Syphilis hervorgerufen fein finnen. Jodkali 
und Jod find in ihrer Wirfung ähnlich dem Mercur, fie find 
daher auch deffen Antidote. Bei hronifcher Quedfilbervergiftung 
tegt Jod die Ausicheidung des Giftes an, wohl infolge vers 
mehrter Zellentätigfeit, befonders in den Driifen. 

Cigentiimlidfeiten. Yahles, kachektiſches Wusfehen; Nei- 
gung zu Halsichmerzen (Mercur und Lues). 

Folgen von Duediilbermißbraud). . 

Folgen von Syyphilis. 

Wechſeln zwiichen Hike und Froft. 

Berihlimmerung durch Kälte und Näffe, die ftets Riidfalle 
der Beichwerden bringen 

Berichlimmerung nachts und bei Liegen auf der franfen 
Seite (Jschias, Perioftitis ſKnochenhautentzündung)). 

Verfdlimmerung der Schmerzen in Bruft und Herz bet 
Bewegung. | 

Berihlimmerung in Wärme und warmer Kleidung. 

Befferung durd) Bewegung (Allgemeinbefinden). 

Befferung durch fühle Luft. 

Jodkalium wird am beften in ben niedrigften Verdiinnungen 
gegeben (1—2). | 

Gegenmittel ift Hepar. 

Auwendung am Rrantenbett: 

Queckſilber⸗Siechtum. 

Sekundäre und tertiäre Lues. Iritis (Regenbogenhaut⸗ 
Entzündung) Gumma. Ulcera. Knochenerkrankungen. Skro⸗ 
phuloſe. Drüſen. Proſtatabypertrophie (Vergrößerung der 
Vorſteherdrüſe). Struma (Kropf). 

Leberſchwellung; chron. Nephritis (Nierenentzündung). 

Perioſtitis. Zahnſchmerz wegen Perioſtitis. 

Tumor albus (weiße Kniegeſchwulſt). Korxitis (Hüft⸗ 
gelenkeentzündung). 

Jschias, nächtliche (Quek). Hirn: und Rückenmarksleiden. 

Ozaena (Abaca Stodidnupfer (nad Ouedfilber, 
nad Lues, bet Skrophuloſe). 
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Krupp. Asthma bronchiale (Anfälle von hoher Mtem- 
not mit erjhwerter Ausatmung). 

Tuberfulofe. Bronditis. 

Pneumonie. 

Tripperrheumati3mus. Tripper mit grün⸗gelbem Selret. 

Rheuma in Naden, Rüden, Ferfen, Sohlen faft ſpezifiſch 
(Burkhard). 

Gicht, fonftitutionelle. 

Harnfaure Diathele. 

Chroniſcher Rheumatismus. Arthritis deformans (ent- 
ftellende Gelenfgidt). 


Stannum jodatum — ein vortreffliches ` 
Hujtenmittel, 
Bon Dr. med. Albert G Hinsdale in Bay City. Midigan. 


Der homöopathiſche Arzneiſchatz befigt eine Anzahl von 
Mitteln, die wenn fie angezeigt find, bei Arterien und Ent⸗ 
zündungen der Luftrdhre, des Keblfopfes und der übrigen 
Atmungdwege auögezeichnete Erfolge bringen. Dies ift bes 
ſonders der Fall bei Grfranfungen, deren hervorſtechendſte 
Cigentiimlidfeiten ber Qu ften ift. In der Tat ift der Ouften 
oft die in erfter Linie zu befämpfende Krankheitserſcheinung 
und er ift oft fo auffallend, daß wir vielmalß nur ihn be- 
handeln, ohne den übrigen Begleiterfcheinungen weitere Auf: 
merffamfeit zu fchenfen. Trog der Vielfäktigfeit ber emp- 
fohlenen Ouftenmittel gibt e3 dod) nur wenige Argneten, die 
der Praftifer gewöhnlich beniigt, bie’ mag dem Umftand 
auzufchreiben fein, daß ed bem noch Ungeiibten eine gewiffe 
Schwierigkeit bereitet, bie empfohlenen Mittel jeweils genau 
au unterfcheiden. Trogßdem wird eS mit Freuden aufgenommen, 
wenn unferem Arzneifhbag ein neues Mittel eingegliedert 
werden fann, vorausgefest, daß es mit genauen Angaben für 
feinen Gebraud) verjehen ift. So geht e8 3. B. mit Stannum 
jodatum. Ä 

Stannum jodatum ift ja allerdings fein neues Mittel, 
die Homdopathen tennen es fchon lange. Trogbdem ift es für 
viele unter und neu, wenn man die Verwendung ins Auge 
faßt, bie man davon madt. Das Mittel ift nur unvollfommen 
geprüft worden und viele Arzneimittellehren erwähnen e3 nicht 
einmal. Ferrington u.a. 3. B. fprechen nicht einmal davon. 
In der Materia medica von Clarke findet fih nur eine furze 
Ausfiihrung darüber. Nur in den Zeitichriften finden wir 
von Zeit zu Zeit einmal eine furze Erwähnung desfelben. — 

Seit einigen Jahren habe ich begonnen, das Mittel ans 
zuwenden ober beffer gelangt, e8 zu prüfen. Sch habe be- 
achtenswerte Anzeichen für feinen Gebrauch aufftellen können 
und die erzielten Erfolge haben ſowohl mich wie aud) meine 
Kranken befriedigt. Zu verſuchen mit ben Mitteln bin ich in 
einer Anzahl von Fällen gefommen, bei denen die gewöhn⸗ 
lihen Mittel nicht belfen wollten. — Id habe tatſächlich in 
diefen Fällen dad Simillimum mit Sicherheit feftitelen können 
und habe infolgedeffen unzulängliche: Erfolge gehabt, bid td 
Stannum jodatum verordnete. Ich betrachte die folgenden 
Angaben als fehr empfehlenswert für feinen Gebraud). 

1. Chronifde Ouften, befonder® bei jüngeren Leuten. 
Der Huften ift leicht und feuchte raffelnde Geräuiche füllen 
bie Bruft. Das Mittel ift unbrauchbar, folange der Ouften 
nicht al8 leichter bezeichnet werden tann. — 

2. Der Auswurf ift did, manchmal gelb und er tann ſüß 
fhmeden, füßliher Auswurf iff harafteriftifdh fiir Stannum 
metallicum. — 

3. Gewöhnlich ift eine Leichte Temperaturfteigerung vors 
handen, fehlt Re, fo tft bied keine Gegenangeige für den Ges 
brauch des Mitteld. — 

4. $n vielen fiir Stannum jodatum geeigneten Fallen 


bat man fi den Ratarrh im Herbft oder zu Beginn des 
Winters zugezogen und er dauert weit in den Sommer hinein. — 

Das Mittel wirkt fehr tief und obgleich bie Beſſerung 
der Krankheit3ericheinungen, für bie e3 angezeigt ift, fchon 
furz nad feinem Gebrauch einfegt, muß man es doch mehrere 
Wochen lang fortnehmen, um eine gründliche endgültige Heilung 
zu erzielen. — Dad ihm am nadften ftehende Mittel fcheint 
Hepar sulf. zu fein und ich habe wunderbare Wirkungen von 
Stannum jodatum gefehen, nahdem Hepar sulf. verjagt 

atte. Der folgende Krankheitsfall möge den Wirkungskreis 
e3 Mitteld beleuchten, er zeigt befonder3 auch, fiir welche 
Art bon Kranten dag Mittel beſonders wertvoll ift. — 

Ein 12jähriger Knabe huftete 6 Monate deg Jahres und 
zwar fdjon feit 5 Jahren. Der Huſten erfhien in jebem 
Herbit zu Beginn des jchlehten Wetters und hielt trog aller 
Behandlung (teils allopathiich, teil homöopathiſch) bis in den 
Sommer hinein an. Dann hatte der Knabe einige Wochen, 
während deren der Huſten fait völlig verfdwunden war. 
Aber mit Beginn be} Winters er{dien er unweigerlich wieder. 
Die Stimme wurde tief, rauh und der Huſten hatte bie 
obengeichilderten Cigentiimlidfeiten. Man hörte bad feuchte 
Naffeln in der Bruft und der Kranke befam von Zeit zu 
Zeit einen heftijden Ausſchlag. Das einzige Mittel, dag in 
biefer Lage einen Einfluß hatte, war Heroin, dag in ftarfen 
und häufigen Gaben gegeben werden mußte NIS ich ges 
rufen wurde, verordnete id) Stannum jodatum 3. dreimal 
täglih drei Tabletten. Im Laufe einer Woche trat prompt 
Befferung ein und hielt in der Folge an. Drei Woden 
nahdem ber Krante da3 Mittel eingenommen hatte, hörte 
ber Huften auf und feit 6 Monaten fam fein Riidfall mehr. 
Ich betradte ihn al8 vollfommen geheilt. Ich glaube nies 
mals einen Gall mit mehr Freude und Genugtuung für den 
Kranken wie fiir mid felbft je behandelt zu haben. 

(Medical Century, September 1912.) Veberjegt von 3. W. 


Anleitungen für Tierhalter. 


Nah der amerifanifden Vorlage des Dr. v. s. A. v. Rofenberg, 
bearbeitet von Dr. H. Balzli: Geislingen a. St. 
Luftröhrenkatarrh (Bronkitis). 

Aconit fegt die Fieberericheinungen herab. 

Bryonia: Entzündung der Zuftröhre bid hinab zur 
Gabelung. Kurzer, trodener Ouften, ber fih bei Bewegung 
perfdlimmert. Mercur. sol. ift bad Mittel, wenn bie Gr- 
krankung die feinften Luftröhrenäftchen ergriffen bat. Geifer 
läuft vom Maule. 

Antimon. tart, hat mafjenhaft weichen, weißen Schleim 
und Raffelgeraufde. 

Phosphor: Spärlide, roftfarbene Abjonderung aus 
der Nafe. Körperliche Erſchöpfung. 

Arsenicum album: Didte Schleimabfonderung. 

Sulfur: Swifdenmittel. 

Sanguinaria: Laute, hartes Atmen; Raſſeln in der 


Kehle. ' 

Belladonna: Kehle fdmerghaft. Scheint zu erftiden, 
wenn man auf die Kehle driidt. 

Spongia: Scweratmen und Pfeifen. 

Ipecacunha: Bredreiz. 

Arsenicum: Glieder falt; das Tier ift fehr ſchwach. 

Pulsatilla: Breden. Fieberfchauer. Empfindlichkeit der 
Magengegend. | 

Ammon. carb.: Wenn Sanguinaria feinerlei Er: 
leichterung ſchafft. 

Aeußerlich Terpentin, Salmiak und Olivenöl zu gleichen 
Zeilen, einmal taglid. 

Enftröhren-Lungenentzündung (Bronhopneumonie). 

Aconit im Wedfel mit Belladonna gibt man im 
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Stadium der Anfdoppung, wenn gugletd hohe Temperatur | 


befteht. Phosphor, wenn roter oder roftfarbener Schleim 


aus den Nafenlöchern läuft. Chelidonium majus ift bann | 





angezeigt, wenn fih zu gleicher Zeit Sebererfdeinungen zeigen. | 


Athma. 


Digitalis gang gu Beginn; bann Arsenicum alb. | 
Schlägt fidh die Krankheit auf die Verdauungdorgane, fo gibt 


man Nux vomica, indbefondere wenn Winde abgehen. 
Ipecacuanha ift angezeigt, wenn die Atmungdorgane 
entgiindet find, und wenn gleichzeitig Nafe und Augen fließen. 
Lobelia: Schon geringe Bewegung verurfadt Huſten 
und Gdweratmen. Bauch aufgetrieben, e3 geht oft und viel 
Waffer ab. Sulfur ift dad Mittel, wenn Arsenicum 
verfagt. Sanguinaria hat Raffeln in der Kehle, Bella- 
donna gefdwollenen Schlund, Ammonium carb. iiber- 
mäßig viel Schleim. 


Bräune (Krupp). 

Aconit: fFiebererfheinungen. Belladonna ober 
Mercur. vivus: Schmerzbafter Ouften. Spongia: Schwer: 
atmen und Pfeifen; harter, metallifd klingender Ouften. 
Sanguinaria im Wedjel mit Belladonna: Raffeln in 
der Kehle. Die rechte Seite tut mehr weh. In fchweren 

den made man Umſchläge von Leinfamenbrei oder ähn⸗ 
iche entziindungswidrige Anwendungen. 
Tuberfulofe. 

China: Gleichzeitig Heißhunger. 

Antimon. crud.: Uppetitlofigteit. 

Nux vomica: Verſtopfung hervorftedende Erideinung. 

Arsenicum: Schmwäde beſonders deutlich ausgeſprochen. 

Pulsatilla: Durdfal im BVordergrunde. 

Sulfur: Zwiſchenmittel. 


Nebelfeit. 


Aconit im Wedfel mit Belladonna: Jm Beginne. 

Bryonia: Wenn fih Hals⸗ und Lungenerfdeinungen 
(höhere Luftwege!) zeigen. 

Sanguinaria: Atmung hart und laut, Raſſeln in 
der Kehle. 

Nux vomica: 2erftopfung fällt befonbder3 auf. Gib 
Leinfamen- oder ahnlide Bahungen. Sondere die kranken 
Tiere von den gefunden. Desinfigiere Stall und Gefäße *). 

Ipecacuanha im Wedfel mit Veratrum: Erbrechen 
und Durchfall. 

Cina, Cocculus, Agaricus muscarius: Mustel- 
gudungen und Krämpfe. Bei ber Mittelmahl auf die Geſamt⸗ 
heit der Symptome achten! 

* Gelsemium: Teillähmungen (Hemiplegie). 
Ginldufe find von Mugen. 


Unjer Gebif und feine Pflege. 

Was ſchmückt ein friiches, Iachendes Gefiht wohl mehr, 
ald eine Perlenreihe edelgeformter, blendendweiger Zähne! 
Und bod findet man in allen Volksſchichten eine oft unglaub- 
lide Unkenntnis über die ſachgemäße Pflege eines Gebiffes. 
Und fchöne Zähne werden infolgedejjen immer feltener. — 
Aber jehen wir auch bon äfthetifchen Bebdenfen ab, fo ift es 
Tatſache, daß ein großer Teil aller Magenleiden und Ber- 
dauungaftörungen feinen Anfang, oft feine alleinige Urjade, 
in der jchlechten Beſchaffenheit der Zähne hat. 

Da fehe ich eine Nähterin vor mir, einen Augenblid ruht 
ihre fleißige Hand von der Arbeit mit der Nadel, aber nur, 
um ihr Werk zum Munde zu führen, wo der Faden abge- 
biffen wird, der unberührt liegenden Schere zum Troße. — 


*) Ein aud für Landwirte geeignete Bud: Greimer, Hand- 
buch des praftifchen Desinfeltors, 2. Aufl., Dresden und Leipzig 1922. 


Warme 


| 


Dort figt ein Knabe und fnadt die harte Schale einer Nuß, 
natiirlid) mit den Zähnen, wie lange noch werben fie diefe 
Arbeit leiſten können? — Und fein Kleines Schweſterchen, das 
bald das Bett zur Nachtruhe aufjuchen fol, faut nod ge- 
Ihwind eifrig an ſüßem Zucderwerf herum; wird fidy’3 ben 
Mund reinigen vor dem Schlafengehen? Und doch gibt es 
wohl felten unangenehmere Schmerzen als Zahnmeh, das in 
ben weitaus meiften Fällen eine Folge unvernünftiger Jn- 
anfprudjnahme und mangelnder Pflege der Zähne ift. 

Das für die volle Lebenszeit beftimmte, normale Gebiß 
des erwachjenen Menjden hat 32 Zähne. — Oft fdon im 
6. LebenSjabre brechen die vier erften der bleibenden Baden- 
zühne (Mahlzähne) hervor; die zweiten in jeder Reihe folgen 
im Alter von 12—14 Jahren. Jn der Zwifchenzeit werden 
die Zähne des Milchgebifles infolge Aufjaugung ihrer Wurzeln 
Ioder und fallen aus; an ihre Stelle treten die bleibenden 
Zähne. Die vier legten Badenzähne, die fogenannten Weis⸗ 
heitszähne, erfcheinen meift erft verhältnismäßig fpät, normaler: 
weile zwiſchen dem 20. und 30. LebenSjubre. 

Wohl fein Organ des menichlichen Körpers weift in feiner 
Entwidlung ſowohl, als aud in feiner Geftalt, fo viele Regel: 
widrigfeiten auf al8 gerade das Gebiß. Die meiften derz 
jelben werben den Lefern befannt fein. — G8 gibt fogar 
Menfchen, die ihr zweites Gebiß erft in fpäteren Lebensjahren 
oder überhaupt nicht befommen. 

Eine häufig zu beobachtende Unregelmäßigkeit gibt fid 
darin fund, daB die zweiten (beſonders die Schneide-) Zähne 
viel breiter ausfallen ald die Milchzähne und darum auf dem 
für fle beftimmten Raume feinen Plaş haben, wodurd) fie 
einander in jchiefe Stellungen drängen. 

Seber Zahn ift mit feiner Wurzel oder mit jeder feiner 
Burzeln in die betreffende Bahnzelle des Obers und Unter- 
fiefer3 eingefentt; die ift jo eng, daß fie dem Bahne bie nötige 

ftigfeit gibt, bie nod) vermehrt wird durch den feften An- 
chluß des feinen Hals umgebenden Zahnfleifches. 

Der ans dem Zahnfleifch ragende Teil des Zahnes, die 
Krone, ift mit Zahnſchmelz oder Email überzogen, einer glatten, 
durchſcheinenden Maffe von großer Härte. Dem Zahnhalfe 
und der Wurzel fehlt ber Schmelz. Die Zähne jelbit bee 
ehen aus bem Zahnbein und dem Zement. Legterer über: 
fe die Wurzeloberfladhe und gleidt in feiner Zuſammen⸗ 
egung den Knodjen. Jeder Zahn hat eine von der Krone bid in 
die Wurzel reichende Höhlung, die mit einer weihen Subftanz, 
dem Zahnkeim (Pulpa) ausgefiillt ift. Der Zabhnfeim dient 
der Ernährung be3 Zahnes und wird gebildet durch die Ber- 
ſchlingungen von Venen, Arterien und Nerven, die burd) eine feine 
Deffnung in der äußerten Spige jeder Zahnwurzel eintreten. 

Shrer chemischen Zufammenfegung nad) beftehen die Zähne 
größtenteil3 aug pho8phorjaurem Kalk, deffen Menge beim 
Zahnbein 72%0, beim Schmelz 950/0 ausmacht. Der Schmelz 
widerfteht amar den Säuren, bie fih einesteild aud ben Speifes 
teften im Munde bilden, andernteils durch mandhe Speifen 
direkt an ibn herangebracht werben, beffer als dag Zahnbein, 
it aber infolge feiner glasharten Beichaffenheit febr ſpröde. 
Wil man darum das Zahnbein vor dem zerftörenden Gin- 
fluffe der Säuren wie auch der im Munde wuchernden Fäulnis⸗ 
erreger ſchützen, fo muß hauptſächlich ber ſchützende Schmelz 
vor mechanischer Verlegung bewahrt werden. Sede Hausfrau 
weiß, daß ein faltes Glas fpringt, wenn man heißes Waffer 
bineingieBt und umgekehrt; fie follte aber auc) willen, daß 
fh beim Echmelz der Zähne gleihe Wirkungen infolge zu 
Ihnellen Temperaturwedfels beim Genuß der verfdiedenen 
Speifen bemerkbar machen. Der Kaffee darf nicht „heiß wie 
bie Hölle” an die Zähne gebracht werden; auh dad Frudt- 
3 nad) dem Diner ift um der Zähne willen zu verwerfen, 
alfo aud) dann, wenn etwa fein ſchädigender Einfluß auf 
Sneiferöhre und Magen nicht eriviefen wäre. 
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Hat der Schmelz erft einen Sprung, fo Haben an dem 
Zahnbein die aud. durch bas allerfeinfte Loch eindringenden 
Säuren leichte Arbeit für ihr Zerſtörungswerk. Fäulnis⸗ 
erreger treten hinzu und der Zerfall greift um fid. Anfangs 
ift bie trante Stelle noch durch den fefteren Schmelz iiber- 
wölbt; der bricht aber dann plöglich zufammen, ber Zahn wird 
hohl und ſchwarz. 

Der Zahnarzt bezeichnet diefen Krankheitszuſtand als Bahn- 
fäule oder Karies. Nicht immer hat die Zahnfäule ihren Ans 
fang in einer mechanifchen Verlegung bes Emaild. An ſchwer 
zugänglichen Stellen fönnen Säuren, die dort nicht leicht zus 
entfernen find, länger auf den Schmelz etnwirfen, wodurch 
ihm mit ber Zeit der Ralf — wenn auch langjam — ent- 
zogen wird. Deshalb findet man die Karte oft von Stellen 
der Zähne ausgehend, die mit ber Bunge ſchwer oder nicht 
berührt werden. 

Meift find mit der Krankheit recht Heftige, oft monate- 
lang andauernde ng eal verbunden, die fih vielfach auch 
ber Umgebung des SKrantheitsherdes mitteilen. 

Kariöſe Zähne neigen ungemein leicht zur Wurzelhaut- 
entgiindung, die und ein Gefühl verurjadt, ala ob die Zähne 
zu lang waren. Schreitet fie fort, jo fommt e3 zur Wurzel- 
und LZahnfadhvereiterung, und es entfteht bad fogenannte 
„Zahngeſchwür“, das feinen Citer bei natiirlidem Verlaufe 
nad) innen (D. h. nah dem Munde zu) entleert. . 

Die Zahnfäule und ihre Schmerzen ‚ließen fih in den 
allermeiften Gallen vermeiden, wenn die durd nichts begrün- 
bete Furcht vor dem Zahnarzte nicht vorhanden wäre. Denn 
ſchmerzhaft werden deffen Eingriffe erft dann, wenn feine Hilfe 
au fpät in Anſpruch genommen wird. 

Mindeftend halbjährlich folte man fih fein Gebiß von 
einem tüchtigen Gadmanne unterjuden laffen. Jede ſchad⸗ 
hafte Stelle wird dann bemerft und ſachgemäß behandelt. 
Die ,angeftedten” Stellen der Zähne werden ausgebohrt, wads 
zwar nicht gerade angenehm, aber aud) nicht ſchmerzhaft ift, 
und die Locher werden mit einer den Säuren und YFäulni2- 
erregern widerftehenden Maffe gefüllt. Die Art dtefer „Blomben” 
— Gold, Amalgam, Kautfchuf, Zement, Porzellan ujw. — 
ridtet fih nah den Mitteln des Patienten, befonbers aber 
nad der Beichaffenheit und Stellung der Zähne. Ihre Aus- 
wahl joll der Zahnarzt treffen. 

Erit wenn ein Zahn durchaus nicht mehr zu retten ift, 
fol man ihn ausziehen laffen. Dann muß man aber für 
gutpaffenden Grfag forgen, und nicht nur die Vorderzähne, 
fondern aud) die verloren gegangenen Badenzähne, miiffen 
durch ,falide Zähne“ erfegt werden, um dem Magen durd 
Ihlechtgefaute Nahrung nicht zuviel Arbeit zuzumuten. Dod 
fet ausdriidlid betont, daß ein eigener Zahn, und fet er aud 
{don recht geringwertig, immer noch zehnmal mehr Arbeit 
leiften tann als der befte künſtliche. 

Bur Erhaltung eines gefunden Gebiffes ift eine sftere 
Reinigung desſelben mittelft Biirfte gat nicht zu entbehren. 
Zu widerraten ift die Anwendung von Mundmwäflern, da die 
allermeiften derielben ſchädliche Gubftangen, meift Säuren, 
enthalten, der Gebrauch der übrigen aber zwecklos ift. Auch 
Zahnpulver und »Baften find ebenfo zu verwerfen wie Seifen. 
Biele dieſer von einer aufbringlichen Reklame als unentbehr- 
lih geichilderten Mittel find nur geeignet, dem vertrauen: 
feligen Käufer die Tafchen zu leeren. 

Das befte Zahnreinigungsmittel ift kühles Waffer und 
eine gute, nicht zu weiche, aber aud) niht zu harte Biirfte, 
die in ihrer Rundung dem Gebiß angepaßt fein und nicht 
nur quer über die Zähne, fonbdern aud) in der Richtung ihrer 
Zwiſchenräume geführt werden muß, um alle Speiferefte und 
fih anfammelnde und feftfebende Unreinigfeiten gründlich zu 
entfernen. Auch die Kauflächen der Zähne müſſen bei der 
Reinigung geniigende Berüdfihtigung finden. 


Bu den unangenehmiten Verunreinigungen bes Gebiffed 
zählt der Anſatz von Zuhnftein. Das ift ein Kalkniederſchlag, 
der fih mit Vorliebe da anfegt, wo der Zahn aus dem Zahn: 
fleifche heraußtritt und der geeignet ift, das Zuhnfleiich immer 
mehr zurüd- und den Bahn endlich aud feinem Zuhnfach ganz 
heraudzudrängen. Verhärteter Zuhnftein muß vom Fachmann 
mittelft Scharfer Anftrumente abgeriffen werden. Frifcher Zahn: 
ftein aber ift eine weiche Maffe, bie mit der Zuhnbürfte ent- 
fernt werden tann. 

Glaubt man ohne Zahnpulver niht ausfommen zu können, 
fo benuge man gelegentlich einmal ganz fein pulverifierte 
Holzkohle und ebenſolchen Milchzucker. Erftere wirft gröten- 
teild mechanisch, legterer chemifd; fein geringer Gehalt an 
Milchſäure löſt den falfhaltigen Zahnftein, ohne die Zähne 
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felbft anzugreifen. Selbſtverſtändlich ift öfteres Nachſpülen 


mit reinem Wafler erforderlich. 

Ein niht genug zu empfehlender Faktor der Zahnpflege 
ift der auSgiebige Gebrauch der Zähne; die Sättigung des 
Menſchen ausſchließlich durch flüfjige Nahrung, weiche Speifen, 
Breie und weiches Gebäd miiffen — langfam aber fiher — 
zu einer Entartung des Gebiſſes führen. 

Ueberhaupt ift die Beichaffenheit unferer Nahrung für 
das Wachstum eines brauchbaren Gebiffes von größter Be- 
deutung, an welde Tatfahe man bis jegt recht wenig gedacht 
hat. Was nugt alle Zahnpflege mit Biirften, Zahnpulvern 
und Mundwäſſern, wenn infolge mangelhafter Ernährung die 
Zujfammenjegung der Zahnfuhftanz eine fchlechte ift. Natur- 
gemäß bieten folhe Zähne den zeritörenden Einflüffen im 
Munde vorhandener Säuren und Bakterien offene Türen. 
Schon bei den Mleiniten macht fih der Einfluß der Ernäh⸗ 
rung auffallend geltend: Bruftfinder befommen ein viel beffer 
entwidelted® und mwiderftandsfähigeres Gebiß als die fünftlich 
ernährten Säuglinge. — Da unjere Zähne zum größten Teile 
aus Kalk beftehen, mitifer wir forgen, unferm Körper den 
nötigen Ralf zuzuführen, und zwar in organifder Form, da 
anorganiihe Stoffe nur in feltenen Ausnahmefällen verdaut 
werden fünnen. Organifde Ralfverbindungen find größten: 
teild nur in vegetabilifcher Nahrung vorhanden. Da wird 
wohl mander einwenden, daß gerade bei den auzichließlich 
fleiichfrefienden Tieren die Ichönften und beiten Gebifje zu 
finden jind. Ganz recht! Aber man beobachte ein Raubtier 
bei feiner Mahlzeit. Mit Vorliebe zermalmt e3 die Knochen 
feined Opfers und ledt aud) gern fein Blut. Aber erftere 
fonnen wir Menfchen gar nicht genießen, letzteres verfpeifen 
wir nur felten. Und dod) enthalten beide gerade den knochen⸗ 
bezw. zahnfubitanzbildenden Ralf, während folder im knochen⸗ 
und blutfreten Fleiiche fehlt. 

Jn einzig verdaulicher Form ift der Ralf nur in der 
pflanzlihen Nahrung vorhanden und innerhalb diefer wieder 
am meilten in den grünen Gemüfen und Salaten. Darum 
Pi unfere Nahrung größtenteil® aus dieſen ſowie nährjalz: 

altigem Brot und Friichten, nur zum fleineren Teil aus 
Fleiſch beftehen. Treiben wir’3 umgefehrt, fo werden wir den 
Mangel eines guten Gebiffed zeitig genug zu — ne 


Bücherbeſprechungen. 


Das diätetiſche Heilverfahren Schroths und ſeine 
Verbeſſerungen und Erleichterungen im Lichte 
neuer Forſchung. Von Dr.med. Siegfried Möller, 
Arzt in Lofchwig bei Dresden. 7. vermehrte und ver: 





befjerte Auflage. Akademiſche Buchhandlung, R. Mar 
Lippold, Verlagsabteilung, Leipzig 1920. 


Jn einer Zeit, in der mit „Faſtenkuren“ ſchlimmer, oft 
folgenichwerer Unfug getrieben wird, ift das Crfdeinen eines 
Buches, das in unbeftedlider Wrife über die Anwendung und 
die WirfungsmoBglidfeiten eines erprobten phyfifaliich-diäte 
tijden Heilbehelfes berichtet, von großem Werte. Die An- 
hanger und Freunde der Homöopathie willen, daB aud von 


Hahnemann großer Wert auf die Diät gelegt wurde — fo — 


großer Wert, daß feine Gegner behaupteten, feine Erfolge 
fönnten nur von der ftrengen Diät herrühren, die er verordne, 
niht von den homdopathiidhen Arzneimitteln. Es ift daher 


angebradt, in dieſer Zeitichrift auch phyſikaliſch-diätetiſchen 


Behandlungsweifen Aufmerfjamfeit zu ſchenken, um fo mehr, 
al? der BVerfaffer des Buches der Homöopathie nicht ferne ftebt. 


Die Schroth Kur fegt fih aus vier Faktoren zulammen: 
Eimeißarmut der Nahrung, Verminderung der Flüſſigkeits⸗ 
zufuhr, Berabreihung beftimmter Mengen eines leichten Weines 
in Perioden und Anwendung feuchter Wärme Die fad: 
gemäße Vereinigung dieler Rurfaftoren bringt einen gewals 
tigen Umidwung im Körperhaushalte, eine merflidhe Gnt- 
laftung des verkehrten oder fehlerhaften Stoffwechjeld hervor — 
man erzielt eine Steigerung der Ausfcheidungen und damit 
eine Verjiingung und Kräftigung bes Organismus. Dieler 
Methode ift eine große Zahl von Leiden zugänglid. Eine 
fouveräne Bedeutung fommt ihr zu bei allen Erkrankungen, 
die auf Störung des Eiweißſtoffwechſels beruhen und mit 
vermehrter Bildung von Harnſäure (Rollaemie) einhergehen. 
Die Kur Hat aud) Grenzen, und diefe Grenzen in fiibler 
Sadjlichfeit gezogen zu haben, ift ein nicht geringes Verbienft 
Dr. Millers — gibt e3 doh wenige Methoden, die nidt 
übertrieben werden, wie fattiam befannt ift. 


Das urfprüngliche Verfahren Schroth8 ift von Dr. Möller 
bedeutend vervollfommnet worden. Go hat er in vielen Fallen 
den Wein durd) unvergorene Frudtiafte und Krauterteed ets 
fegt. Gr hat ferner den Gebrauch gewiffer „Nährſalze“ mit 
einbezogen, und aud) die zur Anwendung fommenden phyfi- 
kaliſchen Faftoren hat er bedeutend verbeffert. Seine Kranken⸗ 
geihichten und Rurberidte im Anhang des Buches wirken 
daher überzeugend. Dr. 9. Balgli. 


Ratfchläge und Mahnungen zum Volts- und Mend: 
heitswohle. Von Mar, Herzog zu Sadien, 
Dr. th. et jur. utr. Dresden 1921, Verlag von Emil 
Buhl. 

Ein Büchlein, bas in jede Familie gehört — bas vor 
allem jedem Schulentlaffenen in die Hand gedbriidt werben 
follte. Der hochgeborene Verfaffer fpridt als wahrer Freund 
des Volkes zum Lefer und zeigt ihm die Gefahren der Genube 
gifte und eines nicht naturgemäßen Lebenswandels. Gn unferet 
heutigen Beit, wo materielle Werte nichts mehr bedeuten, obwohl 
fie bad Denten aller beherrichen und eines Tages auf immer 
zerrinnen können, ift e3 Pflicht und Verdienft, die Bedeutung 
guter Gefundheit fo aufzuzeigen, wie es ber Berfaffer tut. 
Wir finden nicht allein die natitrliche Lebensweiſe ded einzelnen 
Menfden, fondern auh die der menichlichen Gefellichaft be 
handelt. Der Verfafler zeigt uns, wie Sitte und Unfitte, 
wie Sefinnung und Gefinnungdlofigkeit Gliid und Unglüd 
im Leben deg Einzelmenichen wie auch der Völker beitimmen. 
Wer immer dieje wohlbegründeten Mahnungen befolgt, nig 
fid) und anderen. Wir Freunde der Homöopathie find fe 
durch Hahnemann felbft zu hygieniſchem Denten und Handeln 
erzogen, ein fo treffliches Schrifthen wird daher in unferen 
Rreiien gerne gefehen fein und gewiß die verdiente Verbrei⸗ 
tung finden. Dre 9. Balzli 


Heilage ju den Homöopathif—hen Monatsblittern 
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An die Mitglieder der Habnemannia und 
die Lefer der Homöopath. Monatsblatter. 


Der Mitgliedsbeitrag beträgt für das Jahr 1922 M 12,— 
and ift laut Sagung im Januar zu entrichten. Für die 
Lieferung der Monatsblätter fehen wir nns leider wegen 
der ungeheuren [an der Verjandfoften (Poftgebühren 
allein das 20 fade der Borkriegstoften!!) genötigt, einen 
Zufhlag von «A 3.— für das Jahr zu erheben. 

Abonnenten der Monatsblätter (Nidjtmitglieder) be- 
zahlen ebenfalls für das Jahr «A 15.—. 

Wir bitten die werten Vereinsmitglieder und Abonnenten, 
den Betrag von M 15.— dem Pojtidedfonto der Hahuemannia 
(Stuttgart Nr. 7043) zu überweijen. 

Der Bezugspreis für das Ausland (ausgenommen Deiter- 
reidy und Ungarn) beträgt A 50.—. 

Der für die Mitglieder und Abonnenten innerhalb Deutich- 
lands beftimmte Teil der Auflage wird ber Poft zur Verteilung 
überwiefen. Wer die Zeitichrift nicht erhält, wende fih daher 

nerft an den Briefträger feines Bezirks oder an das zuftändige 
Sotamt. Bleibt die Beichwerde erfolglos, dann erft benad)- 
tidtige man die Geſchäftsſtelle. 


Für den Ausſchuß der Hahnemannia: 
Wolf. idert. 


——— 


Met 
An die hHomdopathifchen Vereine! 


Der Bezugspreis der Monatsblätter fol anh im fommen- 
den Jahre, folange es die fortwährend fteigenden Herftellungs- 
and Berfandkoften irgendwie gejtatten, unverändert bleiben, 
Doc) läkt es fih nicht umgehen, daß die Vereine die Verſand⸗ 
foften (Berpadung und Poftgebühren) übernehmen. Dies be- 
dentet für den einzelnen Verein eine geringe Mehrbelaftung, 
für den Berlag dagegen im Lanf des Jahres nnd bei dem 
augerft fuapp beredjneten Blattpreis eine ſchwer ins Gewidt 
fallende Ausgabe, 

Wir Hoffen, für diefe, uns durch die Verhältuiffe anf- 
gezwungene Maßnahme vollftes Berftändnis zu finden. 

Vereine, die ihren Bedarf an Monatöblättern nod nicht 
angemeldet haben, erhalten die gleihe Anzahl Gremplare wie 
bisher geliefert. Rechnungen werden am Schluß jeden Viertel- 
jahres auSgegeben. Um Einfendung der verfallenen Beträge 
wird Dringend gebeten. 

Ju Anbetracht der hohen PBoftgebühren können Anfragen 
ohne Rüdporto Fünftig nicht mehr beantwortet werden. 


Für den Berlag der Homöop. Monatsblätter: 
Wolf. Reichert. 
Für die Berbandsvereine: 


Der Vorftand: 
Wolf, Beutler, Reidhert, Braun, Hold. 


Anteilfcheine zum Krankenhausbau. 

‚ Bir bitten diejenigen Vereine und Verbände, die feiner- 
zeit Anteilfcheine zum Vertrieb übernommen haben, alle nicht 
verfauften Scheine an die Gefchaftsftelle der Hahnemannia, 

Atuttgart, Blumenftr. 17, umgehend zurüdzufenden. 
Der Ausſchuß der Habnemantia, 





Stuttgart, Januar 1922. 


man ei ee 


47. Jahrg. 


Vereinstafel. 


Verein „Fortſchritt“ Stuttgart. Sonntag, ben 22. Januar, 
nahm. 3 Uhr, im Lokal „Sonnenhof“ Generalverfammlung. 





Anträge find 10 Tage vorher bei Vorftand Graf einzureichen. 


Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ift vollzähliges Gr- 
Icheinen der Mitglieder notwendig. Der Ausſchuß. 

Homöop. Verein Stuttg.-Oftheim. Am Ericheinungsfeft, 
den 6. Januar, von nahm. 3 Uhr an, Weihnachtsfeier im 
„Zraubenjaal” in Gaisburg. l 

Verein Stuttgart- Wangen. Jm Januar beginnt ein 
Krantenpflegefurd; Fortfegung vom vorjährigen Nurs 
mit Distuffionsabenden. Anmeldungen erbittet Vorſtand 
A. Scholpp, Hirſchſtr. 5. 

Hahuemaunia Göppingen. Sonntag, den 22. Januar, 
jährlihe Hauptverfammlung im Lokal „Rad“. Beginn 
nahm. 4 Uhr. Näheres im Aushang. Zahlreiche Beteiligung 
erwünſcht. Bibliothek jeden 1. Sonntag im Monat von 
11—12 Uhr im Lofal. 

Homdop. Verein Nagold. 
Vorträge. 

Homöop. Verein Reutlingen. Sonntag, den 15. Januar, 
nam. 3 Uhr, Generalverfammiung. Jeden 1. Sonntag 
im Monat von 11—12 Uhr Bücherabgabe im Lofal. 

Homöopath. Verein Pfullingen. Jeden 2. Montag im 
Monat Monatsverſammlung im Lokal „Kloſterbrauerei“. 

omöopathifcher Verein Eflingen. Jeden 2. Gamstag 
im Monat Monatsverſammlung in ber „Schwäb. 
Bierhalle”. : 

Hahuemaunia Pforzheim. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatöverfammlung mit Vortrag im neuen Lokal, 
Nagoldftr. 9. 


15. Januar, 4 Uhr, „Linde“. 


Sammlung für das Stuttgarter homiop. 
Rrankenhaus. 


Geldgaben: Frl. M. Jegglen, Stuttgart, 10 A; A. B., 
Stuttgart, 10 .«; Sammlung im Verein Gablenberg 
100 4; bei Friedr. G. Schulz fen. find eingegangen: durd 
Sanitätarat Dr. Loreng, von Frl. Luile Lofd in Hall, 50 æ; 
für den Freibettenfonds: durch Dr. med. Göhrum, von Frau 
Pfänder, Beuren, 5 K; von Frau Marie Bader, Reut- 
lingen, 10 æ; Frau Pauline Gifder, Reutlingen, 10.4; von 
N. N. 500 A. 


Geſchenkte Anteilſcheine: Frau Lehrer Pfetſch Wwe., 
Stuttgart, 2 Stüd zu 5 A; Frau Sekretär Pfetſch, Stutt- 
gart, 1 Stid zu 5 w; ©. Bantleon; W. Groninger, 
©. Albrecht, 3. Lamm; M. Albredt; R. Braungart; 
G. Rapp; 3. Budfteiner; J. Better, 3. Adler; W. Hagen: 
maier; 8. Junginger; ©. Sceible; & Shmidt, Bader; 
M. Frey; D. Otto; W. Wagner; J. Albredt, je 1 Stid 
au 5 M; M. Frant und J. Scherrauß, je 2 Stid gu 5 £, 
fümtlih in Ruhen; dburd CG. Ohnmeig vom Verein Stutt: 
gart: Wangen 3 Stii zu 100 w; Wilh. Niehle, Stuttgart- 
Wangen, 1 Stüd au 5 A; Frl Paris, Reutlingen, 4 Stild 
zu 5.4; Berein Calw, 5 Stück zu 5w; Berein Heiden: 
heim, 3 Stüd zu 100 æ; Gotti. Kolb, Paul Müller, 
Daniel Joos, Wilh. Rüd, Marie Cifele Wwe., Ernft 


e a are 


Klein, Fr. Baumeifter, ſämtlich in Heidenheim, je 1 Stüd 
zu5 wa; Matth. Schmid, Adolf Kern, Johs. Kittel, 
Karl Steinmaier, Joh3. Walter, Johs. Rauſcher, Maurer, 
Jakob Marr, Wilh. Rempfer, Karl Reiff, Wilh. Reiff, 
griedrid Wagner, ſämtlich in Rommelsbach, je 1 Stüd zu 
5 A; Berein Unterhauſen, 4 Stid zu 5. Allen 
Gebern herzlihen Dant. 

Adrefie für Geldgaben: Geſchäftsſtelle der Hahnemannia, 
Stuttgart, Blumenftr. 17 (Poftichedrehnung Nr. 7043). 


Sammlung zum Freibettenfonds der Hahnemannia. 


Sammlung bei der Herbftfeier be? Verein’ Ludwigs: 
burg 225.91 æ; Sammlung bei einem Vortrag im Verein 
Reutlingen 26 A; Chr. Walter, Stuttgart-Oftheim, 16 £. 

Auch diefen Gebern herzlihen Danf. Weitere Gaben 
der bie Gejhäftsftelle ber Hahnemannia dankbar 
entgegen. 


homöopath. Liederbud;, 

Mit der Neuherausgabe unferes Homdopathiichen Lieder: 
buds beichäftint, bitte ich alle Vereine und Private, etwa in 
ihrem Befig befindlichen, auf die Homöopathie Bezug habenden 
Lieder und Gedichte zwecks Aufnahme in diefe Neuauflage 
dem Unterzeichneten gefl. zur Verfügung ftellen zu wollen. 
Zum Voraus beiten Dant. 

Göppingen, Dezember 1921. 


Gottlob Paul, Karlitr. 29/31. 


Landesverband für Homöopathie in Baden (È. V.). 


Am 1. Oftober v. 38. fand im Gafthaus zur „Traube“ 
in Durlad) unter der neuen Verbandsleitung die erfte Aus: 
Ihußfigung ftatt.. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte 
der VBorfigende, Herr Zrank: Pforzheim, des ermordeten Herrn 
Dr. Wirz-Karlsruhe und würdigte feine Verdienfte um die 
Homöopathie. Sekretär Weißenbacher erftattete Bericht 
über feine feitherige Tätigkeit. Von ihm wurden neue Vereine 
und auch zwei Bezirksverbände, Pforzheim und Durlach, ge- 
gründet. Die Vereindblätterangelegenheit wurde wieder ein- 
gehend befproden. Eine Einigung in dieſer Frage war nod 
nidt miglid), fo daß fie zur nodmaligen Beratung zurüd: 
geftellt werden mußte. Zur Veftreitung der nötigiten Auf- 
wendungen follen auf Anregung de} Herrn Made n-RKalsrube 
die neu gegründeten und noch zu gründenden Bezirksverbände 
aus den Zinjen des Agitationdfonds bis zur neuen Organi- 
fation Beiträge erhalten. Der Rechner Fr. J. Winter aus 
Pforzheim regte an, durd einen Aufruf aud die im Ausland 
lebenden deutichen Anhänger der Homöopathie auf die not- 
wendige Schaffung eines Krankenhaufes in Baden aufmerffam 
zu madhen und daburd von diefen aud für unferen Kranken: 
hausfonds Beiträge zu erhalten. Ein dahingehender Aufruf 
wurde verlefen und allerjeit3 gebilligt. Auch die Einrichtung 
von Rednerkurſen für die Vereine wurde einer längeren Aus— 
{prade unterzogen. Diejer Angelegenheit follte nod näher 


getreten werden. 
Der Borfigende: Der Schriftführer: 
| Robert Bidler. 


grant. 


An die Redaktion 
der Homdopathifchen Monatsblätter! 


Zu Ihrem Artikel in Nr. 8, Wuguftheft 1921, Seite B43 
„Einige Beiipiele, wie mance Heilfundige arbeiten als Aus: 
beuter der Homöopathie!” laffen Sie mid bitte eine Kleine 
Zutat bringen und bitte felbige in ben Homdopathifchen Monat- 
blättern zu veröffentlichen. 

Ih will in feinem Fall die Berichte über diefe Wunder: 
boftoren fritifieren, im Gegenteil gehören diefe an den Pranger, 
denn das bringt ein Gänjehirte fertig, der zur Not lefen und 
{dreiben tann, einen Repertorium-Wbfanitt abzufchreiben zu 
einem Rezept bon 26—28 Mitteln. 

Da wire e3 wohl beffer, jedem Patienten eine Haud- 
apothefe bon 40 Mitteln bon Hahnemanns wichtigsten Arznei- 
mitteln zu verjchreiben, vielleicht ift eins darunter, welded 
hilft, notabene, wenn niht 2—3 Gegenmittel für bad eine 
mit unterlaufen! Aber die Welt will geprellt fein! 

Aber der einmal Geprellte wird fein zweite® Mal fo 
irgendwo Hilfe in Anſpruch nehmen wollen. | 

Hat ein Arzt oder ein fogenannter Rurpfufder gute Er- 
folge, jo wird die Kundſchaft treu bleiben und wird fidh ver- 
größern, bat aber fo ein auf der Schnellbleiche fabrizierter 
Prahlhans fih in allen Tageszeitungen ala Alledheiler an- 
gepriejen und feine Taten find nicht das, wad er verjproden 
hat, fo wird er bald allein in feinem Sprechzimmer ftehen, 
diefe Tatjache bleibt beftehen! Wahrheit bewährt fih immer 
nod. Was aber die Vielverordnung anbelangt, fo ift fie ein 
Beweis, daß der Verordner felbft noch fein Vertrauen zu 
feiner Verordnung hat, vor allen Dingen ift aber feine ge- 
diegene Arzneiſymptomen-Kenntnis vorhanden, fonft könnten 
folhe Dinge niht Plag greifen. Wenn das nur bei den 
Laien der Fall wäre, aber es ift eine traurige Tatfache, dab 
aud) homBopathifde Aerzte exiftieren, die ſechs und nod mehr 
Mittel, von denen jedes einzelne wieder eine mebhrfeitige Zu: 
fammenfegung aufweift, verichreiben, wie ich in einem Fall 
mit den befannten Madaus-Mitteln fechs verjchiedene Mittel 
bon einem Arzt verordnet gefehen habe, der andere Fall in 
©. in einer Apothefe von einem Arzt 20—30 Rezepte an- 
gefertigt fah, aber auch nicht ein Rezept unter 4—6 Mitteln, 
bie nod) einzeln aus mehreren Mitteln zufammengefegt waren 
und zu biefem nod) 1—3 halb homdoallopathiihe Spezial- 
mittel ald Ertratour beigegeben waren, da muß id) aber dod 
jagen, wenn das gefchieht am grünen Holz, was will mit 
bem Ddiirren werden! Dies muß ih dem Verfaffer entgegnei, 
indem er die Unfeblbarfeit der Mergtewelt fo fehr durdpbliden 
läßt! Ich frage: Wo ift der Arzt und mag eB aud) ber be 
rühmtefte Profeffor fein, der von fih behaupten tann, nod 
feinen Mißgriff in der Arzneimittelmahl oder eine Fehldiagnoie 
geftellt zu haben! Sm Gegenteil wird ein ehrlicher, aufrichtiger 
Arzt, je mehr praktiiche Erfahrung er in der Heilfunft errungen 
hat, jagen und befennen wie Fauftus: Mit all’ meinem Wiſſen 
und Studieren bin ich nun ſo weit gekommen, zu wiſſen, daß 
id) nichts weiß. Zum Schluß muß ih noch anknüpfen, dab 
das rapide Wachstum des ſogenannten Kurpfuſchertums em 
rechtes Barometer fiir ben Höhenſtand der mediziniſchen Weis- 
beit ift einerfeits, andererſeits ift es ein Begehren ded Volles, 
daß die Hombopathie zur Fakultät erhoben wird, und wenn 
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die mediziniſche Wiſſenſchaft ſich weiter dagegen aufläßt und 
bekämpft dieſes Beſtreben, ſo hat ſie ſich ſelbſt zuzuſchreiben, 
wenn die Homöopathie Volksmedizin wird. Auch iſt erwieſen, 
daß der Hauptkampf gegen das Kurpfuſchertum ſich viel weniger 
gegen ſchnellgebleichte Radikalheiler, als vielmehr gegen die 
erprobten und tüchtigen Heilkundigen richtet, weil von dieſer 
Seite die größte Gefahr gewittert wird! 

Warum gibt es in der Chirurgie kein Kurpfuſchertum? 
Weil dieſelbe auf der Höhe der heutigen Wiſſenſchaft ſteht. 

Es kann die Heilkunſt wohl auf der Hochſchule erlernt 
werben, aber zu heilen lernt man erft durch praktiſche Er- 
fabrung! ©. Schön. 


Oe ee ee es 
t Dr. Gerlach, homöop. Arzt 3 


für chirurgische und Frauenkrankheiten, einschlieBl. & 
Nieren- und Blasenleiden, hat die 8 


Praxis wieder aufgen 
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Ich lasse mich am 1. Februar 1922 in Stuttgart, Neckar- 
strasse 59, als , 
homöopath. Arzt nieder. 
Sprechstunden: von 11—12 und 3-5 Uhr; Mittwoch und Samstag 

von 11—1 Uhr. 
Dr. med. A. Breuninger. 
Z. Zt. Assistenzarzt am Stuttgarter homöop. Krankenhaus. 





H»be mich in Sıutıgart als ? 

homöopath. prakt. Arzt 
+% niedergelass-n. i è 
i Dr. med. H. Leibinger, Paulinenstr. 25. § 
Tel. 11168. 
Sprechstunden: 3— 1/6 Uhr, Sams ags 10—1 Chr. 

ehandlung von Mitgliedern sämtl. Krankenkassen. "WE | 
























EBASNRHHRERKRAERREKUESERERERRERERBAGER 
Dr. med. A. Braun 


honitop. Arzt, früher Assistenzarzt, am Stuttgarter homöop. 
rankenhaus, 


& 
® 
E 
H Karlsruhe i. B., Friedensstrasse 21. 
B 
8 
[77 


Sprechstunden: von 11— 12 und 3—5 Uhr; Mittwoch und Samstag 
von 11—1 Uhr. 


— NT en 















Erstklassige ärztliche Praxis 


seit 10 Jahren bestehend, in süddeutscher Großstadt 
(300000 Einw.), mit ausgedehnter Kundschaft in um- 
liegenden Städten, ohne Konkurrenz, wegen Ueber- 
e eines Sanatoriums direkt zu übertragen. 
Off. unter B. 100 an die Geschäftsstelle der „Homöop. 
Monatsblätter“, Stuttgart, Blumenstr, 17. 
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> 

H Homoopathischer Arzt ; 
t wünscht sich in 

$ kleinerem Gebirgsort niederzulassen. : 
$ Offerten unter H. L 300 an die Geschäftsstelle der „Homöop. $ 
é Monatsblätter“, Stuttgart, Blumenstr. 17. $ 


a a 5 5 5 9595 5 9 + | 


De Anfragen ohne Rückporto Eönnen 
pee nicht mebr beantwortet werden. 
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Miler 


Empfehlenswerte Bücher. 


Organon der Heilfunde. Bon Samuel Hahnemann. Mad 
der handichriftl. Neubearbeitung für die 6. Auflage heraus- 
gegeben von Dr. med. homoeop. R. Haehl, Stuttgart. 
Geb. A 44.—. Porto M 4.—. 


Hering-Hach!, Homdop. Hausarzt von Dr. med. homoeop. 
R. Haehl, Stuttgart. 26. völlig umgearbeitete Auflage. 
440 Seiten A 30.—. Porto æ 4.—. Ein Boltz- und 
Yamilienbud in des Wortes beitem Sinne. 


Der Bolksarzt, Anleitung zur Selbitbehandlung nad den 
Grundjägen der Homöopathie mit Berüdfichtinung ber 
Naturheillunde. Neu bearbeitet von Dr. med. Pfleiderer, 
Ulm. 4. Auflage M 7.20. Porto u 3.—. 


Müller, Homdop. Haus: und Selbftarzt. 14. Auflage A 15.—. 
Porto Mm 4.—. 


Charafteriftit der widtigften 
4, Auflage A 10.— Porto « 


Reine homöop. Arzneimittellehre von A. von Fellenberg⸗ 
Ziegler. Ein Hilföbuc zu den homdop. Hand- und Lehr- 
biidhern zur Behandlung der Krankheiten der Menjchen 
und Tiere. 9. Auflage AH 20.—. Porto m 4.—. 

Einiges aus der Schatzkammer der homöop. Arzneimittel- 
lehre von dem alten Praftifus Auguft Zöpprig, Stutt- 
gart. A 3.—. Porto 50 +. 

Die Wedjjeljahre der Frau von Dr. med. homoep. R. Haebl, 
Stuttgart. 3. umgearbeitete Auflage «A 2.40. Porto 50 4. 
Die Schrift ift der Niederichlag langjähriger praftiicher Cr- 
fahrung des Verfaffers. Sie wird allen Frauen, die unter 
jolden Bejchwerden leiden, die beften Dienfte leiften. 


Der Kendhuften und feine Behandlung nad den Grundfägen 
und Grfabrungen der Oombopathie von Dr. med. ho- 
moeop. R. Haehl, Stuttgart. A 1.50. Porto 50 4. 

Kurze Anleitung zur Hansprazis mit homdop. Heilmitteln. 

eu bearbeitet von Dr. med. homoeop. R. Haehl, Stutt- 
gart. 18. Auflage .« 1.50. Porto 50 4. 

Die gegenwärtige Lage der Homöopathie. Vortrag mit Lidt- 
bildern von Dr. med. Petrie Hoyle. «A 1.—. Porto m1.—. 

Bewährte Wundheilmittel (Waffer, Diät, Mild) und Kräuter) 
von Auguft Zöpprig, Stuttgart. AH 1.40. Borto 50 4. 

Similia similibus curantur. Cine Studie von Profeffor 
Hugo Schulz, Greifswald. A 6.—. Porto A 1.—. Diefe 
Schrift folte in feiner homdop. Bücherei fehlen. 

Das biologijde Grundgefet in der Medizin. Bon Dr. med. 
Rud. Tifchner, Augenarzt in Münden. Preis A 5.—. 
Porto æ 1.—. 

Die Heilung der Lungenfdwindfudt von Ad. Alf. Michaeliß. 
Preis wm 6.—. Porto m1.—. 


ARROEN, Kleines, medizinisches. 9. Auflage M 8.50. 


Porto M. 2. 
Tierheilkunde. 


Homöop. Tierarzt, 1.—3. Teil zuſammengebunden 
8.—. Porto M 6.—. 


Schwabe, Kleiner, illuftr. Hanstierarzt. 9. Aufl. «A 15.—. 
Porto M. 4.—. 


Schäfer, Homdopath, Tierheilfunft. 15. Auflage M 12.—. 
Porto m4—. 


homöop. Heilmittel. 


Günther, 
M 3 


Sämtlihe Preije find freibleibend. 


Bu beziehen durch die Gefdhaftsftelle ber Hahnemannia, Stutt- 
gart, Blumenftr. 17 (Poſtſcheckrechnung Nr. 7043). 


Homöopathische Bücher u, Zeitschriften 


pe” kauft stets "RR 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
Abteilung Verlag. 


HAAAAAAAAAAAAAAAAAU 

Adlerapotheke 

Fornepreonerwr.sos Stuttgart ser tantanirue 
Hauptniederlage der 

Homöop. Zentralapotheke Prof. Dr. Manch Göppingen, 


Zimpel-, Mattei-, Felke-, Hensemitte! aus dem 
Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 


DE” Rascher Versand nach auswärts. "WR 
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_ Hauptniederlagen der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen 


von Prof. Dr. Mauch befinden sich: 


ât fü i s š Generaldepôt für Osterreich-Ungarn: in Wels: 
Generaldepot für Gross-Stuttgart: Adler-Apotheke RMSE Seeger vot. 


Besitzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, | Generaldepöt für die Schweiz: in Romanshorn: 








Neu erschienen: 


Organon der Heilkunst 


Samuel Hahnemann. 


Nach der handschriftlichen Neubearbeitung 
Hahnemanns fir die 6. Auflage, heraus- 
gegeben und mit Vorwort versehen von 


Dr. med. homiop. R. Haehl. 
Preis in Halbleder gebunden 44.— Mark. 
Porto 1 Mark. 


Zu beziehen durch die 


Geschäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart 


Blumenstr. 17. 
Postscheckkonto Nr. 7048. 

















Gymnasiumstraße 18a. bei Apotheker Max Zeller Söhne. 
In Aachen: Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. | In Heidelberg: Universitäts-Apotheke, Apoth. Gieser. 
„ Achern: Apotheke ın Achern, Apoth. C. Ehrhardt. | „ Karlsruhe: Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. 
„ Augsburg: St. Josephs-Apotheke, Apoth. Deubert. „ Kempten: Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 


„ Bad Godesberg a. Rh.: Kronen-Apoth., Apoth. Braunstein. | „ Kirchheim u. T.: Adler-Apotheke, Apotheker Hölzle.. 
„ Barmen: Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. | ,, Konstanz: Apoth. Dr. Hölzle, Tiergarten-Apotheke. 
„ Berlin N: Zions-Apotheke, Apotheker J. Semmel. „ Köln a. Rh.: Apoth. z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. 
„ Bochum i. Westf.: Reichsadler-Apotheke, ApothekerAsbeck. | ,, » s» » Mauritiusapotheke, Apotheker Jacobs. 
„ Bremen: Einhorn-Apotheke, Apotheker $tüsser. „ Langenargen: Bass’sche Apotheke, Apotheker Bass. 
„ Breslau: Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. „ Liatfort: Glückaufapotheke, Apotheker Ödiger. 
@ i Apotheke zur Hygiaea, Apoth. Unger. » Mainz: Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. a 
„ Coblenz: Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. „n Marburg: Apotheker Schollmeyer, Universitäts- 
„ Crofeld: Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, Apotheke z. Schwan. 
Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr. 46. | „ Mülheim a. Ruhr: Einhorn-Apotheke, Apoth. Dr. Thomas. 
„ Dortmund: Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, | „ München: Storchen-Apotheke, Apotheker Vogl. 
Westenhellweg 24. „ M.-Gladbach: Löwenapotheke, Apotheker Othagraven. 
„ Duisburg: Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. | „ Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 
„ Durlach i. B.: Einhorn-Apotheke, Apotheker Gartzen. „ Nürtingen: Beide Apotheken. 
„ Düsseldorf: Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. | ,, Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 
a A Floraapotheke, Schadowplatz. » Offenburg i. B.: Hirsch-Apotheke, Apotheker Dr. Oertel. 
a Bahnhofapotheke, EllerstraBe. » Passau: Stadt-Apotheke, Apotheker Schäffer. 
„ Ebersbach a. F.: Lang’sche Apotheke, Apotheker Lang. | ,, Pforzheim: Schumacher’sche Apoth., Apoth. Kessler. 
„ Eislingen a. F.: Apotheker Herwig. „ Ravensburg: Löwen-Apotheke, Apoth. Liebend6rfer. 
» Essen a d. Ruhr: Engel-Apotheke, Apotheker Oesterley. „ Regensburg: St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 
„ Esslingen a. N: Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. | ,, Reutlingen: Losch’sche Apotheke, Apotheker Losch. 
„ Frankfurt a. M.: Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. „ Ruhrort a. Rh.: Phönix-Apotheke, Apoth. Hassencamp. 
„ Freudenstadt: Adier-Apotheke, Apotheker Aisslinger. „ Schramberg: Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 
„ Göhrwihl: Apotheker Friedberg. „ Saargemünd: Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 
„ Halberstadt: Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. | ,, Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Schneider. 
„ Hamburg: Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. | „ Schwenningen: Apotheker Seufert, Stadt-Apotheke. 
„ Hamm i. Westf.: Adler-Apotheke, Apotheker Cobét. „ Unna-Königsborn: Apotheker Storck, Germania-Apotheke. 
„ Hanau a.M.: Hof-Apotheke, Apotheker Krug. '» Wiesbaden: Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 





Beiluge m den Homiopathifden Monatshliittern 





Nr. 2 


An die Mitglieder der Hahnemannia und 
die Lefer der HomBopath. Monatsblatter. 


Der Mitgliedsbeitrag ie für das Jahr 1922 
(einfhl. Lieferung der Homöop. Monatsblätter) ME. 12.— 
and ift laut Sagung im Jannar zu entricdten. Ju An- 
betradjt der ungehenren Bertenerung der Berfandtoften feher 
wir und leider genötigt, einen Buidlag von ME. 3.— für 
das Jahr zu erheben. 

Abonnenten der Monatsblätter — — be⸗ 
zahlen für das Jahr 1922 ebenfalls Mt. 15.—. 

Der Bezugspreis für das Ausland beträgt ME. 50.—. 

Wer einen höheren Betrag zu geben in der Lage ift, 
unterftügt Damit am wirkfamften bie dringend notwendige, 
aber wegen der hohen Koften fehr erſchwerte Aufklärungs⸗ 
und Werbearbeit unferes Verein. 

Wir bitten unjere werten Mitglieder und Abonnenten 
zweds Erſparnis der hohen Poftgebiihren um fofortige Ueber: 
weilung obigen Betrags auf das Poſtſcheckkonto der Hahnes 
mannia (Stuttgart, Nr. 7043). 

Beiträge, die im Laufe des Monats Februar nicht ein- 
gegangen find, werden Anfang März mit einem Zuſchlag 
von INF. 2.85 durd) Nachnahme eingezogen. | 

Beihäftsftelle der Sahnemannia. 
Reichert. 


An die homöopathiſchen Vereine. 


Wir geben wiederholt bekannt, daß Rechnungen über 
bezogene Monatsblätter am Schluß eines jeden Vierteljahrs 
erteilt werden. | 
Die Herren Bereinskaffiere werben dringend gebeten, 
immer erft nah Erhalt der Vierteljahrsreduung zu zahlen. 

Die im voraus geleifteten Zahlungen ftimmen in ben 
meiften Fällen nicht mit dem Betrag der Rechnung überein. 
Der Geſchäftsſtelle entfteht dann durch Fertigung von Konto- 
auszügen und Beantwortung von Fragen eine Menge Arbeit, 
die vermieden werden fann. | 
.. Bir bitten ferner, bei jeder Geldfendung anzugeben, wo⸗ 
nix fie beftimmt ift, baburd wird der Geh ifta telle bie Ars 
beit ebenfall3 erleichtert. | 

Auf verſchiedene Anfragen teilen wir mit, daß Zahlungen 
net nur auf ba8 Poftichedfonto der Hahnemannia, Stutt- 
gart, Nr. 7043, fondern aud auf bie Konten derfelben bei 
den Bankhäufern ©. H. Keller's Söhne, Friedrichftraße, und 
Friedr. G. Schulz sr., Königaftr. 23, überwieſen werden können. 

‚ Für größere Vereine empfiehlt fih die Anlage eines 
Birofontos bei einer Ort8- oder Oberamtsſparkaſſe. 


Für die Geihhäftsftelle der Hahnemannia: 
Reidert. 


Anfragen Freimarfen beifügen! 


‚ Bir erlauben und, an unfere werten Lefer wiederholt 
die dringende Bitte zu richten, allen Anfragen Syreimarfen 
beizulegen. G8 ift ung bei ber zunehmenden Gelbdentwertung 
md der damit zufammenhängenden Steigerung aller Unfoften 
unmöglih, Anfragen, denen teine Freimarfen beiliegen, zu 
beantworten. 


. Verlag der Hom. Monatsblätter. 








Stuttgart, Februar 1922. 


47. Jabra. 


Vereinstafel. 


Anzeigen bis zum Umfang von 4 Zeilen werden koſtenlos auf: 
genommen, jede weitere Beile foftet A 3.—. Ginfendungen miffen 
bis fpdteftens den 15. d3. Mts. im Befig unferer Gefchäftäftelle fein. 

Ä Verlag der Homöopath. MonatBol. 

Verein „Fortſchritt“ Stuttgart. Dienstag, den 14. Şe- 
bruar 1922, abends 8 Uhr, im großen Saal des Brenzhaufes, 
Hoheſtr. 11, Hffentliher Vortrag von Dr. Moefer über 
Grfaltung3tranfheiten unter befonderer Berüdjichtigung ber 
Grippe. Mitglieder und Anhänger der Homöopathie, fowie 
die Brudervereine find herzl. eingeladen. 

Homdopath. Verein Stuttgart-Ofiheim. Samstag, den 
18. Februar, von abends 7 Uhr an, Generalverfammlung 
in der Reftauration zur „Poſt“. | 

Homöopath. Verein Pfullingen. Jeden 2. Montag im 
Monat Monat8verjammlung im Lofal „Klofterbrauerei”. 

ombopathifder Verein Eflingen. Jeden 2. Samstag 
im Monat Monatöverfammlung in ber „Schwäb. 
Bierhalle”. 
Hahnemannia Pforzheim. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatsverfammlung mit Vortrag im neuen Lofal, 
Nagoldftr. 9. 





Anregung. 

Bon einer größeren Anzahl von Verbandsvereinen ift der 
Gedanke angeregt worden, im Verband einé Hilfskaſſe zur 
Unterftügung in Kraukheitsfällen überhaupt oder wenn unfer 
homöopathiſches Krankenhaus in Anſpruch genommen werden 
muß, zu gründen. ine abnlide Einrichtung befigt der 
a A ARS Verband in feiner Sterbefaffe (Beitritt 

eiwillig). 

Wie denten die Verbandsvereine über die Anregung? 
Der Verbandsausidug wird von fih aus dem Für und 
Wider ded Gedanfens nachgehen, bittet aber alle Vereine, fid 
ebenfall3 mit der Frage zu beichäftigen und Gedanken, Bor- 
ung oder Anträge zur Hauptverfammlung bi 1. März 1922 
an die Verbanbleitung einzureichen. 


Der Berbandaporftand. 


Verband hom. Laienvereine Wiirttembergs. 


Anträge zu ber im Mai ftattfindenden Hauptverfammlung 
find bid 1. März an die Geſchäftsſtelle einzureichen. 
Der Borftand. 


Bereinsnachrichten. 
Stuttgart. Der hbomdopath. Verein „Fortſchritt“ 





hielt am 25. Oft. 1921 im großen Gaal be’ „Herzog Chriftoph” 


einen gut befuchten dffentliben Vortrag ab. Das Referat 
über „Herzkrankheiten und ihre Behandlung“ wurde von Herrn 
Dr. 9. Balzli übernommen. Der erfte Vorfigende, Herr 
©. Graf, eröffnete mit kurzen Worten die Veriammlung und 
erteilte hierauf dem Redner bas Wort. Dr. Balzli verftand 
ed, durch leichtverftändlihe und gründliche Behandlung ber 
Materie die volle Aufmerkſamkeit der Anwefenden zu feffeln; 
er erntete für feine treffliden Ausführungen zum Schluß reichen 


age BR fees 


Beifall. Der Vorfigende dankte im Namen der Zuhörer jowie 
des Bereins; auch möchte id) an diejer Stelle nochmal? Herrn 
Dr. Balzli den beften Dant ausſprechen. 
H. Ruifinger, Schriftführer. 

Verein für Homöopathie Calw. Am Sonntag, den 
13. November, hatten wir die Freude, Herrn Wolf aus 
Stuttgart in unferer Mitte begrüßen zu diirfen, um nad 
Jahresfrift wiederum einen Vortag von demfelben zu hören. 
Herr Wolf hielt über ,Lungentuberfuloje” einen lehrreichen 
Vortrag; es war eine Freude, feinen flaren und verftand- 
lihen Ausführungen zu laufhen. Es ift nur fdade, daß 
unjeren Beftrebungen von feiten der Einwohnerſchaft nicht 
mehr Intereſſe entgegengebradt wird. Auch unfere Vereins- 
mitglieder dürften mehr Gntereffe an den Tag legen. Wir 
hoffen, daß wenn wir fpäter einmal einen homöopathiſchen 
Arzt hierher befommen, die Gade wider alles Erwarten gut 
wird. Der Vorfigende ſprach Herrn Wolf für feinen jchönen 
Vortrag im Namen aller den herglidften Dant aus. Der 
BVorfigende teilte nun den Anwefenden mit, daß anläßlich 
des 25 jährigen BeftehenS de Vereins nad dem Vortrag 
eine mufifaliihe Unterhaltung, ausgeführt von einem Teil 
des Mandolinenklub® Calw, ftattfinde. Aus dem kurzen 
Bericht des Vorfigenden war zu entnehmen, bak der Verein 
im Mai 1896 von Herrn Weberheinz, Bahnamtsaffiftent, 
ing eben gerufen wurde. Bon den damaligen 30 Mitgliedern 
ift nur eined, nämlih Herr Wilh. Dingler, Preffer, dem 
Berein treu geblieben. Herr Dingler wurde mit dem heutigen 
Tage zum Ehrenmitglied ernannt. Jn Anerkennung feiner 
langfährigen Verdienſte ala Leiter de Vereins (16 Jahre) 
wurde dem Borfigenden Ludwig Baral vom Ausſchuß ein 
Spazierftod überreiht. Aus dem weiteren Bericht war zu 
entnehmen, daß die Zahl der Mitglieder gegenwärtig nur 
die Hälfte wie vor dem Kriege zählt. Wir hoffen, dak wir 
jpäter wieder einmal einen homdopathilchen Arzt befommen 
werden, denn im ganzen Bezirk ift ein fehr reges Intereſſe 
für die Homöopathie vorhanden. Herr Wolf überbrachte 
bie Grüße des Verbandes an den Subelverein und be- 
tonte, daß es eine feiner wichtigſten Aufgaben fein werde, 
Sorge dafür zu tragen, daß der Calwer Bezirk jobald als 
möglih mit einem homdopathiihen Arzt verjorgt werde. 
Der Vorfigende deg Bezirkövereind Gedingen, Herr Weiß, 
erfreute ung mit der Mitteilung, daß in Gedingen die 
Wobhnungsnot niht fo groß fet und daß man daielbit 
einen homdopathiichen Arzt unterbringen fünne. Die 11jährige 
Tochter deg Vorfigenden erfreute die Anweſenden durch den 
Vortrag eines fchönen Gedichtes, welches allgemein Beifall 
fand. Anläßlich unferes Subeltages übergab der Vorfigende 
Herrn Wolf fünf Anteilfcheine al Geſchenk für dad homdo- 
pathifhe Krankenhaus. Mit dem Wunſch, der Verein möge 
auch fernerhin blühen und gedeihen, ſchloß der Vorfigende 
die fleine eier. Der Borligende: L. Baral. 

Der Homödopathifche Verein Heidenheim hielt am 20. No- 
vember fein 35jähriges StiftungSfeft im Bahnhofhotel ab. 
Der Beluh war außerordentlich gut. Beide mit der Hahne- 
mann-Büfte gefdmiidten Säle waren dicht bejegt. Eingeleitet 
wurde die eter durch einen flotten Eröffnungsmarſch einer 
impropifierten Kapelle unferes Mitglieds Wengert. Ehren- 
vorstand Mohn hielt eine energifdhe Begrüßungsaniprade. 


| Infantina 








(Dr. Theinhardt’s Kindernahrung) 


| Nun ergriff Vorjtand Schäberle bas Wort und entrolite 


Bilder aus der Vereinächronif, die Wachstum: und Blüte- 
perioden hervorhebend. Herr H. Mohn jun. bradte einen 
jelbitverfaßten poetijden Feſtgruß zum Subelfefte zum Vortrag 
und fand damit reichen Beifall. Der Vorftand des Mergel- 
ftetter Brudervereins H. Fuds überbradte die beiten Glück— 
wünſche. Ein von Ausihußmitglied Burr verfaßter Cinafter 
,ourdgedrungen” wurde gut gefpielt. Umrahmt wurde bie 
geier von gut gefpielten Mtufifftiiden und gewürzt von fomi- 
Ihen Borträgen deg befannten Humoriften Flg. Es war 
eine Stimme der Befriedigung iiber die glänzend verlaufene 
Subiläumsfeir. Am Sclufle dankte der Vorſtand allen 
Mitwirkenden, Gäften und Freunden und forderte zu gutem 
Beſuch der Monatsverjammlungen, welche der Belehrung dienen, 
auf, ferner zum baldigen Beitritt zum FORINT 


Homdopathifher Verein Grofeislingen. Am Sonntag, 
den 20. November, hielt Reallehrer Wolf im Gafthaus zum 
„Engel“ einen öffentlihen Vortrag über „Qungentuberfuloie“, 
welder gut bejucht war. Der 1. Vorftand, Jof. Träuble, 
begrüßte in einer furzen Wnjprache die Anmejenden und er- 
juchte diefelben, während des Vortrags miglidfte Rube zu 
bewahren. Hierauf ergriff Herr Wolf das Wort und erklärte, 
daß unfer Volkskörper durch den Krieg ſchwer gelitten habe und 
frant geworben fei. Die Krankheiten feien zwar verſchieden; 
hauptſächlich aber möchte er zwei Krankheiten hervorheben, 
die ungeheure Verbreitung gefunden hätten: die Tuberkuloſe 
und die Gefdledhtsfrantheiten. Die Cuberfulofe ergreife mei- 
ften3 die Lungen (Schwindſucht), bod auc) andere Körperteile 
fönnen tuberfuld® erfranfen, wie Nieren, Leber, Blaje, 
Haut ujw. Die Qungentuberfuloje fei eine Krankheit {don der 
Kindheit, daher miiffen die ffrofulöfen Erfranfungen mit 
größter Vorfiht behandelt und für die Kinder größte Sorge 
getragen werben. Es laſſe fih ja heutzutage bei der großen 
Teuerung und Wohnungsnot nicht alles fo leicht machen, aber 
es miiffe alle getan werden, foweit e3 die Verhältniſſe 
geftatten, um die Krankheit in ihrem erften Anzeichen zu 
befampfen. Innerlich leifte der homdopathiihe Arzneiſchatz 
hier die größten Erfolge. Redner erklärte nun eingehend die 
Entftehung der Cuberfulofe und den ganzen Verlauf der Krank: 
heit. Ferner die BehandlungSmethoden der Allopathie und 
die großen Erfolge mit homdopathiihen Mitteln. Am 
Schluſſe feiner Ausführungen ermahnte er zur Borfidt 
gegen Anftedung und ging nod) dazu über, die Verhütung?- 
und Vorbeugungsmittel zu erläutern. Der Vorftand dankte 
dem Redner herzlih für feinen lehrreihen Vortrag und 
ermahnte die Anweſenden, bas Gehörte recht zu beherzigen 
und zu befolgen und mit allem Nahdrud für die Homdopathie 
zu werben und dafür einzuftehen. 

Al. Geiger, Schriftführer. 


Dr. med. A. Breuninger 
homöop. prakt. Arzt und Geburtshelfer (zuletzt im Stuttgarter 
homöop. Krankenhaus), zu sämtl. Krankenkassen zugelassen, 

Stuttgart, Neckarstr. 59 (gegenüber Wulle). 

—— Tel. 9079. 
Sprechstunden: Werktags 111/»—12!/z und 3—5. 
Mittwoch und Samstag nur 11—1. 


Zuverlässiger Zusatz zur verdünnten Milch für die Ernährung in gesunden und 
kranken Tagen. Vorrätig in den Apotheken und Drogerien. 
Die Broschüre ‚Der jungen Mutter gewidmet‘ ist in den Verkaufsstellen kostenlos 


erhältlich, oder durch die 


Dr, Theinhardt’s Nahrmittelgesellschaft, A.-G., Stuttgart-Cannstatt, Gegr.1894. 
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Miftaig und Weiden. Der homöopathiſche Verein hielt 
am Samstag, den 17. Dezember, im Gafthof zur „Linde“ an 
Stelle der Weihnachtsfeier einen Familienabend ab, welder 
burd) Sithervortrage ber Mitglieder Cugen Wi Kner und 
Heinrih Freiling eingeleitet wurde. Zu ber eier war 
aud) ber Vorſtand des Naturheilvereing Oberndorf, Rar! 
Wahlheim, fowie der Naturheilfundige Schulz erichienen. 
Rad einer furjen Anſprache hielt Vorftand J. Reb fto d- 
Aiftaig einen Vortrag über die zurzeit ſtark auftretende Grippe 
und gab Mittel und Wege zur Heilung derjelben bekannt. 
Seine Ausführungen fanden reihen Beifall. Im zweiten 
Teil des Abends fprad fobann Vorftand 3. Rebftod nod 
über unfere Oberamt3{ftadt Sulz und deren Burgruinen, fo- 
wie iiber die Soolquellen. Legtere tamen ſchon im 9. Jahr⸗ 
bundert vor und wurden auch von ben Römern benugt, welche 
jedody feine Niederlaffung hier hatten. Der Redner erntete 
and) fiir diefen Vortrag reichen Beifall. Ginige Zitherftüde 
verſchönten die wohlgelungene Veranftaltung. 

Der Schriftführer I. R. 

Homdopathifher Berein Nagold. Stubienrat a. D. 
Kibele, ber Grinder und Vorftand (1888—1921) unferes 
Bereind wurde auf feinen 70. Geburtstag (7. Dezember) in 
Anbetracht der großen Verdienfte um die homdopathiſche Sahe 
um Ghrenvorftand ernannt und durd) eine Abordnung des 

ereinsausſchuſſes nod ein Geſchenk mit den herzlichiten Glück⸗ 
wiinfden bem Jubilar überreicht. Möge der Wiederherftellung 
ber erichütterten Gejundheit deg verdienten Mannes ein langer 
gefegneter Lebensabend folgen! — Unſer jeitheriger Kaſſier 
Oberlehrer Giinther ift nun Vorftand und Ausfhußmitglied, 
Hauptlehrer Grieb Ralfier unferes aufftrebenden Verein. 
Zu den neuen Männern haben wir das Vertrauen, daß fie 
den Berein in guten Bahnen weiterleiten. 

Homödopathifcher Verein Reutlingen. Am Sonntag, den 
15. Januar, hielt der Verein feine jährliche Generalverjamm- 
Inung ab. Mad Begrüßung der Anwefenden durch BVorftand 
Schäfer eritattete Schriftführer Schwille den Jahres- 
bericht, aus dem zu entnehmen war, daß der Verein aud im 
abgelaufenen Jahr, foweit e3 die Verhältniffe geftatteten, im 
Intereffe der Ausbreitung ber Homöopathie tätig war; eg 
wurden abgehalten 3 Frauenvorträge von Frau Frida 
Wörner-Stuttgart, 1 Vortrag von Dr. Pfleiderer-Um 
über Duberfulofe und 3 Verfammlungen, in welchen neben 
Erledigung der Vereinsgeſchäfte Gelegenheit zur Erörterung 
gefundheitlider Fragen gegeben war. Die in der Megel 
während ber wärmeren Jahreszeit abgehaltenen Frühſpazier⸗ 
nänge boten viel des Schönen und Lehrreiden. Der von 
Raffier Schmolz gegebene Kaſſenbericht bot ein weniger 
erfreuliche Bild. Das Defizit betrug 335 ME., es fonnte 
aus dem Vereindvermögen gededt werden. Die Verfammlung 
beihloß, den VereinSbeitrag von 1 ME. auf 2 ME. im Monat 
feftzufegen. Bei den Ergänzungswahlen zum Ausſchuß wurde 
Boritand Fol. Schäfer einmütig durch Zuruf wiedergewählt, 
ebenfo Schriftführer E. Schwille Biiderwart G. Göbel 
wurde wie die Ausfchußmitglieder Georg Walz, Frig 
Eudner und Gotth. Rehrer gleichfalls wieder berufen. 
An Stelle von Stadtrat Georg Faiß, der nahezu zwei 
Jahrzehnte im Ausſchuß mitgewirkt hatte, wofiir ihm be- 
jonder3 Dant zum Ausdruck gebradt wurde, tritt Ingenieur 
Megger. Vorftands Jof. Schäfer gab noh einen Bericht 
über die im Lande herrichende Grippe aus den Monatsblattern 
und forderte bie Mitglieder dabei auf, diefelben Jahrgangs- 
weile zu heften, dann könne ein jedes über manden inter: 
effanten Fall nachlefen; überhaupt follte dem Inhalt der 
Monatsblatter von feiten der Mitglieder mehr Jntereffe ent- 
gegengebracht werden. BVizevorftand Walz brachte noch einiges 
aug einem Auffag von Dr. Samuel Hahnemann über „Finger: 
zeige auf den homdopathifchen Gebrauch der Arzneien”, ent- 


halten in QOufelands Journal der prattifden Argneifunde, 
Jahrgang 1807, zur Kenntnis, worauf Borftand Schäfer 
mit einem Apell an die anwefenden Mitglieder, auch weiterhin 
für bie Gace der Homöopathie zu wirken, die VBerfammlung 
ſchloß. Schriftführer C. Schwille. 


Landesverband für Homöopathie in Baden (E. V.). 


Homöopath. Verein Karlsruhe⸗Beiertheim. Am Sams⸗ 
tag, den 17. September 1921, wurde unſer liebes Ehren⸗ 
mitglied Dr. Wirz, homöopathiſcher Arzt in Karlsruhe, in 
feiner Wohnung, Georgfriedridftr. 2, während feiner Spred- 
ſtunde, nachmittags zwiſchen 2 und 2!'/2 Uhr, von bid jest 
unbekannten Tätern überfallen und durch Hammerſchläge auf 
den Kopf derart ſchwer verletzt, daß er abends 8 Uhr im 
ftädt. Krankenhaus ftarb. Geraubt wurde vermutlid ein 
größerer Geldbetrag. Dr. Wirz war 53 Jahre alt; er bpe- 
wohnte die Wohnung allein. Leider konnten die Tater big 
jegt nicht ermittelt werden, da Feinerlei Spuren vorhanden 
waren. Dr. Wirz war al tüchtiger homdopathiicher Arzt in 
weiten Streifen befannt. Wir bedauern aufrichtig, daß er auf 
diefe Art fein Leben laffen mußte. Unferem Berein ftand er 
ftet mit Rat und Tat zur Seite. Er war mit Leib und 
Seele Homdopath und fudte durd feine großartigen Erfolge 
die Homdopathie zu verbreiten. Daß Dr. Wirz ein fehr be- 
liebter Arzt war, beweift die überaus große Beteiligung bei 
feiner Beftattung. Borftand Müller legte im Namen des 
Vereins an feinem Grabe einen Krang nieder. Er möge in 
grieden ruben! Aus dem Nachlaß des Verftorbenen erhielt 
der Verein für jedes Mitglied eine von ihm verfakte Brofchüre. 
Die Verteilung fol bet der Weihnachtsfeier erfolgen. — Am 
Sonntag, den 27. November 1921, nadmittags 3 Uhr, hielt 
grau Dr. Braumann:Heidelberg, im Saale der Wirtfchaft 
zum „Löwen“ einen Bortrag Über „Frauentrantheiten und 
deren Behandlung’. Borftand Müller eröffnete bie Ber- 
fammlung, dankte der Grau Dr. Braumann für das freund- 
lihe Entgegenfommen und widmete hierauf unferem verftor: 
benem Chrenmitglied Dr. Wirz-Karlöruhe einen warmen 
Nachruf. Sein Andenken wird der Verein in Ehren halten. 
Hierauf erteilte Herr Müller Frau Dr. Braumann dad Wort. 
rau Dr. Braumann fchilderte eingehend die Srantheiten der 
grauen von ben Entwidelungsiahren biß zu den Wedhfel- 
jahren. Der fehr intereffante Vortrag wurde von den Mit- 
qliedern mit großem Beifall aufgenommen. Wir danten Frau 
Dr. Baumann für den fehr Iehrreihen Vortrag und hoffen, 
daß der Verein öfters mit folden Vorträgen beehrt wird. 

rau Dr. Braumann erklärte fih bereit, auf Wunſch bier 
predftunden abzuhalten. Es wird gebeten, daß fih die 
Mitglieder bei den Vorträgen zahlreicher einfinden. 


Nikolaus Werner, Schriftführer. 





nhan 


das tägliche Kaffeegetrank | 
für jeden Haushalt. 


Wir bitten unsere Mitglieder, bei Bestellung 
unsere Inserenten zu berücksichtigen. 


Neu erschienen: 


Organon der Heilkunst 


— — 





von 


Samuel Hahnemann. 
Nach der handschriftlichen Neubearbeitung 


Hahneman 


ns für die 6. Auflage, heraus- 


gegeben und mit Vorwort versehen von 


Dr. med. homöop. R. Haehl. 


Preis in Halbleder gebunden 44.— 


Mark. 
Porto 4 Mark. 


Zu beziehen durch die 


Geschaftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart 


Blumenstr. 17. 


Postscheckkonto Nr. 7043. 
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Homöop. Höhensonnen-Institut + 


komplett, auch Wohnung, eventuell mit Einrichtung, 
gute Existenz, preiswert zu verkaufen. 
Berlin N., Adolfstr. 128, 
Fernsprecher Moabit 8482. 
BP oO OOS OOOOH HIS OOo 


Adlerapotheke 
SOK, cos STUTTGART ae 
Hauptniederlage der 


Homöopathischen Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen, 
Gewlssenhafte Anfertigung aller homdopathischen Verordnungen. 
Speziallaborstorium für Harn- und Auswurf-Untersuchungen. 
BE” Rascher Versand nach auswärts "Wi 


$ 


>: 91 i 


Organon der Heilkunst 


1. Auflage, sowie „Homöop. Monatsblätter“, J 1880 
bis 1887, 1891—1905, 1908—1911 und 1918—1918 m Auftrag 
zu kaufen gesucht. | 

Angebote mit Preis erbittet die Geschäftsstelle der Hahne- 
mannia, Stuttgart, Blumenstr. 17. 





Hauptniederlagen der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen 


von Prof. Dr. Mauch befinden sich: 


In Aachen: 


Achern: 
Augsburg: 


Generaldepot für Gross-Stuttgart: Adler-Apotheke 
Besitzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, 


Gymnasiumstraße 18a. 


Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. 
Apotheke in Achern, Apoth. C. Ehrhardt. 
St. Josephs-Apotheke, Apoth. Deubert. 


Bad Godesberg a. Rh.: Kronen-Apoth., Apoth. Braunstein. 


Barmen: 
Berlin N: 
Bochum i. Wes 
Bremen: 
Breslau: 


Coblenz : 
Crefeld: 


Dortmund: 


Duisburg: 
Durlach 1. B.: 
Düsseldorf: 


” 


”„ 
Ebersbach a. 


Eislingen a. F.: 


Essen a d. Ru 


Esslingen a. N : 
Frankfurt a. M.: 


Freudenstadt: 
Göhrwihl: 
Halberstadt: 
Hamburg: 


Hamm i. Westf.: 


Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. 


Zions-Apotheke, Apotheker J. Semmel. 
Reichsadler-Apotheke, Apotheker Asbeck. 
Einhorn-Apotheke, Apotheker Stüsser. 
Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. 
Apotheke zur Hygiaea, Apoth. Unger. 
Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. 
Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, 
Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr. 46. 
Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, 
Westenhellweg 24. 
Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. 
Einhorn-Apotheke, Apotheker Gartzen. 
Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. 
Floraapotheke, Schadowplatz. 
Bahnhofapotheke, Ellerstraße. 
Lang’sche Apotheke, Apotheker Lang. 
Apotheker Herwig. 
Engel-Apotheke, Apotheker Oesterley. 
Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. 
Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. 
Adler-Apotheke, Apotheker Aisslinger. 
Apotheker Friedberg. 
Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. 
Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. 
Adler-Apotheke, Apotheker Cobét. 
Hof-Apotheke, Apotheker Krug. 


tf.: 


F.: 
hr: 


Generaldepöt für Österreich-Ungarn: in Wels: 
` bei Apotheker Tropper, Einhorn-Apotheke. 


Generaldepöt für die Schweiz: in Romanshorn: 
bei Apotheker Max Zeller Söhne. 





In Heidelberg: Universitäts-Apotheke, Apoth. Gleser. 
„ Karlsruhe: Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. 
„ Kempten: Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 
» Kirchheim u. T.: Adler-Apotheke, Apotheker Hölzle. 

„ Konstanz: Apoth. Dr. Hölzle, Tiergarten-Apotheke. 


Kölin a. Rh.: 


?? 9 | ] 
Langenargen: 


Apoth. z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. 
Mauritiusapotheke, Apotheker Jacobs. 
Bass’sche Apotheke, Apotheker Bass: 


„ Lintfort: Glückaufapotheke, Apotheker Odiger. ,,: 

„ Mainz: Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. 

„ Marburg: Apotheker Schollmeyer, Universitäts- 
Apotheke z. Schwan. 

„ Mülheim a. Ruhr: Einhorn-Apotheke, Apoth. Dr. Thomas. 

», München: Storchen-Apotheke, Apotheker Vogl. 

„ M.-Gladbach: Löwenapotheke, Apotheker Othagraven. 

„» Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 

„ Nürtingen: Beide Apotheken. 


Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 
Offenburg 1.B.: Hirsch-Apotheke, Apotheker Dr. Oertel. 


„ Passau: Stadt-Apotheke, Apotheker Schiffer. 
» Pforzheim: Schumacher’sche Apoth., Apoth. Kessler. 
„ Ravensburg: Löwen-Apotheke, Apoth. Liebendörler. 
„ Regensburg: St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 
„ Reutlingen: Losch’sche Apotheke, Apotheker Losch. 
„ Ruhrort a. Rh.: Phönix-Apotheke, Apoth. Hassencamp. 
„ Schramberg: Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 
„ Saargemind: Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 

„ Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Schneider. 


Apotheker Seufert, Stadt-Apotheke. 
Apotheker Storck, Germania-Apotheke. 
Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 


‚ Schwenningen: 
Unna-Königsborn: 
Wiesbaden: 


” 





Beilage m den Hombopathifdjen Monatsblättern 





nr. 3 
An die homöopathiſchen Vereine! 


Die Herftellungsfoften für die Homöopathiſchen Monatsblätter 
find feit der legten Preisfeftfegung fortgefett geftiegen. Die 
Papierpreife find um 100 Prozent und die Drudkoften um 
40 Prozent erhöht worden. Ju Anbetradt diefer ungeheuren 
Steigerung der Herftelungsfoften fehen wir uns leider genötigt, 
ab 1. Juli d. 3. ebenfalls eine Erhöhung des Bezugspreifes 
eintreten zu laffen. | i 


Wir bitten die titl. Bereine, bei der Feftfesung ihrer Beiträge 
für da8 laufende Jahr, die fommende Bezugspreiserhöhung 
zu berüdjichtigen. 

Für den Verlag der Homöopath. Monatsblätter: 
Reichert. 


Verband hom. Laienvereine Württembergs. 


Die diesjährige Hauptverſammlung bes Verbandes 
findet am 14. Mai d. J. fagungdgemäß in Stuttgart ftatt. 
Näheres über Lokal und Tagesordnung folgt in der April- 


Nummer. Der Borftand. 


Die Gejchaftsitelle der „Hahnemannia” 
ift geöffnet bon 8—12 und 2—6 Uhr, Samstags bon 8—1 Uhr. 
Wir bitten unfere werten Mitglieder hievon Kenntnis zu nehmen. 

Geſchäftsſtelle der „Bahnemannia”, 


Vereinstafel. 

Anzeigen bis zum Umfang von 4 Beilen werden koſtenlos aufs 
genommen, jede weitere Beile loftet 8. —. Einſendungen müffen 
bis ſpateſtens den 15. d3. Mt3. im Beſitz unſerer Geſchäftsſtelle fein. 

Berlag der Homiopath. Monatsbl. 
Verein „ortfchritt” Stuttgart. Dienstag, ben 14. März, 
abends 7 Uhr Monatöverfammlung mit Vortrag 
n Frauf Brida Wörner. Dienstag, den 28. März, abends 
AUG: Distuffionsabend. Beide Veranftaltungen finden 
im neuen Vereinslofal (Brenzhaus) Hoheftr.11 ftatt. Zu pünkt⸗ 
lihem und zablreihem Beſuch ladet freunblidft ein 
i A. der Schriftführer Ernft Raff. 

Homdop. Verein Stuttgart— Oftheim. Am Samßtag, 
den 25. März, Monatöverfamlung mit Vortrag von 
abend? 8 Uhr an in der Reftauration zur „Poſt“. 

Berein Fenerbad. Jedes Mitglied ift verpflichtet, bei 
einem etwaigen Austritt feine Zeitung mindefteng einen Monat 
vor Quartalſchluß abgubeftellen; andernfalls muß das ans 
gefangene neue Quartal voll bezahlt werben. 

Berein Zuffenhaufen. Jeden zweiten Samstag im Monat 
Berfammlung im Lofal „Graf Eberhard“ mit Vortrag 
bei gutem Befud. 

Homdopath. Verein in Seden 2. Montag im 
Monat Monatsverfammlung im Lokal „Klofterbrauerei*. 

ru lan Verein Eplingen. Jeden 2. Samötag 
im Monat Monatsverfammlung in der „Schmwäb. 
Bierhalle”. 

Hahnemannia Pforzheim. Jeden 2. Montag im Monat 
Monatsverfammlung mit Vortrag im neuen Lotal, 
Ragoldftr. 9. | 











Stuttgart, März. 1922. 


47. Jahrg. 


Bereinsnachrichten. 


An die Herren Schriftführer richten wir bie dringende 
Bitte, ihre VereinSberidte fo kurz wie möglich zu faffen und 
alleS Unwefentlide wegzulaffen. Bet den täglich höher wers 
denden Herftelungsfoften ift e3 ung rein unmöglich, ganze 
Vortrage, Kaffenberidte, fowie bet feftliden BVeranftaltungen 
dad Programm und die Namen famtlider Mitwirkenden ab- 
zudruden. Wir fehen ung wie andere Schriftleitungen genötigt, 
fünftig alles Nebenſächliche aus den Berichten zu ftreichen. 
Die Sdriftleitung. 
Untertürfheim. Auf vielfeitigen Wunſch hat fih Bor- 
ftand Gd wilf vom Verein fiir Gefundheitspflege wieder zu 
einem fehr Iehrreichen Vortrag über bad Nervenfyftem zur 
Verfügung geftellt. Er erläuterte e3 in fo leicht verftänblicher 
Meile, bak fih am Schluß, trogdem fih ber Redner noch zu 
Einzelerklärungen zur Verfügung ftellte, niemand zum Wort 
meldete. Vizevorftand Nonnenmacher dankte bem Referenten 
im Namen der jehr zahlreich erichienenen Mitglieder. 
Verein Stuttgart-Gablenberg. Am Sonntag, den 
15. Januar d. $., hielt der Verein feine jahrlide General: 
verfammlung unter febr zahlreiher Beteiligung ab. Nach 
Belanntgabe der Tagesordnung und einigen einleitenden Aus- 
führungen des Borfigenden, Heinrih Höſch, wurbe Herrn 
Bleijinger bas Wort zu feinem Vortrag über Frauen 
franfheiten erteilt. Sm Geichäftöbericht gab der BVorfigende 
den Anweſenden einen Überblid über die Entwiclung des Ber- 
bandeg, fowie über das hHomdopathiiche Krankenhaus. Kaſſier 
Wilh. Rühle gab die Finanzen deg Vereins befannt. Revifor 
V. Karbaum fowie Alb. Haußer fpracen über die piintt- 
lide Verwaltung der Vereinskaſſe ihre Befriedigung ang. 
Die von Herrn B. Karbaum beantragte Entlaftung des Kaf- 
fier3 wurde unter beftem Dant für die gewiffenhafte Gefdafts- 
führung von der Verfammlung erteilt. Bibliothefar P. Angft 
gab Aufichluß über den Stand der Bibliothef und der Bade- 
geräte und fprad) den Wunſch aus, dak im neuen Geſchäfts⸗ 
jahre reger zu unferen Wohlfahrtsmitteln gegriffen werden fole 
wie feitdem. Sefretär Ratfer ftellte folgenden Antrag: Die 
Hauptverfammlung möge beichließen, zum viertelfährigen Bete 
trag von 4 ME. 1 ME. Crtrabeitrag leiften zu wollen, und zwar 
60 Pf. fürs Krankenhaus und 40 Pf. zur Stärkung unferer 
Vereinskaſſe. Diefer Antrag fand einftimmige Annahme. 
Der dritte Punkt der Tagesordnung betraf die Neuwahlen. 
Der frühere 1. Vorfigende Heinr. Höſch fowie ber 2. Bors 
figende P. Angit wurden durd Zuruf wiedergewählt; des⸗ 
gleihen Kaſſier Wilh. Rühle. Der feitherige Schriftführer, 
Karl Bühl, mußte wegen anderweitiger Inanſpruchnahme 
auf eine Wiederwahl verzichten. Nach längerer, Iebhafter 
Debatte fiel bie Wahl auf Herrn Sekretär Kaifer. Al 
Revijoren wurden die Herren BP. Rarbaum und U. Hauber 
wiedergewählt. Als Vertreter des Verein wurden die Herren 
©. Mohring, F. Paul, F. Walz, © Harter, MADIS, 
K.Bühl, H.Bertſch, WArnold gewählt. Die Mitglieder- 
zahl des Verein’ beträgt zurzeit 365. Unfer Verein darf im 
ndditen Jahr auf fein 30 jähriges Beftehen guriidbliden; der 
Vorfigende beabfichtigt, eine Feier zu veranftalten. Der Ge- 


halt der Vereinsdienerin wurde ber Mitgliederzahl entipredend 


geregelt und zwar pro Kopf 1 ME Am Schluß der Ber- 
fammlung dankte der Vorſitzende den Anweſenden für den 
zahlreihen Beſuch und wiinfdte auch bei fonftigen Ber- 
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anftaltungen bes Vereins die Mitglieder im vollbefegten Saal | Möge Köbele ung und feiner Familie noch lange erhalten 
begrüßen zu dürfen. Karl Bühl, 1. Schriftführer. bleiben. Oberlehrer Günther hielt hierauf noch einen jehr 
Brittheim O.A. Sulz. Am Sonntag, den 15. Januar | lehrreihen Vortrag über die Zunge und deren Krantheiten, 
hielt ber HomBopathijde Verein Brittheim feine erfte Generals | unterftiigt durch Zeichnungen in natürlicher Größe. Sur Freude 
berfammlung ab. Um 1/22 Uhr eröffnete Vorftand Boßeler | tann fejtgeftelt werden, daß in unferem Verein reges Intereſſe 
bie Verjammlung, begrüßte die Mitglieder und warf einen | herricht, was die gut bejuchten Verfammlungen und die ftete 
furzen NRüdblid auf das vergangene Gründungsjahr. Im | Zunahme der Mitgliederzahl beweijen. Schriftführer Lang. 
borigen Sabre wurden 4 Vorträge und 2 botanijche Ausflüge Der Homöpathifche Verein Degerlody veranftaltete am 
veranftaltet. Kaſſier Wößner trug den Kaffenberiht vor; | Samßtag, den 14. Januar, im vollbejegten „Löwen“: Saale 
die Raffe wurde in tadellofer Ordnung gefunden, jo daß ihm | an Stelle einer Weihnacdhtöfeier einen gemütlichen und wobl- 
burd) Grheben von den Sigen Entlaftung erteilt werden | gelungenen Familienabend. Borftand Wilh. Ries begrüßte 
fonnte. Anfchließend hieran verlag Echriftführer Hengfteler | die Anmejenden mit herzliden Worten und dankte ben Mit- 
das Protofoll. Bet der Wahl wurden famtlide Vorftands- | gliedern für ihre Unterftügung und ihre reidhliden Spenden 
mitglieder burd) Zuruf wiedergewählt. Schriftführer Heng- i Gabenverlojung. Zu Beginn deg Abends ſetzte ein flotter 
fteler dankte bem Vorftand, Herrn VoReler, für feine un- arſch einer Mufikfapelle ein; anjchließend folgte ein Prolog 
miidliche Arbeit, jowie für das Zuftandefommen bes Vereins, | iiber den Begründer der Homöopathie Dr. S. Hahnemann, 
welcher auf dem Heuberg jchon lange gefehlt habe. Als neues | gefprochen von Fräulein Dobelmann und gleich darauf trat 
Ausihußmitglied wurde Jakob Irion gewählt. Bei Punkt | der neuangeihaffte Lichtbilderapparat erftmals in Tätigkeit. 
Berichiedenes hatten wir nod furze Beiprehungen. Dann | Herr Dobelmann, der Verfertiger der Platten und Bear- 
durften wir den Ganvorftand, Herrn Reb fto d-iftaig, bes | beiter der Lichtbildervorträge, {prac über Hahnemann’ Leben 
grüßen. Anſchließend an die Generalverfammlung hielt der- | und Tod, fowie über die Gewinnung von Lacheſis. Herr 
elbe einen fehr lehrreihen Vortrag über bie bei und herr- | Dobelmann erntete für feine lehrreichen Ausfüihrungen reichen 
hende Influenza oder Grippe. Der Redner gab zuerft die | Beifall. In Anerkennung feiner Verdienfte um die Beran- 
Entftehung, die Urfahen und die Entwidlung der Grippe | ftaltung der Lichtbilderpvorträge wurde ihm ein prächtiger 
fowie Mittel und Wege zur Verhütung und Heilung derfelben | Lorbeerfranz mit Widmung überreiht. Herr Dobelmann 
befannt. Reiher Beifall lohnte am Schluß den Redner. Auf | dankte für die Ehrung und gab dem Wunſche Ausdrud, eg 
vielfeitige3 Verlangen gab Herr Rebftod nod Aufklärung | mögen auch andere homdopathiiche Vereine unſeres Schwabens 
über die gegenwärtig herrihende Maul: und Klauenſeuche. | lande derartige lehrreiche Lichtbilbervorträge in ihr Programm 
Auch für diefe Aufklärung wurde bem Redner der Dant gezollt. | aufnehmen, wozu ihnen unfer Verein behilflich fein wird. Mit 
Vorftand Vofeler ſchloß um 1/25 Uhr die gut befuchte General- | der weiteren Vorfiihrung von Naturaufnahmen vom Bodenjee 
verfammlung und dankte den Anwefenden für die fachliche | hat unfer unter erheblichen Koften angeichaffter Lichtbilder- 
Erledigung der Tagesordnung. 3. R. apparat feine Eritvorführungen glänzend beftanden. Zwiſchen 
Stuttgart, Homöopathiſcher Verein „Fortſchritt“. Der | den Lichtbilderporträgen tamen Mufifftiide und Lieder vom 
Verein veranftaltete am Dienstag, den 14. Februar 1922, im Singchor der Sportvereinigung Degerloh und Kleinere Detla- 
großen Saale feines neuen Vereinslofals , Brenghaus” einen | mationen von Fräulein Braun zum Vortrag. Der von Mit- 
öffentlichen Vortrag. Herr Dr. Moejer ftellte fih in danfend= | gliedern gefpielte Schwanf, ,Verlora und dod gwonna’, fand 
werter Weife mit bem Thema , Erfaltungstrantheiten mit bez | allgemein Beifall. B. 
ſonderer Berückſichtigung der Grippe und grippeähnlicher Er⸗ Verein Kuchen b. Geislingen. Am Samstag, den 
frantungen”, dem Verein zur Verfügung. Nadh Begrüßung | 14. Januar 1922, hat der Homdopathiiche Verein feine jähr- 
der Verjammelten durch den 1. Vorfigenden, J. Baudiftel, | lihe Generalverfammlung im Gafthaus „Zum Anter” ab— 
nahm Herr Dr. Moefer dad Wort und führte in beinahe | gehalten. Der Borfigende begrüßte die Anweſenden und 
zweiltiindigem Vortrag in flarer und leichtverftändlicher Weile | gab die Tagesordnung bekannt. Als neue Mitglieder hatten 
den Zuhörern das Entftehen und den Verlauf der Krankheiten, | fih 3 Perſonen gemeldet, weldhe in üblicher Weile auf- 
fpeziell der Grippe oder Influenza vor Augen. Mach Eleiner | genommen wurden. Das Protokoll wurde vom Schriftführer 
Diskuſſion, in welcher der Referent noch weitere Fingerzeige | verlefen und nicht beanftandet. Der Bericht bes Kaſſiers 
erteilte, ſchloß der Vorfigende nach ftarfem Beifall und mit | lautete befriedigend. Der Gejamtausfhuß wurde antrag3- 
ber Aufforderung, aud fernerhin unjere Beftrebungen mit | gemäß durch Zuruf wiedergewählt, wofür der BVorfigende 
Rat und Tat zu unterftügen, die auf das Befte verlaufene | im Namen des Ausſchuſſes dankte. Unter Punkt Verſchie— 
Berfammlung. Der Schriftführer: Ernit Ra ff. beneg wurde der Antrag geftellt, einen öffentlichen Vortrag 
Homöpathifcher Verein Nagold. Sonntag, den 20. Nov., | über Grippe, deren Folgen und homdopathiiche Behandlung 
fand im „Trauben“-Saal unjere Monat3verfammlung ftatt. | halten zu laffen. Der Schriftführer wurde beauftragt, fid 
Es war bas erftemal, daß wir und ohne unferen verehrten | betreffd eines Redners mit dem Vorfigenden de Landes— 
Vorftand und Gründer des Vereins, Studienrat Köbele, verz | verbandes ing Benehmen zu fegen. Der geſchäftliche Teil 
fammelten. Ein wiederholter Schlaganfall nötigte den nimmer- | wurde in 3 Verfammlungen, darunter 2 Generalverfammlungen, 
miiden und überaus eifrigen Förderer der homöopathifhen | und 5 Ausfchußfigungen, erledigt. Kaffier Frant gab be- 
Sahe als Vorftand zurüdzutreten. Schriftführer Lang und | fannt, daß er von 22 Anteilfdeinen zum Homböopathiſchen 
Kaffter Günther wiirdigten in warmen Worten die hohen | Krankenhaus Stuttgart, welche im Befige von unferen Mit- 
Verdienfte des feitherigen Vorftands um unfer VereinSwefen. | gliedern waren, 20 geſchenkweiſe erhalten und diefelben an 
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Altbewährtes Nähr- und Stirkungsmittel! 
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nährung in gesunden und kranken Tagen“ und „Hygiama-Tabletten und ihre Ver- 













wendung‘‘ sind in den Verkaufsstellen gratis erhältlich oder durch 


Dr. Theinhardt’s Nährmittelgesellschaft, A.-G., Stuttgart-Cannstatt. Gegr.189. 
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F geſchäftsführenden Vorſtand nad Stuttgart geſandt habe; 
Beſitzer der beiden übrigen Scheine müſſen eben warten, bis 
fie verloff werden. Nachdem nod verſchiedene Vereinsangelegen⸗ 
heiten erledigt waren, fchloß der Vorfigende die Verfammlung 
um Ys1l Uhr. Der Schriftführer: ©. Goll. 


Eine Sorge, 


die der Arzt dem Patienten abnehmen tann. 


Seine Heimat war bas Oberland. Friedel hatte nod 
niht ganz das Schwabenalter erreiht. Der Körpermaße 
feines Vaters, der fih auh jehen laffen fonnte, rühmte er 
fh fon mit 18 Jahren. Er war zwar nicht der Gejcheitefte 
in der Schule, doh mußte man zugeben, daß er dad Shul- 
gelb nicht umfonft bezahlt hatte. Dabei war er von Natur 
aus gutmiitig. Mit den Fremdwörtern ftand er freilid) auf 
dem Kriegsfuße. War ihm bas zu verargen? Auf dem 
Stundenplan feiner ,Lebranftalt” ftand weder Latein nod 
Ftanzöſiſch noch Englifh. Wozu aud! Deutſcher, fprid 
mit deutfher Zunge! Und in feinem Beruf, der Kälerei 
drüdte man fih gewöhnlich „deutſch“ aus, und — man fand 
immer das rechte Wort, konnte alfo der Fremdwörter ent- 
behren. Eines Tage fam den Friedel ein Unwohlſein an. 
- In diefem Zuftand feine Berufspflichten zu erfüllen war feine 
Rleinigkeit. Zu Bett gehen? Wer follte die angelieferte Milch 
abnehmen und verarbeiten? Sein Geſchäft wäre ftillgeftanden. 
So mußte er fchließlih den Doktor nehmen. Dod welchen? 
Friedel war fein Freund vom Einnehmen. Zwei Aerzte aug 
der Nahbarftadt befuchten der, Ort. Er wählte den „milderen“. 
Tabletten konnte er fih ſchon gefallen laffen. Mach 8 Tagen 
war's wie vor 8 Tagen. Friedel geht jegt zum „Ichärferen“. 
Dod: „Wer fa(nn) jo a Zuig faufal” Friedel ift um eine 
Mark ärmer und um eine Erfahrung reicher. — Er geht zum 
Homsopathen, dem verftorbenen Dr. M. in R. Der unter: 
fudte ihn griindlid. Dann verjchreibt er ihm „Tropfen“ 
und „Körnle* und fagt: „In drei Woden kommen Sie 
wieder und bringen Shren Urin mit!” „Urin?“ denkt der 
Friedel und ift etwas verblüfft. Beſcheiden fragt er: „Sm 
was foll i bea Uri(n) bringa?“ „Sn einem alten Arzneiglas!“ 
berrichte ihn der Doktor in feiner etwas barjchen, bod) gut- 


Uri(n) fommt vom Unrot.” Und einen Ton höher fährt er 
fort: „Hätt’ bes N et faga tönna: Bringat fe ’8 
nddftemol au ‚3 Waffer’, wia du g’lait hofdt, no hät i an 
vaftanda. So iſch mit beam lateinifhe Buig!” F. in Q. 


Konrat 1 


das tägliche Kaffeegetränk 
für jeden Haushalt. 
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Dr. med. H. Leibinger 
homöopath. prakt. Arzt 
Sprechstunden: Paulinenstr. 25. nur 3—1%6 Chr. 

Samstags von 1/2 10—1/2 12 Uhr 
DE” Behandlung von Mitgliedern sämtl. Krankenkassen “Wig 
Tel. 11168 
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Dr. W. Gerlach, homöop. Arzt 


© 
Spezialarzt ftir ———— Erkrankungen, Frauenleiden, Nieren- & 
und Blasenleiden h —— täglich einschl. Samstags A 
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Paulinenstr. 25, Stuttg 
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Dr. med. R. Ederle, homöop. Arzt 


Stuttgart, Augustenstr. 31a 
übt jetzt auch Kassenpraxis aus. 
Sprechstunden 1—4 Uhr. 
>: i i + ta i a i i a i a 







wohnt ab 1. April 
Königstrasse 15T, 
Sprechstunden: 3—6, en ‚Dot Samstag 12—11/2 Uhr. 
el. : 








edel fort. „Ha, do nimmt ma a Argneiglas,” meint 
„Des hot er au g'ſait,“ jagte der Friedel; „aber 


wie fol i ’3 do einibringa?” — — Ih fak dem riedel 
Kader und verftand feine Gorge. Eben wollte ich ihm 

Glug geben, da plate der Wirt mit einem fchallenden 
Gelächter heraus, fo dak Friedel ernftlid) böfe wurde: „Sa, 
Stiebel, woifd) du it, was der Urin) iih? Des iſch jo 
$ Wa „Ha,“ fagt der Friedel, „i han halt denft: 


fier!“ 





Y Habe mich in Ludwigsburg, Alleenstr. 4, unmittelbar am 
Y Hauptbahnhof, als Q 


$ hom., prakt. Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer $ 


Y niedergelassen. 
Sprechstunden nur Werktags von 10—!/21 Uhr. :: Telephon 363. 


Dr. med. M. Grubel. 


> 
$.5.04-0044006555565546555555560560666008 


>, di di i i i i i i 
Ich wirke Arlerstr. 4 in Schwäb. Gmünd alsf 


WE 


Hofrat Dr. Felix Sauer 
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> Bei Keuchhusten wirkt schnell 
a 7 
Dr. Berblinger's Eudrosin p 
von der Adler-Apotheke, Freudenstadt. 
Hauptniederlage in Stuttgart: Schwanen-Apotheke, Marktstrasse. 
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Krankheit und Heilung §| 4 a dlerapotheke 


Von Immanuel Veil. 
‘ee Dr. Vock ee 6 lumstrasse 18 
Fernsprecher Nr.403 Stuttgart sitet der Mailin 


Homöopathische Bücher u, Zeitschriften 
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Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
Abteilung Verlag. 












(Krampfhusten-Tropfen). 
Zu haben in allen Apotheken oder falls nicht vorrätig, direkt 





Verlag von Karl Rohm in Lorch, 1,50 A 


Eine unterhaltende, lehrreiche und erbauliche, kleine Schrift eines 
christl. gesinnten Mannes und Anhängers der homöop. Heilweise. 
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Hauptniederlage der 
Homöop. Zentralapotheke Prof. Dr. Mauch Göppingen, 


X 

— 
Ansichtskarten 3 Zimpel-, Mattei-, Felke-, Hensemittel aus dem 

u 






Thorraduranwerk Hüls b. Crefeld, biochemische 
vom Stuttgarter homöopath Krankenhaus Arzneimittel nach Dr. Schüssler zu Originalpreisen. 
100 Stück Mk. 50.— ohne Porto. 


WB” Rascher Versand nach auswärts. "WR 
Geschäftsstelle der Hahnemannia, Stuttgart, Blumenstrasse I7, 
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Hauptniederlagen der Homöopath. Zentral-Apotheke Göppingen P 
| von Prof. Dr. Mauch befinden sich: 
Generaldepöt für Gross-Stuttgart: Adler-Apotheke | Gemeraldepöt für Österreich-Ungarn: in Wels: 
Beart aes bei Apotheker Tropper, Einhorn-Apotheke. 
esitzer: Apotheker Dr. R. Vock, Stuttgart, | Generaldepöt für die Schweiz: in Romanshorn: | 
Gymnasiumstraße 18a. bei Apotheker Max Zeller Söhne. 
In Aachen: Münster-Apotheke, Apotheker Micheels. | In Heidelberg: Universitäts-Apotheke, Apoth. Gieser. | 
„ Achern: Apotheke in Achern, Apoth. C. Ehrhardt. | ,, Karlsruhe: Internation. Apotheke, Apoth. Lindner. | 
„ Augsburg: St. Josephs-Apotheke, Apoth. Deubert. „ Kempten: Adler-Apotheke, Apotheker Fuchsberger. 
„ Bad Godesberg a.Rh.: Kronen-Apoth., Apoth. Braunstein. | „ Kirchheim u. T.: Adler-Apotheke, Apotheker Hölzle. 
„ Barmen: Bergische Apoth., Apoth. Heller, Westkotterstr. | „ Konstanz: Apoth. Dr. Hölzle, Tiergarten-Apotheke. 
„ Berlin N: Zions-Apotheke, Apotheker J. Semmel. | „ Köln a.Rh.: Apoth. z. gold. Kopf, Apoth. Warkentin. | 
„ Bochum i.Westt.: Reichsadler-Apotheke, ApothekerAsbeck. get gd ige Abe Mauritiusapotheke, Apotheker Jacobs. 
„ Bremen: Einhorn-Apotheke, Apotheker Stlsser. „ Langenargen: Bass’sche Apotheke, Apotheker Bass. 
„ Breslau: Apotheker Gebert, Hof-Apotheke. . | „ Lintfort: Glückaufapotheke, Apotheker Ödiger. 
S ” ” Apotheke zur Hygiaea, Apoth. Unger. „ Mainz: Löwen-Apotheke, Apotheker Welbhäuser. 3 
„ Coblenz: Apotheke zu d. 4 Türmen, Löhrstr. 2. „ Marburg: Apotheker Schollmeyer, Universitäts- 
„ Crefeld: Viktoria-Apotheke, Apotheker C. Fischer, Apotheke z. Schwan. 
Verw. Apoth. Bierbach, Fischelnerstr.46. | ,, Mülheim a. Ruhr: Einhorn-Apotheke, Apoth. Dr. Thomas. 
„ Dortmund: Schwanen-Apotheke, Apotheker Funcke, | ,, München: Storchen-Apotheke, Apotheker Vogl. 
Westenhellweg 24. „ M.-Gladbach: Löwenapotheke, Apotheker Othagraven. 
„ Duisburg: Adler-Apotheke, Apotheker Klostermann. | ,, Neunkirchen: Bahnhofapotheke, Dr. Wendehake. 
„ Durlach i. B.: Einhorn-Apotheke, Apotheker Gartzen. „ Nürtingen: Beide Apotheken. 
„ Düsseldorf: Sonnen-Apotheke, Apotheker Landmann. | ,, Oberhausen (Rheinland): Kronen-Apoth., Apoth. Brenken. 
* m Floraapotheke, Schadowplatz. » Offenburg i. B.: Hirsch-Apotheke, Apotheker Dr. Oertel. 
* er Bahnhofapotheke, Ellerstraße. „ Passau: Stadt-Apotheke, Apotheker Schäffer. 
„ Ebersbach a. F.: Lang’sche Apotheke, Apotheker Lang. | ,, Pforzheim: Schumacher’sche Apoth., Apoth. Kessler. 
„ Eislingen a. F.: Apotheker Herwig. „ Ravensburg: Löwen-Apotheke, Apoth. Liebendörfer. 
„ Essen a.d. Ruhr: Engel-Apotheke, Apotheker Oesterley. » Regensburg: St. Emmeran-Apotheke, Apoth. Rehm. 
„ Esslingen a. N: Schwanen-Apotheke, Apotheker Hackh. | ,, Reutlingen: Losch’sche Apotheke, Apotheker Losch. | 
„ Frankfurt a. M.: Adler-Apotheke, Apotheker Tuch. „ Ruhrort a. Rh.: Phönix-Apotheke, Apoth. Hassencamp. 
„ Freudenstadt: Adler-Apotheke, Apotheker Aisslinger. „ Schramberg: Kniess’sche Apotheke, Apoth. Schott. 
„ Göhrwihl: Apotheker Friedberg. „ Saargemünd: Löwen-Apotheke, Apotheker Götze. 
„ Halberstadt: Kaiser-Apotheke, Apotheker Ribbentrop. | „ Saarbrücken: Apotheke am Markt, Apoth. Schneider. 
„ Hamburg: Reichsadler-Apotheke, Apoth. Hanssen. | „ Schwenningen: Apotheker Seufert, Stadt-Apotheke. | 
„ Hamm i. Westf.: Adler-Apotheke, Apotheker Cobét. „» Unna-Königsborn: Apotheker Storck, Germania-Apotheke. | 
„ Hanau a.M.: Hof-Apotheke, Apotheker Krug. „ Wiesbaden: Viktoria-Apotheke, Apotheker Rau. 














Beilage ju den Homdopathif—hen Monatsblättern 


Nr. 4 


` „Hahnemannia“ 
Landesverein fiir Homdopathiein Württemberg E. V. 
Wir bitten | 


Anträge für die im Mai ftattfindende Hanptverfammlung der 
„Hahuemannia” bis 1. Mai au die Gefchäftsftelle Stuttgart, 
Blumenftraße 17, einzufenden. 


Für ben Ausihuß der „Habnemannia“ 
Reichert. 


„Hahnemannia“ 
Landesverein fiir Homdopathiein Württemberg E.V. 


Bermögendausſsweis für das Jahr 1921. 


Sermigenstetle: M [Serbindligteiten: M 








Rofjenbeftand. ...... 1420.80 |Sreibettenfonds ..... 6117.81 
Sparkafſen⸗ Guthaben . 2606.23 Gldubiger......... 19 701.74 
Ban: und Poſtſcheck⸗ |Gefamtvermogen 

Guthaben . 2... ...117824.22| am 31.12.1921... .168124.49 
Bduldner.......:° 23010.39 
Wertpapiere ....... 89 993.55 
Bücherei... 2... eee 2405.15 


Gurigtungsgegenftinde 1269.— 
Sorrat an Büchern und 
Grifter. 2. ee eee 5415.70 


193 943.54 193 943.64 





— Verband hom. Laienvereine Wiirttembergs. 


Die diesjährige Verbandsverfammlung findet am Sounn- 
tag, den 14. Mai, im fleinen Saale der Arbeiterhalle in 
Stuttgart, Heufteigitraße 45 (Straßenbahnlinie 3, Halteftelle 
Veißenburgitraße), um 10 Uhr ftatt. Die Verhandlungen 
beginnen pünktlich um 3/211 Uhr. 

Tagedordnung: 


1. Eröffnung der Verfammlung und Feitftellung der den 
einzelnen Sereinen zuftehenden Stimmenzahl (§ 28, 
Abi. 2 der Sagg.). 

2. Bericht de Vorftandes iiber feine Tätigkeit und Ent: 
laftung des BVorftandes. 

3. Neufeftfegung des Verbandsbeitrags. 

4, Ergänzungdwahlen zum gefdafesfiibrendDen Vorftand. 

5. Stellung des Verbands zu dem neuen Gejeßentwurf 
betr. Befampfung ber Gejchlechtöfrantheiten. 

6. Berfchiedened. 

Seder Vereinsvertreter hat vor Beginn der Verfammlung 
feine Vertreterurfunde vorzulegen (8 28, Abf. 1). Ferner fet 
auf § 29 hingewiefen, nad) welchem Vereine ihres Stimmredt3 
berluftig gehen, wenn der fällige Vierteljahrsbeitrag (1. Viertel⸗ 
jahr 1922) nicht {pateften3 vor Beginn der Verſammlung ent- 
tidtet ift (§ 9 der Sagg.). 

Bur Teilnahme an der Verbandsverſammlung find alle 
Mitglieder der Verbandsvereine berechtigt; fie werden hiermit 
herzlich eingeladen. 

Bon 1/29 Uhr an findet im gleichen Lokal eine Situng 
des Gefamtandsfdufjes ftatt. Tagesordunng: Vorbereitung 
der Hauptverfammlung. Die Wichtigkeit der zu behandelnden 
Gegenftäude erfordert vollzähliges Erjcheinen. 

Der gefhäftsführende Vorftand. 


47. Jahrg. 


Bereinstafel. 


Verein „Fortſchritt“ Stuttgart. Am 11. April Monat» 
berfammlung mit Vortrag von Herrn P. Bleifinger. 
Um 25. April Diskuffionsabend. Beides im Lokal 

Homdopath. Verein Stuttgart-Oftheim. Unfere Verſamm⸗ 
Iungen finden fiinftig jeden vierten Samstag eines Monat? 
ftatt; die nächſte fedod) am 29. April. Erfter botanifcher 
Ausflug Sonntag, den 14. Mat. 

Verein Zuffenhanfen. Jeden zweiten Samstag im Monat 
Berfammlung im Lofal „Graf Eberhard” mit Vortrag 
bet gutem Befud. 

Homöopath. Verein ia bia, a Jeden 2. Montag im 
Monat MonatZverfammlung im Lokal „Hlofterbrauerei”. 

omödopathifcher Verein Chlingen. Jeden 2. Samstag 
im Monat Monatsverfammlung in ber „Schwäb. 
Bierhalle”. | 


Sammlung für das Stuttgarter homsBop. 
Krankenhaus. | , 


Bei der Gefhäftsftelle ver „Hahbnemannia“ find ein: 
gegangen: K., Stuttgart, ME. 5.—; Notar Hartmann, Tübingen 
Mt. 5.—; Pfarrer Wodarz, Jeſchona Mi. 10.—; Verein Heidenheim 
ME. 20.—; Holftein, Heidenheim Mt. 5.—; B. Riek, Cannftatt 
Mt. 15.—; K. Fuoß, Hefelwangen ME. 10.—; Diegel & Co., Nürn- 
berg Mt. 10. —; J. 8., Baihingen Ml. 25.—; Oberlehrer Friedrid, 
Hagenbad ME. 5.—; W. Haafis, Stuttgart Mt. 20.—; Heinrid 





Frant Söhne G.m.b.H., Ludmigsburg ME. 200.—; A. Brunner, . 


Singen ME 15.—; Neltor Schlotterbed, Dettingen ME. 5.—. 

Im Kranfenhaus find eingegangen: N. N. ME. 10.—; 
RN. N. ME. 250.—; Ungenannt ME. 500.—; Frau Mayer, Karlftadt 
(Schweden) M}.50.—; Tellerfammlung im Verein Rohrader MI. 75.—; 
desgl. im Verein Wangen ME. 70.—; Beiträge zur Weihnachtsfeier: 
Hahnemannia, Landesverein f. Homöopathie in Württemberg ME. 400.—; 
Verein Stuttg. Homdop. Krankenhaus ME. 400.— ; Dr. ©. Mt. 100.—; 
Dr. St. Mt. 100.—; Karl Ey bd ME. 60.—; Ungenannt ME 50.—; von 
einem danfbaren Patienten Mi. 25.— ; Frl SH., Hechingen Mi. 25.—; 
Verein Wangen, Tellerfammlung ME. 24.—. i 

Bei Friedr. G. Schulz fen., find eingegangen: Bon 
Sanitatsrat Dr. oreng, Honorar eines Kollegen ME. 800.—; 
Freibetten: durch Dr. Göhrum, von Frau Elije Schuh ME 5.—; 
grau Marie Bader, Reutlingen und Frau P. Jif der dafelbft je 
Mt. 10.—; Fräul. M. Siglod, Oberlehrerin, Stuttgart Mt. 20.—; 
Frau M. Weiß, Stuttgart ME. 5.—; Fräul. Elifabeth Wegig, Lud- 
wigsburg, Ergebnis einer Sammlung ME. 25.—. 

Geſchenkte Anteiljheine: Frau Weiland, Wtwe., Urad 
1 Stud zu Mt. 5.—; Verein Ludwigsburg 4 Stüd au MI. 5.— ; Verein 
Grofengftingen 7 Stid zu MI. 5.—; Tripler und Hornung je 
1 Stüd gu ME. 5.— ; Gemeinderat Fath, Jofeph Shafer und W. Bruk⸗ 
lader je 2 Stüd zu ME. 5.—, famtlide in Reutlingen; Oberlehrer 
Weller, Tempelhof 1 Stick zu ME S5.—; Gangle undM. Remmele 
je 1 Stüd, Hauptlebrer Rinker 2 Stüd gu ME.5.—, jämtlide in 
Laidingen; Verein Stammheim 9 Stüd zu ME.5.—; A.Bölm, 
Stammheim 1 Stüd zu M.5.—; G. Weber, Reutlingen 2 Stüd zu 
Mt. 5.—; Frau B. Müller und Sattlermeifter Schwarz, Urad je 
1 Stid zu Mt.5.—; Fräul. Th. K., Stuttgart 2 Stüd zu MI. 5.—; 
Frau Kiefinger, Wwe, Göppingen 1 Stüd zu ME. 5.—; Berein 
Göppingen 2 Stüd zu Mt. 100.— und 15 Stüd gu ME.5.—; Verein 
Eflingen 1 Stüd zu ME.5.—; Oberlehrer J. B., Stuttgart 1 Stud 
zu Mt. 100.— und 4 Stüd zu MPL 5.—. 

Naturalgaben: Berein Laichingen, gefammelt durd Herrn 
Hauptlehrer Rinker, 65 Pfund Mehl, 12 Pfund Gries, 24 Pfund Linfen, 
35 Pfund Erbfen, 10 Pfund Hugeln, 14 Eier, 1 Topf Schmalz, 16 Pfund 
Butter, 11/2 Pfund Schmalz, 4 Säde Kartoffel; Chr. Semmle, 
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Laidingen 6 Pfund Dörrobft; Verein Gedingen 32 Pfund Mehl; Anna 
Strauß, Sillenbuh 9 Pfund Mehl; Bantleon, Bingen, Fils 1 Korb 
Aepfel; Verein Winterbach, gefammelt durd Vorftand Wöhrtle, 7 Körbe 
Aepfel; Würzer, Großholzleute 2 Hafen; N. N. 1 Sterilifiertopf mit 
Zubehör; N.N. Verbandsgeug ; Uhrmacher Srupps Müller, Stuttgart 
1 Wanduhr; Ungenannt 1 Bild; Regierungsoaumerfter Siegel 1 Ars 
beitébrett; Stuttgarter Vereinsbuddruderet A.-G., Stuttgart, 100 Etüd 
Hausordnungen; Verlag P. Hofmann, Freiburg, Bücher. 

Allen Gebern herzl. Dank. Weitere Gaben nehmen die Gejchäftss 
felle der „Hahnemannia”, Stuttgart, Blumenftraße 17 (Poſtſcheckrech⸗ 
nung 7043) und die Verwaltung des Krantenhaufes, Marienftraße 41 

dankbar entgegen. 





Bereinsnachrichten. 


HomsBopathifher Verein Fenerbad. Am Sonntag, ben 
15. Januar, hielt der Verein feine diezjährige Generalverfamms 
lung im Gaſthaus „Zum Hirih* ab. Um 3/24 Uhr eröffnete 
ber 1. Vorfigende die gut bejuchte Verfammlung. Die Kaffen- 
und Tätigfeitöberichte wurden von den Anweſenden mit voller 
Su nn aufgenommen. In Anerfennung langjähriger 
dtigfeit im Berein wurden folgende Herren zu Chrenmits 
gliedern ernannt: Karl Ehinger, Chr. Goller, Auguft 
Engelhardt, Karl Shramm, Gottlob Gadenheimer 
und Auguft Herrmann. Da3 Ergebnis der Wahlen ift 
folgendes: 1. Vorfigender Guftad Gauder, Sajfier Haupt: 
lehrer Gihele, 2. Vorfigender und 1. Schriftführer Chriftian 
Snödler, 2. Schrififührer Paul Theurer, Bibliothekar 
und Babewannenverwalter Safob Horlader, Beifiger 
Safob Großmann, Friedr. Veith, Georg Krapf, Franz 
Leibius und Otto Alter, Vereinddiener R. Bader. Cine 
lebhafte Debatte jeßte bet der Beratung betreffd der Erhöhung 
der Aufnahmegebühren ein, da gleichzeitig aus ber Mitte der 
Berfammlung mit Rüdfiht auf die Geldentwertung und bie 
vermehrten Ausgaben eine Erhöhung der Monatsbeiträge vers 
langt wurde. Durch einftimmigen Beihluß wurde der Monats⸗ 
beitrag fiir Mitglieder, die eine Zeitichrift lefen, auf ME. 2.50, 
für Mitglieder, die beide Zeitichriften lefen, auf 4 ME. erhöht. 
Die Aufnahmegebühr wurde auf 2 ME. feftgefegt. Der Verein 
ftellt fid) zur Aufgabe, in diefem Jahr mehr Vorträge und 
Anffldrungsftunden abzuhalten, fowie botanifdhe Auafliige zu 
maden. Auch für Familienunterhaltungen wird feiten3 unierer 
Unterhaltung8gruppe Gorge getragen. Die Vorſtandſchaft 
wiinfdt, daß aud) in Zukunft die Vorträge und Verſamm⸗ 
Jungen recht zahlreich beiucht werden. 
Chriftian Knödler, 1. Schriftführer. 
Homöopathifcher Berein Geislingen. Der Verein hielt am 
21. Januar im Lofal ,Gafthof zum Adler“ feine Hauptverlamms 
lung ab. Die Berichte de Vorftands, Kaſſiers und Schrift: 
per wurden fehr günftig aufgenommen, denn man erfah 
araus, daB der Verein im vergangenen Jahre vieles geleitet 
bat. Die Mitgliederzahl, bie wegen Beitragderhöhung etwas 
purldeing, wurde im Laufe des Jahres nicht nur wieder auf 
te alte Höhe gebracht, fondern ganz hübſch vermehrt. Auch 
das neue Jahr weift fdon ziemlih Anmeldungen auf. Die 
Wahlen waren fdne vorüber; die gefamte Vorftandichaft 
wurde einftimmig wiedergewählt. Aus der Mitte der Verſamm⸗ 
lung wurde der Antrag geftellt, ben monatlichen Beitrag auf 
2 ME. zu erhöhen, unt nod mehr leiften zu können. Der Bor- 
ftand glaubte gwar mit bem feitherigen Beitrag notdürftig aus⸗ 


Hygiama- 
Tablette 











Gebrauchsfertige Kraftnahrung. Sara 


Störung der Verdauungsapparate. Als „Zwischenspeine‘“ für angestren 
tende und für Sporttreibende jeder Art. — Hyxiama-Tapletteu sollten ia 
Rucksack fehlen! — Die Druckschrift ,Hygiama-Tabletten und ihre Verwendung“ 
ih gibt jede gewünschte Auskunft über die vielseitige Verwendun 

— Vorräti 
Dr. Theinhardt’s Nährmittelgesellschaft, A.-G., Stuttgart-Cannstatt. Gegr. 1894. 


fommen zu fönnen. Man einigte fih zulegt auf ME.1.50. 
Dem geihäftlihen Teil ſchloß fih eine fehr rege Dietuffion 
über die Grippe und einige andere Krankheiten an. G8 ift nur 
ſchade, daß bei folden Gelegenheiten nicht ſämtliche Mitglieder 


anwejend find. Der Vorftand wird aud in diefem Jahr bemüht ) 


fein, die Monatöverfammlungen recht interefjant zu geftalten 
und e3 ift nur zu wiinfden, daß recht viele diefe Gelegenheiten 
benügen, um die Homdppathie fennen zu lernen und zu Ders 
felben Aberzeugung fommen, wie ein Arzt ſchrieb: „Reiner ber 
modernen ärztlichen Forſcher Kod, Chriid, Behring tann an 
Hahnemann’3 Größe gemeffen werden; der Begründer der 
Somdopathie verhält fi) zu ihnen wie eine durch Vernunft 
geläuterte edle Natur gu den Crfdeinungen der taftenden 
Laboratorienkünſte.“ Schriftführer E. L. 

Verein Stammheim. Unſer Verein hielt am Sonntag, 
den 29. Januar, feine jährlihe Generalverfammlung ab. Suz 
folge Yntereffelofigtett deg bisherigen Vorftandes mußten wir 
einen neuen wählen und erhielten diefen in ber Perſon des 
Herrn Bottl. Gauder. Der übrige engere Ausſchuß fegt fid 
zufammen anus den Herren H. Schwarz als 2. Vorfigender, 
O. Franz als Kaſſier, Paul Seiz als Schriftführer, 
O. Geiffer als Bibliothefverwalter. Der Mitgliederftand 
ift 103, leider verloren wir 20 Mitglieder, was wir größten: 
teild dem bisherigen Vorftand zu verdanfen haben. Unſere 
Kaffe, die legte Jahr ein Defizit aufwies, hat ſich erfreu- 
lidyerweife wieder erholt. Auf Antrag deg Vorftandes bez 
ſchloß die Verfammlung, die 9 Anteilfcheine des. Homdopathi⸗ 
{cen Krankenhauſes, die im Befig bes Vereins find, diefem 
zu fdenten. Es wurde den Mitgliedern mitgeteilt, daß fig 
in Ludwigsburg Herr Dr. Grubel niedergelaffen Habe. 
Mitte Februar wird ein Vortrag über „Grippe und ihre Nebens 
erſcheinungen“ ftatıfinden. Später follen regelmäßige Kräuter: 
fammlungen ftattfinden. Die Verfammlung war febr ſchwach 
befuct; wir wollen hoffen, daß die Mitglieder, nahdem fest 
wieder ein arbeitöfähiger und arbeitSfreudiger Ausihuß vors 
handen ift, aud) ihrerfeit wieder ein größeres Snterefle für 
den Berein befunden. 

Stuttgart. Der Homöopathiſche Verein „tyortichritt“ Hielt 
am Sonntag, den 22. Januar 1922, im Lofal „Sonnenhof“ 
feine ordentliche, jährliche Generalverfammlung ab. Die gut 
befudte Verfammlung wurde um 3!/2 Uhr vom 1. Vorfigenden 
Graf eröffnet. Der Jahresbericht zeigte die rege Arbeit des 
Verein’. Unter anderem wurden im vergangenen Jahre zwei 
Öffentliche Vorträge, acht Monatsverſammlungen mit Vorträgen 
und eine re en abgehalten. Erwähnenewert 
ift die Gründung einer Arbeitögemeinichaft mit dem Natur- 
heilverein „Süd: Weft”. Der Kaſſenbericht zeigte eine Einnahme 
bon ME. 6478.40, die Ausgaben betrugen ME. 6578.40. Der 
Jahresbeitrag wurde bon 18 Mart auf 24 Mart erhöht und 


beichlofjen, bad Vereinslofal vom „Sonnenhof* in das „Brenz 


haus”, Hoheltraße 11, zu verlegen. Die Neuwahlen ergaben 
folgendes Rejultat: 1. Vorfigender Baudiftel, 2. Vorfigender 
Harſch, Kaifier Chr. Beutler, Schriftführer Raff und 
Bibliothelar Bed. WS weitere Beifiger wurden die Herren 
Sanfenbader und Greiner gewählt. Zum Schluß bat 
der VBorfigende den fommenden Vortrag von Herrn Dr. Möſer 
zahlreich zu befuchen und fchloß die Berfammlung um 71/s Uhr. 

Der Schriftführer: H. Ruifinger. 
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